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Vorwort

Soziale Medien!

Fluch oder Segen?

Ist ein Leben ohne soziale Medien überhaupt noch möglich? Den ganzen Tag schauen wir auf unser Smartphone, aus der Angst heraus, etwas Wichtiges zu verpassen. Aber wie häufig sind diese Informationen, Bilder, Videos oder Textnachrichten wirklich wichtig? Oder kann es nicht sogar sein, dass wir Gefahr laufen, uns in einer Scheinwelt zu verlieren, die uns unglücklich macht?

Dieser Märchenroman bietet eine ungewöhnlich kreative Perspektive auf soziale Medien und ihre gesellschaftlichen und individuellen Auswirkungen. Er setzt sich schwerpunktmäßig mit den Problemen auseinander, die durch den Gebrauch dieser Medien entstehen können, und zeigt diese auf humorvolle Art und Weise auf.


Es war einmal …

„Spieglein, Spieglein in meiner Hand, wer ist die beliebteste Elfe im ganzen Land?“

Wenn Aileen heute Morgen schon gewusst hätte, in was für einen Schlamassel sie geraten würde, wäre sie nicht nur im Bett geblieben, sondern hätte zuvor auch noch ihre Tür verbarrikadiert, Fallen ausgelegt und sich danach totgestellt. Doch da Aileen nicht die Gabe der Hellsicht ihr Eigen nennen kann oder die Fähigkeit eines Opossums besitzt, das sich auf sehr realistische Art totstellen kann, steckt sie jetzt knöcheltief in Schwierigkeiten. Oder besser gesagt in glitschig-grünem Schleim, der sich plötzlich explosionsartig aus ihrer Schultasche über sie ergossen hat, als sie ihr Geschichtsbuch herausholen wollte. Doch die Gedanken an ein Opossum nutzen ihr in diesem Moment rein gar nichts, weil sich plötzlich zwanzig strahlend blaue Augenpaare von weißblonden Elfen auf sie richten und sie von oben bis unten begaffen. „Ihhh! Ist das eklig!“, ist es ihre Mitschülerin Catriona, die mit einem Satz Aileens Situation auf den Punkt bringt. Es ist eklig! Eklig und eine absolute Katastrophe. Denn ihr Lebensmotto, sich so unscheinbar wie möglich zu verhalten und auf keinen Fall aufzufallen, ist dadurch schwer in Mitleidenschaft gezogen worden. Und schon greift Catriona in ihre Tasche und holt den vermaledeiten Zauberspiegel heraus, während Aileen vor Schreck kaum atmen kann. „Nein! Bitte nicht!“, fleht sie im Stillen und betrachtet den wunderschönen Handspiegel mit den vergoldeten Ornamenten, dessen glatte und glänzende Spiegeloberfläche jetzt direkt auf sie zeigt. Doch anstatt sich zu ducken oder irgendetwas Sinnvolles zu unternehmen, damit der Spiegel nicht ihre peinliche Gestalt auf seiner Oberfläche einfangen kann, bleibt Aileen wie festgefroren auf ihrem Platz sitzen. Nur ihr Herz ist einzig und allein dazu fähig, sich in diesem Moment überdurchschnittlich schnell zu bewegen, sodass sie es intensiv in ihrer Brust spüren kann. „Fräulein Aileen!“, kann kurz darauf nicht einmal die verschnupfte Stimme ihrer Lehrerin sie aus ihrer Schockstarre reißen. „Was fällt Ihnen ein, mit dieser lächerlichen Aktion meinen Unterricht zu stören? Verlassen Sie augenblicklich mein Klassenzimmer!“ Doch anstatt Worte zu artikulieren oder sich zu bewegen, dringt nur eine lächerliche Schnappatmung aus Aileens Mund. Denn gerade wird sie mit dem konfrontiert, vor dem sie sich seit einem Jahr fürchtet, seit Catriona den Wettbewerb der beliebtesten Elfe im ganzen Königreich gewonnen hat und damit die Trägerin des Zauberspiegels wurde. Aileen wird für das ganze Elfenreich sichtbar.

„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, gluckst in diesem Moment auch schon Catriona in ihren magischen Handspiegel und deutet einen Kuss an. „Heute möchte ich euch kurz meine Mitschülerin Aileen, die Halbelfe, vorstellen, die sich gerade eben etwas ganz Besonderes für den Unterricht hat einfallen lassen.“ Und schon schwenkt Catriona ihren Spiegel und präsentiert dem Elfenreich Aileens jämmerliche Erscheinung. Überfordert mit der ganzen Situation und immer noch vollkommen neben sich, kann Aileen nur entsetzt ihre Augen aufreißen und in den Spiegel blicken. „Fräulein Catriona“, tritt in diesem Augenblick die Klassenlehrerin dazwischen und schüttelt missbilligend ihren Kopf, „ich hatte Ihnen doch ausdrücklich untersagt, den Zauberspiegel in meinem Unterricht zu verwenden.“ „Aber natürlich, Fräulein Mara“, lächelt die bildhübsche Elfe so unschuldig wie möglich und steckt den Spiegel weg. „So, und jetzt zu Ihnen, Fräulein Aileen“, baut sich die Lehrerin ärgerlich schnaubend vor Aileen auf und stemmt wütend ihre Arme in die Hüfte. „Das wird Konsequenzen nach sich ziehen!“

„Aber ich“, schafft es Aileen nun endlich, sich mitzuteilen, „hab doch überhaupt nichts gemacht.“ „Das sehe ich anders“, hebt Fräulein Mara abschätzig eine ihrer Augenbrauen und betrachtet angewidert den grünen Schleim, der Aileens Körper bedeckt und auf den Fußboden tropft. „Aber das …“, kommt Aileen ins Stottern, weil sie selbst keine Ahnung hat, was eigentlich vorgefallen ist, „war nicht meine Schuld.“ „Und wessen Schuld war es dann?“, klingt Fräulein Mara nicht sonderlich überzeugt von Aileens Unschuldsbekundung und schüttelt ablehnend ihren Kopf. „Ich weiß es nicht“, wird daraufhin Aileens Stimme immer leiser, während sie geschlagen ihren Blick senkt. Es hat ja doch keinen Sinn, sich zu verteidigen, denkt Aileen im Stillen und versucht die Situation nur noch durchzustehen. „Dann werden wir das später klären“, deutet die Lehrerin resolut zur Tür und wartet darauf, dass Aileen das Klassenzimmer verlässt. „Nichts lieber als das!“, schluckt Aileen ihre Verzweiflung zusammen mit diesen Worten auf ihrer Zunge und ihrer Wut hinunter, packt ihre schleimige Stofftasche und erhebt sich von ihrem Platz. Doch anstatt erhobenen Hauptes aus dem Zimmer zu gelangen, rutscht sie auf dem glitschigen Schleim aus, rudert panisch mit ihren Armen in der Luft herum und findet Halt am Oberarm ihrer Lehrerin. Diese ist von der Aktion jedoch so überrascht, dass sie ebenfalls ins Straucheln gerät und zusammen mit Aileen auf den Boden fällt. Sofort erklingt schallendes Gelächter, während Aileen aus den Augenwinkeln beobachten muss, wie Catriona heimlich ihren Zauberspiegel auf sie gerichtet hält und ihr belustigt zuzwinkert. „Ahhh! Lass mich sofort los, du nichtsnutzige Halbelfe!“, keucht Fräulein Mara zornig und kämpft sich zurück auf ihre Beine. „Verschwinde endlich aus meinem Klassenzimmer, bevor ich dich von dieser Schule verweisen lasse für deinen gemeingefährlichen Angriff auf mich!“ „Aber ich habe doch nicht absichtlich …“ „Schweig!“, fährt die Elfenlehrerin ihr wütend über den Mund. „Ich habe gleich gewusst, dass es ein Fehler ist, dich auf dieser Schule zu dulden. Das hier ist eine Institution für richtige Elfen und nicht für irgendwelche Mischwesen.“

Hätte man Aileen in diesem Moment mit einem Weidenstock geschlagen, hätten die Schmerzen nicht größer sein können als diejenigen, die sich gerade in ihrem Inneren durch ihre Eingeweide fressen. „Ich bin eine richtige Elfe!“, obsiegt nun doch die Wut, die bereits seit Jahren stetig von anderen genährt wird, und bricht aus ihr heraus. „Und eines Tages werde ich es euch beweisen!“ Daraufhin herrscht erst einmal erneutes Schweigen, bevor die komplette Klasse eine Sekunde später in unüberhörbares Gelächter ausbricht und Aileen eine weitere Demütigung einstecken muss. Verzweifelt und wütend zugleich zieht Aileen sich mühsam auf ihre Beine und verlässt nun endlich das Klassenzimmer und versucht so gut es geht, die Schimpftirade von Fräulein Mara auszublenden, die ihr zornig hinterherschreit. „Nur noch raus hier!“, keucht Aileen und drückt ihre glitschige Tasche an ihre Brust, als wäre sie ein Schutzschild, der sie vor weiterem Schaden beschützen könnte. Aber dieser Illusion will sie sich erst gar nicht hingeben. Denn nichts und niemand kann sie seit siebzehn Jahren vor dem Spott der wunderschönen und grausamen Elfen beschützen, dem sie jeden Tag aufs Neue ausgesetzt ist. Und all das nur, denkt Aileen abfällig, weil sich ihre Mutter vor vielen Jahren in einen Zauberer verliebte und auch noch ein Kind der Liebe, wie Aileen von ihren Eltern immer genannt wird, in die Welt setzen musste. „Hätten sie nicht lieber eine Katze aufnehmen können, anstatt sich fortzupflanzen?“, schnauft Aileen verärgert und eilt an imposanten Statuen vorbei, die die mächtigsten Elfen des ganzen Landes darstellen. Doch anstatt ehrfurchtsvoll an ihnen entlangzuschreiten, verteilt Aileen in ihrer Eile eine grüne Schleimspur, die sich bis zur eindrucksvollen Eingangshalle der Elfenakademie erstreckt. Einer Akademie, die sich seit über tausend Jahren damit rühmt, die berühmtesten und bedeutendsten Elfen unterrichtet zu haben. Also Elfen, mit denen sie absolut nichts gemeinsam hat, bis auf die spitzen Ohren. Erleichtert, nun endlich das große Eichentor erreicht zu haben, wird ihr der Weg jedoch plötzlich durch zwei königliche Soldaten versperrt, die ihr normalerweise keinerlei Beachtung schenken, weil Aileen seit Jahren immerwährend daran gedacht hat, ihr Haupt einzuziehen und sich unter ihrem Umhang so gut es geht zu verbergen.

„Halt!“, richten sich deswegen auch sogleich die Speere auf sie. „Was machst du hier in diesem Gebäude? Hier haben nur Elfen Zutritt!“ „Aber ich bin doch eine Elfe!“, entkommt Aileen nun doch ein Schluchzen, obwohl sie sich schon vor geraumer Zeit fest vorgenommen hat, keine Schwäche mehr vor anderen zu zeigen. „Das kannst du deinen Eltern erzählen, aber nicht uns!“, erklärt der größere der beiden Soldaten ungehalten. „Eine Elfe mit rötlichen Haaren, Sommersprossen und einer grünlichen Schleimschicht gibt es nicht!“ „Doch!“, packt Aileen ihre Tasche fester und bringt es kaum über sich, das Wort Halbelfe auszusprechen. Aber das ist sie in den Augen aller. Nur eine halbe Elfe, die zwar toleriert, aber nicht wirklich wahrgenommen oder in die Gesellschaft aufgenommen wird. „Eine Halbelfe?!“, kratzt sich nun der andere Soldat verwundert am Kopf und fährt mit seinen grazilen Fingern durch seine weißblonden Haare, die alle Elfen gemein haben. „Wer sind deine Eltern?“ „Meine Mutter ist die Elfe Enya, die in dem kleinen Häuschen am Rande des Waldes lebt.“ „Jetzt sag bloß“, lacht daraufhin der Soldat schallend und senkt seinen Speer, „dass du die Tochter von Padraig, dem trotteligen Zauberer, bist?“ Statt jedoch erleichtert zu nicken, dass der Soldat von ihrem Vater gehört hat, verzieht Aileen nur gequält ihre Mundwinkel. „Du kannst deine Waffe senken“, spricht der Soldat bereits seinen Kameraden an, ohne auf eine Antwort von Aileen zu warten. „Ich kenne ihren Vater und würde meinen letzten Sold darauf verwetten, dass wir gerade Zeuge eines weiteren missglückten Zaubers sind.“ Kann das sein? Ist das wirklich möglich? Wütend auf sich, dass sie nicht sogleich selbst an diese Möglichkeit gedacht hat, nickt Aileen bestätigend und darf endlich das Gebäude verlassen.

Erleichtert und stinksauer zugleich fixiert Aileen die Straße zu ihrer Linken und macht sich auf den Weg nach Hause, ohne auf die prächtigen Elfenbauten zu blicken oder die tuschelnden Elfen und Märchenwesen zu beachten, die ihren Weg kreuzen. Denn gerade hat sie nur noch ein Ziel im Kopf. Sie möchte ihren Vater zur Rede stellen und ihn danach umbringen. Denn je länger sie darüber nachdenkt, desto plausibler erscheint es ihr, dass er für diesen explodierenden Schleim in ihrer Tasche verantwortlich ist. „Mama, sieh mal!“, muss Aileen jedoch plötzlich ihre Schritte verlangsamen, als sich ein kleiner Elfenjunge in ihren Weg stellt. „Das muss sie sein. Mama, jetzt schau doch mal endlich!“ „Ja doch, mein Schatz!“, dreht sich in diesem Moment eine hochgewachsene Elfe, die gerade an einem Verkaufsstand einen besonders schön geschmiedeten Zwergenarmreif bewundert hat, zu Aileen um und verzieht augenblicklich ihr hübsches Gesicht zu einer abwertenden Fratze, während sie ihr Kind zu sich zieht. „Ja, das ist sie in der Tat! Deswegen bleib weg von ihr. Sie ist gefährlich!“ Überrascht und schockiert zugleich von der Reaktion der Elfe, tastet Aileen hilfesuchend nach ihrer Kapuze, die sie normalerweise immer über ihren Kopf zieht und die ihre Haare verbirgt, wenn sie sich in der Stadt aufhält. Doch anstatt sich diese sofort aufzusetzen und sich zu verbergen, muss sie verärgert feststellen, dass sich dort grüner Schleim angesammelt hat und sie die Kapuze daraufhin nicht benutzen kann. „Ich bin nicht gefährlich!“, zischt Aileen wütend und ballt ihre Hände so fest zu Fäusten, dass grüner Schleim durch ihre Finger gedrückt wird. „Mama, ich habe Angst!“, beginnt das Elfenkind auch sofort zu schluchzen und erregt damit die Aufmerksamkeit der Umstehenden. Und noch bevor Aileen überhaupt die Chance erhält, sich zu verteidigen, deuten Dutzende von Fingern auf sie, während einige Elfen kleine Spiegel aus ihren Taschen zücken und anderen etwas darauf zeigen. Daraufhin verliert Aileen schlagartig alle Farbe aus ihrem Gesicht, was man aber unter der Schleimschicht nur schwer erkennen kann. Denn gerade sind ihr zwei schockierende Dinge klar geworden. Erstens, sie war so in ihre Gedanken versunken, dass sie nicht daran dachte, einen abgelegenen Weg nach Hause zu wählen, und stattdessen mitten über den Marktplatz spazierte. Und zweitens – und das ist in der Tat die schlimmste der beiden Erkenntnisse –, Catriona hat es tatsächlich getan und alles veröffentlicht. Scham, Wut, Trauer und Verzweiflung! All diese Gefühle dringen gleichzeitig auf Aileen ein und lassen sie nach hinten stolpern. Denn etwas Schlimmeres hätte ihr nicht passieren können. Denn jetzt und für immer können alle Elfen im ganzen Königreich sich permanent ihr Missgeschick in der Spiegelwelt ansehen und werden sie ab sofort als schleimiges und gefährliches Halbelfenwesen kennen. Denn die Spiegel vergessen nichts. Was einmal durch den Zauberspiegel aufgezeichnet wurde, wird für immer und ewig in der geheimen Spiegelwelt existieren und kann jederzeit abgerufen und angesehen werden.

„Verschwinde endlich, du Halbblut!“, tritt kurz darauf der Zwerg des Verkaufsstandes vor sie und baut sich ärgerlich vor ihr auf. „Du verscheuchst mir ja die Kunden.“ Doch wieder fühlt Aileen die Starre, die sie bereits im Klassenzimmer überfallen hat, und kann sich nicht bewegen. Stattdessen schweift ihr Blick über den Marktplatz mit seinen bunten Verkaufsständen und den unterschiedlichsten Wesen. Denn nicht nur Elfen leben in der prächtigen und reichen Elfenhauptstadt Drydamalis, sondern auch Zwerge, Feen, Hexen, magische Tiere und Zauberer. Aber obwohl alle friedlich in dieser Stadt zusammenleben, bleiben die Elfen dennoch unter sich und würden niemals auf die Idee kommen, sich mit Wesen einer anderen Spezies anzufreunden oder gar in deren Stadtbezirk zu ziehen. Nur ihre Eltern, knirscht Aileen mit ihren Zähnen, sehen die Dinge etwas anders und haben, entgegen der guten Sitte, geheiratet. Bevor Aileen jedoch weiter über die Beziehung ihrer Eltern nachdenken kann, trifft sie etwas Weiches an der Wange. Überrascht hebt Aileen ihre Hand an ihr Gesicht und sieht kurz darauf Tomatenstücke an ihren Fingern kleben. Und schon wird das nächste Gemüse auf sie geworfen, dem sie nur ausweichen kann, weil ein Salatkopf nicht wirklich gut zum Abwerfen von Halbelfen geeignet ist. Doch dank des Gemüseanschlages wurde Aileen aus ihrer physischen Lähmung gerissen und kann endlich von diesem Markt verschwinden. So schnell sie ihre Beine tragen können, läuft Aileen kopflos an wütenden und murrenden Stadtbewohnern vorbei und hätte beinahe einen kleinen Pilzkobold zertreten, der sich mitten auf dem Weg befand. Dennoch dauert es eine Ewigkeit, bis sie das Stadttor erreicht hat und endlich den Wald in der Ferne sieht. „Nur noch ein kurzes Stück“, versucht sie sich selbst Mut zu machen und will auch noch den letzten Kilometer laufend zurücklegen. Deswegen beißt sie fest ihre Zähne zusammen, ignoriert ihre stechende Körperseite und lässt die Stadt hinter sich. Doch zu ihrem großen Verdruss merkt sie bald, dass sie eindeutig die körperliche Kondition der Menschen und nicht der Elfen geerbt hat, und passiert dementsprechend keuchend und schnaufend die Sträucher am Wegesrand, bevor sie den kleinen Tümpel am Waldrand erreicht. Hier jedoch verlassen sie gänzlich die Kräfte, weswegen sie anhalten und kurz pausieren muss. Aber genau in diesem Moment ertönt plötzlich ein unüberhörbarer Knall, der ihr durch Mark und Bein geht. Erschrocken blickt sie sich nach allen Seiten um, bis sie entsetzt ihren Mund aufreißt und einem fliegenden Kessel entgegenblickt, der gerade das Strohdach ihres Elternhauses durchbrochen hat und auf sie zurast. „Was zum …?!“, kann sie gerade noch fluchen, bevor sie sich kopfüber in den kleinen Tümpel mit seinen ganzen Wasserpflanzen stürzen kann, um nicht von diesem Ding erschlagen zu werden. Prustend und wasserspuckend taucht sie kurz darauf wieder auf und weiß momentan nicht, ob sie weinen oder vor lauter Wut schreien soll. Denn scheinbar ist heute wohl der schlimmste Tag in ihrem ganzen Leben.

Schleimig, schlammig und nass kämpft Aileen sich aus dem Tümpel und versucht sich so gut es geht, von den Wasserpflanzen zu befreien. „Dieser Holzkopf!“, flucht sie besonders laut, nachdem sie feststellen musste, dass es kein Durchkommen mehr durch ihre Haare gibt, da diese sich in einen verfilzten Albtraum verwandelt haben. Frustriert und stinksauer gibt sie es nach mehreren erfolglosen Versuchen auf, sich irgendwie herzurichten, und stampft auf den liegenden Zauberkessel ihres Vaters zu, aus dem eine lila Flüssigkeit in den Boden sickert. „Er ist wirklich der schlechteste Zauberer aller Zeiten“, ballen sich Aileens Hände zu Fäusten, während sie verärgert zur Hütte blickt, aus der jeden Moment ihr Vater stürmen müsste. „Quak! Quak!“, wird ihre Aufmerksamkeit aber plötzlich von einem Frosch beansprucht, der ohne Scheu direkt in den missglückten Zaubertrank hüpft und mit der Hilfe seiner Zunge eine lilagesprenkelte Spinne frisst. „Ihhh!“, verzieht Aileen sogleich das Gesicht, weil sie sich nicht vorstellen kann, dass die Kombination aus Spinne und lila Zaubertrank besonders gut schmecken wird. Aber auch die Tatsache, dass dieser Trank nach faulen Eiern stinkt, lässt sie angewidert auf den Kessel blicken. „Hoffentlich“, schluckt sie ihre aufkommende Magensäure nach unten und murmelt leise zu sich selbst, „riecht das Mittagessen besser!“ Gerade jedoch als sie sich abwenden und die letzten Meter zurücklegen möchte, beginnt der Frosch qualvoll zu quaken und sich seltsam zu verrenken. „Ich habe mir doch gleich gedacht“, betrachtet Aileen mitleidig die verendende Kreatur, „dass eine Spinne mit stinkendem lila Zaubertrank schwer im Magen liegen muss.“ Und schon röchelt der Frosch und versucht seine letzten Luftschnapper in seine Lungen zu pressen. Vorsichtig und langsam geht Aileen in die Knie und überlegt, ob sie den kleinen Kerl von seinem Leid erlösen soll, als ihm plötzlich vier weitere Gliedmaßen wachsen, Fell zu sprießen beginnt und sie ein paar Sekunden später von acht Augen angeblickt wird. Und genau in diesem Moment ist sich Aileen absolut sicher, dass nur ein Urschrei in der Lage ist, ihre Gefühle am besten auszudrücken, weswegen sie tief Luft holt und aus vollem Halse „AHHHH!“ schreit.

Im Grenzwald des Elfenreiches

Erschrocken reißt Aedan seinen Kopf nach oben und schaut sich gehetzt im Wald um. Was war das nur für eine Explosion? Wird gerade das Königreich angegriffen? Sofort spannen sich all seine Muskeln an, während Hitze durch seinen Körper rast und er sich auf einen Kampf einstellt. Geschmeidig und schnell zieht er sein Schwert aus der Scheide und blickt sich nach allen Seiten um. Kurz hält er inne, bevor er zu laufen beginnt und über am Boden liegende Baumstämme springt und sich sperrigem Gestrüpp entgegenstellt. Doch anstatt sein Schwert zu benutzen und sich seinen Weg freizuschlagen, hebt der Elfenprinz nur für den Bruchteil einer Sekunde seine Hand und lässt die Sträucher auf magische Weise von seinem Weg weichen. Eine Fingerübung für ihn, nachdem er zehn Jahre lang ein hartes und erbittertes Training über sich ergehen lassen musste, das ihn zu einem gefährlichen Krieger und Magier formte. „AHHH!“, hört er kurz darauf einen markerschütternden Schrei, der ihm nicht nur seine Nackenhaare aufstellt, sondern auch alle Vögel aus den Bäumen verscheucht. „Was zum …?!“, entkommt es ihm ungehalten und er beschleunigt seinen Schritt. Denn nur ein großer Troll oder ein Drache könnte einen so bestialischen Schrei von sich geben. Und schon nähert er sich der Waldgrenze, hebt sein Schwert und springt mit einem lauten Kampfschrei seinem Gegner entgegen. Doch kaum erblicken seine Augen das Wesen, gerät er erst mal ins Stocken. Denn eine so scheußliche Sumpfkreatur hat er in seinem ganzen Leben noch niemals gesehen, auch wenn eine gewisse Ähnlichkeit zu den Elfen vorhanden ist. Doch das zerzauste rötliche Fell auf dem Kopf, die schleimig-grüne Haut und der ganze Schlamm, der von diesem Wesen abgesondert wird, haben absolut nichts mit einem Troll, einem Drachen oder einer Elfe zu tun. Stattdessen gleicht dieses Ding einer Kreuzung aus Schlammhaufen und Gewitterhexe. Vielleicht eine Sumpfhexe? Denn die Tatsache, dass sich vor diesem Ungetüm eine handtellergroße Spinne in grünlicher Farbe befindet sowie ein gusseiserner Kessel, aus dem eine stinkende lila Flüssigkeit läuft, würde dafürsprechen.

Erschrocken reißt Aileen die Augen auf, weicht einen Schritt zurück und rutscht prompt auf dem lila Zaubertrank ihres Vaters aus, als ein verrückter Elf mit gezücktem Schwert aus dem Wald hüpft. „Verhext und zugezaubert!“, entkommt es ihr auch sogleich fluchend, weil sie direkt in dieses stinkende Zeug gefallen ist. „Hat dir deine Mutter nicht beigebracht, wie man sich einer Dame zu nähern hat?“ Und schon hebt sie verärgert ihren Kopf und wirft dem Elfen einen vernichtenden Blick entgegen. „Dame?!“, hört sie ihn daraufhin amüsiert antworten, bevor er sein Schwert zurück in seine Scheide steckt. „Ihr Elfen seid doch alle gleich“, verzieht Aileen abwertend ihr Gesicht und kämpft sich in die Höhe. „Arrogant und eingebildet bis zum Gehtnichtmehr! Von deinesgleichen habe ich heute die Nase gestrichen voll.“ „Von meinesgleichen?“, hebt der Elf interessiert eine seiner Augenbrauen. „Und was genau bist du für ein Wesen?“ „Ich bin ein Das-geht-dich-einen-feuchten-Dreck-an!“, antwortet Aileen pampig, der sehr wohl bewusst ist, dass sie im Moment wie ein schleimiges Schlammmonster aussehen muss. „So nicht!“, erklingt die Stimme des Elfen daraufhin eisig. „Ich habe das Recht zu wissen, welche Kreaturen sich in diesem Reich aufhalten.“ „Hauptsächlich Idioten!“, erwidert Aileen verärgert, die einfach nur noch nach Hause möchte, um das längste Bad ihres Lebens zu nehmen. Und selbst das wird nicht ausreichend sein, um all den Schleim, Dreck und Gestank von ihrem Körper zu entfernen. Und da dieser unverschämte Kerl zwischen ihr und einer gigantischen Ladung Seifenschaum steht, streckt sie ihm kurzentschlossen die Zunge heraus und geht an ihm vorbei. Soll er sich doch selbst den Kopf zerbrechen, was für ein undefinierbares Ding sie gerade darstellt. „Halt!“, schreit er ihr sofort hinterher, was sie geflissentlich zu ignorieren versucht. Doch die Tatsache, dass sie sich plötzlich nicht mehr bewegen kann, stoppt ihren forschen Gang innerhalb eines Wimpernschlages.

„Lass mich gefälligst aus deinem Zauberbann!“, zischt ihm diese fürchterliche Kreatur auch sogleich entgegen, nachdem er sie mit seiner Magie festgesetzt hat. „Erst wenn du mir deine Absichten verraten hast“, lässt der Elfenprinz nicht locker. „Was denn für Absichten?“, beginnt das Wesen auch noch zu murren. „Warum bist du hier?“, versucht es Aedan mit anderen Worten, da er unbedingt wissen muss, ob von diesem Ungetüm eine Gefahr für sein Volk ausgeht. Doch anstatt ihm eine sinnvolle Antwort auf seine Frage zu liefern, verdreht dieses Geschöpf nur seufzend seine Augen und brabbelt irgendwelchen zusammenhanglosen Blödsinn von einem Kind der Liebe und einem trotteligen Vater daher, der an allem schuld ist. Und da dies scheinbar noch nicht verrückt genug war, legt das Wesen noch einmal nach und spricht ohne Punkt und Komma weiter. „Und jetzt hör endlich auf mit dieser dummen Fragerei und hebe deinen Zauber auf! Ich stinke wie ein Zwergenklo und sehe aus, als hätte ein Riese mit einer fiesen Erkältung auf mich gerotzt, bevor eine gigantische Schlammwolke sich über mir entleert hat. Deswegen schwankt meine Laune gerade zwischen hysterisch, verzweifelt und stinksauer. Und wenn du nicht möchtest, dass ich mich jetzt auf dich stürze und dich in die Nase beiße, würde ich dir empfehlen, mich in Frieden zu lassen.“ „Du würdest mich jetzt ernsthaft in die Nase beißen?“ Verwirrt von den Worten dieses Geschöpfes und der Tatsache, dass ihre Hauptattacke darin besteht, ihre Opfer in die Nase zu beißen, hält Aedan weiterhin den Zauber aufrecht. „Solange du mir keine vernünftige Antwort gibst“, dreht der Elfenprinz sich kurz von dem Wesen weg, geht in die Hocke und betrachtet die lila Flüssigkeit, die bereits zum größten Teil in die Erde gesickert ist, „werde ich dich nicht von meinem Zauber befreien.“ „Und was genau willst du von mir hören?“, klingt die Stimme dieser Kreatur immer gereizter. „Willst du hören, dass ich eine Halbelfe bin, die …“, stoppt das Wesen jedoch plötzlich in seinen Ausführungen und beginnt stattdessen hysterisch zu kreischen. „Ahhh! Geh weg! Geh weg!“

Panisch wandert Aileens Blick auf die grünliche Froschspinne, die sich gerade an ihrer Kleidung hocharbeitet und unglaublich schnell vorankommt. „Ich sagte, du sollst weggehen, du ekliges Monster!“ Doch weder Aileens kreischende Aufforderung noch ihre Bewegungsunfähigkeit beeindrucken die Froschspinne in irgendeiner Weise. „Ganz sicher nicht!“, antwortet ihr jedoch der nervige Elf, der immer noch vor dem Zauberkessel ihres Vaters kniet und scheinbar ihren Ausruf auf sich bezogen hat. Würde nicht gerade ein Frosch mit acht haarigen Beinen und mehreren Augen auf ihr herumkrabbeln, hätte sie vielleicht über den Umstand gelacht, dass der atemberaubend schöne Elf die Beleidigung auf sich bezogen hat. Aber momentan ist ihr nicht nach Scherzen zumute. Denn die Froschspinne hat ihr Ziel erreicht und sitzt nun direkt auf Aileens Brust. „Was willst du von mir?“, keucht Aileen verängstigt und fixiert das verzauberte Tier. „Antworten!“, brummt wie immer der Elf dazwischen, während er den Boden untersucht. „Ich schmecke sicher ganz fürchterlich“, geht Aileen aber nicht auf die Aussage des Elfen ein, sondern starrt weiterhin das grünliche Monster an. „Das ist zwar eine Antwort“, erhebt sich in diesem Moment der Elf und wischt sich seine Hände an seiner Kleidung ab, „aber keine besonders nützliche. Denn ich glaube kaum, dass es irgendein Wesen im Märchenreich gibt, auf dessen Speiseplan du stehen würdest.“ „WAS ZUM …?!“, ignoriert Aileen jedoch die verwirrende Antwort des Elfen und beginnt stattdessen verzweifelt zu kreischen, weil sich das Froschspinnenmonster gerade an ihrer Kleidung zu schaffen macht, einen Zugang findet und hineinschlüpft.

Verärgert über dieses seltsam schleimige bzw. schlammige Wesen, fährt Aedan sich frustriert mit seiner rechten Hand durch sein hellblondes Haar und verdreht dabei genervt seine Augen. Warum ist dieses Ding nur so unglaublich störrisch und verweigert ihm die Antworten? Was hat es zu verbergen? All diese Gedanken rasen durch Aedans Kopf hindurch, während er sich umdreht und sich der Kreatur direkt gegenüberstellt. Doch anstatt in ein gefletschtes Maul zu sehen, blickt er in zwei weit aufgerissene Augen, die hellgrün funkeln, mit goldenen Sprenkeln versetzt sind und ihn vom ersten Moment an faszinieren. Woher seine Faszination aber kommt, kann er nicht wirklich benennen. Liegt es vielleicht daran, dass die grüne Schleimfarbe so gar nicht zu der grünlichen Augenfarbe passt, oder vielmehr daran, dass diese Augen so unschuldig und verletzlich wirken und ihn an seine kleine Schwester erinnern, die er seit über zehn Jahren nicht mehr gesehen hat und schmerzlich vermisst? „Jetzt glotz nicht so dumm, sondern tu endlich was!“, reißt ihn das Wesen plötzlich aus seinen Gedanken und straft seine Theorie Lügen. Denn unschuldig und verletzlich ist diese Kreatur sicher nicht. „Was genau soll ich denn deiner Meinung nach tun?“, verschränkt Aedan provokant seine Arme vor der Brust und wartet darauf, dass das Ungetüm weiterspricht. Doch die Aussage „Jetzt fass mir endlich unter die Bluse und hol es raus!“ lässt ihn verstört einen Schritt nach hinten weichen. „Ich werde dir ganz sicher nicht unter die Bluse greifen“, schüttelt es Aedan innerlich vor Grauen bei dem Gedanken, dieses hässliche Wesen berühren zu müssen. „Dann hebe endlich deinen verdammten Zauber auf, damit ich selbst Hand anlegen kann.“ „Ganz sicher nicht!“, verliert Aedan bei der Vorstellung, dieses stinkende und abscheuliche Geschöpf nackt sehen zu müssen, sogleich alle Farbe aus dem Gesicht.

„Märchenhimmel nochmal!“, kann sich Aileen kaum mit ihren Emotionen zurückhalten, da dieses fürchterliche Frosch-Spinnen-Dingsda sich langsam von ihrer Brust Richtung Bauchnabel vorarbeitet. Und was macht dieser unterbelichtete Elf? Der steht einfach nur glupschäugig vor ihr und rührt nicht einmal den kleinsten Finger, um ihr zu helfen. Aber wieso sollte er auch? Welcher Elf würde sich schon freiwillig seine manikürten Fingernägel an ihr dreckig machen? Lieber betrachtet man sie angewidert und wartet darauf, dass sich das Problem von selbst lösen wird. Doch wie soll es sich lösen, bricht Aileen der Angstschweiß aus, wenn sich das verzauberte Monstervieh bis zu ihrer Hüfte vorgearbeitet hat und sie sich nicht bewegen kann? Und schon passiert das, wovor Aileen sich die ganze Zeit gefürchtet hat. Die Froschspinne beißt zu. „AHHH!“, entkommt es Aileen lauthals, während sich ein brennender Schmerz auf ihrer Hüfte ausbreitet und ihr Tränen in die Augen schießen. „Was soll dieses Theater?“, stellt sich in diesem Moment der Elf so dicht vor sie, dass sie nicht umhinkommt und seinen gut gebauten Oberkörper betrachten muss, der für einen normalen Elfen viel zu breit und muskulös ist. „Das ist kein Theater“, versucht Aileen bei ihrer Antwort nicht zu schluchzen, obwohl sie emotional langsam am Rande ihrer Kräfte ist, nachdem sie jetzt auch noch von einer verzauberten Froschspinne gebissen wurde. „Dann sag mir jetzt endlich, wer oder was du bist und welche Absichten du verfolgst!“ „Ich …“, versucht Aileen sich innerlich zu beruhigen, das handtellergroße Monster auf ihrer Haut zu ignorieren und diesem arroganten Elfen seine Antworten zu geben, damit er endlich von ihr ablässt. „Ich bin die Halbelfe Aileen, durchlebe heute den schlimmsten Tag meines Lebens und möchte jetzt einfach nur noch nach Hause.“ „Und wo genau“, betrachtet er sie noch argwöhnischer als zuvor, „ist dein Zuhause?“ „Hinter dir!“

Überrascht von ihrer Antwort blickt Aedan hinter sich und sieht in einiger Entfernung ein kleines, gemütliches Häuschen am Waldesrand. „Das kann nicht sein!“, erklärt er prompt und dreht sich ärgerlich zurück zu dieser Kreatur, die angeblich auf den Namen Aileen hört. „Bitte!“, versucht es das Wesen jetzt mit einer flehentlichen und leicht gebrochenen Stimme. „Ich will nur noch nach Hause!“ Auch wenn sich fast alles in Aedan dagegen sträubt, dieses Ding freizulassen, so berührt diese Bitte dennoch einen Teil in seinem Inneren, den Aedan nur schwer ignorieren kann. Deswegen löst er kurzerhand den Zauber und lässt das Wesen frei. „Wehe dir“, hebt er jedoch drohend seinen Finger, „du gibst mir Anlass, meine Gutmütigkeit zu bereuen!“ „Deine Gutmütigkeit?!“, entkommt dem Wesen jedoch sofort ein zynisches Lachen. „Das ist doch wohl ein schlechter Scherz, oder?“ Doch bevor er darauf ärgerlich etwas erwidern kann, beginnt das Wesen sich tatsächlich die Kleidung vom Leib zu reißen, während es auf der Stelle hüpft. Angewidert und entsetzt will Aedan sich schon wegdrehen, als ihm plötzlich rosige Haut und Spitzenunterwäsche ins Auge fällt. Eine Kombination, mit der er definitiv nicht gerechnet hat.

Kaum hat der Elf den Zauber gelöst, verschwendet Aileen keine Zeit mehr und entledigt sich so schnell wie möglich ihres Umhangs und ihres Oberteils, um erleichtert zu sehen, wie die Froschspinne auf den Boden fällt und das Weite sucht. Doch bevor sie dazu kommt, sich wieder zu bedecken, ergreift der Elf wütend ihren Arm und blickt ihr hasserfüllt in die Augen. „Du bist ein Mensch!“ „Ich bin kein Mensch“, antwortet Aileen pampig und kann ihren Arm nur aus seinem Griff befreien, da seine Hand aufgrund des schlammigen Schleimgemisches auf ihrer Haut keinen richtigen Halt fand. „Ich bin eine Halbelfe!“ „Du meinst wohl eher, ein Halbmensch“, verzieht sich das Gesicht des Elfen verärgert. „Und jetzt verrat mir endlich, welch böse Absichten du mit dieser Tarnung und deinem Zaubertrank verfolgst!“ „Ich verfolge überhaupt keine bösen Absichten“, kann es Aileen einfach nicht fassen, dass ihr heute bereits zum zweiten Mal unterstellt wird, dass sie böse sei. „Und was soll dann dieser abscheuliche Aufzug, Halbmensch?“ „Den habe ich mir extra für euch Elfenschnösel zugelegt, damit meine Attraktivität euch nicht immerzu blendet.“ „Als wenn so ein Halbwesen schöner und attraktiver wäre als ein vollwertiger Elf!“ „Dann geh doch zu deinen Elfenfreunden zurück und lass mich endlich in Ruhe, du eingebildeter und oberflächlicher Schnösel!“ „Liebend gerne!“, antwortet der Elf wütend auf ihre Beleidigung. „Aber ich werde dich im Auge behalten. Und sobald du auch nur ansatzweise etwas gegen mein Volk unternimmst, werde ich dich vernichten. Ich werde dich heimsuchen und dich von der Oberfläche dieses Reiches tilgen.“ „Dann vergiss nicht, einen Lappen mitzunehmen“, funkelt Aileen dem Elfen ablehnend entgegen, „damit du auch mein unreines Blut wegwischen kannst. Denn wer weiß, vielleicht bin ich ja giftig für euch Elfen!“ „So wie du aussiehst und dich benimmst, kann ich mir das gut vorstellen.“ „Dann nimm dich lieber in Acht“, tritt Aileen jetzt näher an den Elfen heran und fixiert ihn zornig, „dass ich dich nicht als Ersten vergifte.“ „Träum weiter, Menschengeburt!“, beleidigt er sie noch einmal, bevor er einen Schritt zurückweicht und den Weg in Richtung Drydamalis, der Elfenstadt, einschlägt. „Und was das für schöne Träume sind!“, schreit sie ihm noch verärgert hinterher, bevor sie ihren Blick von seinem Rücken abwendet und auf das Häuschen ihrer Eltern schaut.

Am Waldesrand

„Was für ein beschissener Tag!“ Aileen ist nicht nur am Rande ihres Nervenkostüms angelangt, sondern auch ihr Körper schreit verzweifelt nach Erholung. Denn obwohl sie gerade dem Elfen die Stirn geboten hat und ihn dadurch losgeworden ist, fühlt sie sich schrecklich. Schrecklich einsam, minderwertig und erschöpft. Alles Eigenschaften, die sie schon ihr Leben lang begleiten und ihr Dasein bestimmen, wobei momentan die Erschöpfung in den Vordergrund gerückt ist. Deswegen wendet Aileen kurzentschlossen den Blick von ihrem Elternhaus ab und setzt sich erst einmal melancholisch seufzend auf die Wiese. Denn die Kraft, um ihrem Vater jetzt noch gegenüberzutreten und ihm klarzumachen, was er schon wieder angestellt hat, hat sie gerade im Moment noch nicht. Vielmehr würde sie lieber ihre Beine an ihren Körper ziehen, ihre Stirn auf ihre Knie legen und über die Ungerechtigkeiten in ihrem Leben weinen. Doch aus Erfahrung weiß sie, dass es absolut keinen Sinn hat und sie nur aufgequollene Augen und rasende Kopfschmerzen davon bekommt. Aber fünf Minuten, denkt Aileen bei sich und schließt die Augen, wird sie sich gönnen, bevor sie sich mit ihrem verplanten Vater und ihrem eventuell tödlichen Froschspinnenbiss beschäftigen muss.

„Hey, du da!“, reißt Aileen bereits nach weniger als zwei Minuten eine leise und sanfte Stimme in ihrem Kopf aus ihren Gedanken und lenkt ihre Aufmerksamkeit auf den Boden vor sich. Überrascht und keuchend zugleich weicht Aileen einen Meter zurück, sobald ihre Augen auf der Froschspinne zu liegen kommen. „Was willst du von mir?“ „Fliegen!“ Hat sich Aileen gerade verhört? „Entschuldige bitte, WAS?“ Hat sie jetzt ernsthaft die Stimme dieses Tieres in ihrem Kopf gehört? Und will dieses Vieh jetzt ernsthaft Fliegen von ihr haben? Und warum in drei Zauberers Namen passiert ihr immer so etwas Verrücktes? „Fliegen!“, wiederholt das Froschspinnenmonster sogleich seine Aussage und verdeutlicht damit abermals, dass Aileen es tatsächlich in ihrem Kopf hören kann. „Ich möchte Fliegen von dir haben.“ „Und ich möchte endlich meine Ruhe haben“, stöhnt Aileen genervt und kann nicht glauben, dass sie an einem Tag so viel Pech anziehen kann. „Das ist mir egal!“, lässt die Spinne jedoch nicht locker. „Ich habe dich erwählt, um mir zu dienen.“ „Sag mal, geht’s dir noch gut?“, schüttelt Aileen sofort vehement ihren Kopf und erhebt sich schwerfällig. „Sehe ich vielleicht so aus, als würde ich mich von einer verzauberten Frosch-Spinnen-Kreuzung herumkommandieren lassen?“ „Das ist nicht ganz korrekt“, erwidert das Vieh jedoch gelangweilt. „Ich bin eine Kreuzung aus Frosch, Spinne, Mensch und Elfe.“ „DU bist WAS?“ Und schon verliert Aileen schon zum zweiten Mal an diesem Tag alle Farbe aus ihrem Gesicht und betrachtet panisch die Stelle an ihrer Hüfte, in die das Vieh sie gebissen hat. „Sag mal, spinnst du?“, kann es Aileen einfach nicht fassen. „Hast du dir etwa ernsthaft einen kleinen Teil von mir einverleibt?“ „Ja, natürlich!“, bewegt sich die Kreatur auf sie zu, sodass Aileen abermals zurückweichen muss. „Du warst das einzig verbliebene Geschöpf, das mit dieser lila Flüssigkeit in Berührung kam.“ „Und was genau bedeutet das jetzt?“, steigt eine unangenehme Übelkeit in Aileens Eingeweiden empor. „Das soll bedeuten“, erklärt daraufhin das Ding, „dass wir zwei nun ab sofort miteinander verbunden sind, ich in der Lage bin, wie ein Mensch zu denken, und mit dir über Gedankenübertragung kommunizieren kann.“

„Na großartig!“, hebt Aileen frustriert ihre Hände in die Höhe. „Das kann ja auch nur mir passieren. Hättest du nicht wenigstens ein Kätzchen oder ein Hündchen sein können? Musst du ausgerechnet eine Kreuzung aus Frosch und Spinne sein?“ „Sowie Mensch und Elf“, verbessert sie das Vieh jedoch prompt. „Wobei diese Anteile verschwindend gering sind, weil ich dir kein größeres Stück Fleisch herausbeißen konnte.“ „Ernsthaft jetzt?!“, verschlägt es Aileen beinahe die Sprache. „Musste das denn sein?“ „Natürlich!“, antwortet das Wesen gleichgültig. „Fressen und gefressen werden. So ist der Lauf der Dinge.“ „Ich bin aber nicht da, um gefressen zu werden“, schnauft Aileen empört. „Deswegen konnte ich ja auch nur einen winzigen Teil von dir fressen.“ „Du hättest überhaupt nichts von mir fressen sollen“, blickt Aileen wütend auf die Stelle, wo sie gebissen wurde, und sieht in der Tat eine winzig kleine Wunde, um die herum sich noch die Reste des lila Zaubertrankes befinden. „Und was jetzt?“, knirscht Aileen verärgert mit ihren Zähnen. „Soll ich dich gleich zertreten oder erst später?“ „Wir wissen doch beide“, bleibt das verzauberte Tier ruhig vor ihr stehen, „dass du mir niemals ein Leid antun würdest.“ „Und wie kommst du auf diese absurde Annahme?“, schnauft Aileen abfällig und geht provokant einen Schritt auf das Wesen zu. „Weil ich ein Teil von dir bin?“ „Das ist doch absoluter Blödsinn!“, kann es Aileen einfach nicht fassen. „Du kannst doch nicht einfach so behaupten, dass du ein Teil von mir bist.“ „Aber das bin ich!“, lässt diese missglückte Frosch-Spinnen-Menschen-Elfen-Kreuzung einfach nicht locker. „Und deswegen habe ich für uns beschlossen, dass ich bei dir bleiben werde.“ „Und ich habe beschlossen“, atmet Aileen hörbar aus, „dass ich jetzt nach Hause gehe und mich in dem Schaumbad, das ich gleich nehme, ertränken werde.“

Erschlagen von den ganzen Ereignissen des heutigen Tages und der Tatsache, dass sie ab jetzt ein gruseliges Haustier an der Backe hat, um das sie keiner beneiden wird, tritt Aileen endlich den Weg nach Hause an. Schwerfällig und niedergeschlagen lässt sie ihren Kopf hängen, schnappt sich ihre grünlich schimmernde Tasche und geht schlurfend, dicht gefolgt von dem Frosch-Spinnen-Dingsda, zu dem kleinen Häuschen am Waldrand. Kurz bevor sie die Tür erreicht, wird diese von ihrem Vater, dem tollpatschigen Padraig, geöffnet, der sie mit seinen zerzausten rötlichen Haaren und schwarzen Rußflecken auf seinem Gesicht begrüßt. „Hast du zufällig meinen Zauberkessel gesehen? Er ist mir irgendwie verloren gegangen.“ Doch anstatt ihn anzuschreien und ihm den Hals umzudrehen, wie sie es eigentlich geplant hatte, deutet sie einfach nur nach hinten auf die Wiese. „Danke, mein Schatz!“, strahlt er auch sogleich über sein ganzes Gesicht und will gerade an ihr vorbeihuschen, als er die Nase verzieht. „Ich will dich ja nicht kritisieren, mein Liebling, aber du solltest dringend ein Bad nehmen.“ „Danke, Vater!“, kann sie gerade noch unter Aufbieten all ihrer Selbstbeherrschung herausbringen, ohne einen hysterischen Schreianfall zu bekommen. „Ich werde es in Erwägung ziehen.“ „Ja, tu das!“, nickt er ihr kurz zu und huscht aus dem Häuschen. „Bin gleich wieder da!“ Du kannst auch gerne länger wegbleiben, hätte sie ihm gerne hinterhergeschrien, belässt es aber dabei, mit den Augen zu rollen und abfällig zu schnaufen. „KIND!“, hallt es plötzlich zu ihr, während ihre Mutter entsetzt die Augen aufreißt und zu ihr kommt. „Was ist denn mit dir passiert?“ „Frag lieber nicht“, ignoriert Aileen jedoch geflissentlich ihre Elfenmutter Enya und geht, eine Dreckspur hinter sich herziehend, direkt ins Badezimmer. „IHHH!“, hört sie sogleich ihre Mutter schreien, wobei Aileen nicht weiß, ob sich dieser Ausruf des Ekels auf den Dreck oder das Spinnenwesen bezieht, das ihr immer noch an den Fersen hängt. Doch das ist Aileen im Moment vollkommen egal. Hauptsache, sie kann jetzt endlich den Rest ihrer dreckigen und stinkenden Kleidung ablegen und ein Bad nehmen. Zum Glück verfügt das Häuschen ihrer Eltern über die Annehmlichkeit einer freistehenden Wanne. Etwas, was man eigentlich nur in den teuren Stadthäusern der Elfen erwarten würde. Aber dank des finanziellen Polsters ihrer Mutter, die aus einem solchen Stadthaus stammt, konnten sie sich diesen Luxus leisten.

„AILEEN!“, tönt es auch schon laut aus dem Wohnraum. „Was ist das für ein Vieh?“ „Mein neues Haustier!“, schreit Aileen zurück und lässt das Ding noch schnell ins Badezimmer huschen, bevor sie die Tür zusperrt. „Höchst unfreundlich, deine Mutter“, keift das Wesen ablehnend. „Wollte mich doch gleich mit einem Besen erschlagen.“ „Schade nur, dass sie es nicht geschafft hat“, murmelt Aileen und dreht einen kleinen Hahn an der Wand, der frisch gesammeltes Regenwasser aus einer großen eisernen Regentonne in die Wanne laufen lässt. „Das könnte dir so passen!“, springt das verzauberte Dingsda auf den Rand der Wanne und betrachtet Aileen eingehend. „Um mich loszuwerden, braucht es schon mehr als einen Besen.“ „Das habe ich mir schon gedacht“, zuckt Aileen nur kurz mit den Schultern, bevor sie damit beginnt, sich ihrer Kleidung zu entledigen, und nur noch in Unterwäsche im Bad steht. Doch bevor sie auch diese entfernen kann, ertönt ein glockenhelles Bimmeln, das Aileen durch Mark und Bein fährt. Und obwohl sich alles in Aileen dagegen sträubt, den Badezimmerspiegel zu berühren, legt sie dennoch ihre Hand auf die kühle Spiegelscheibe und sieht eine Sekunde später das lieblich grinsende Gesicht ihrer Mitschülerin Catriona.
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„Hallo, liebe Elfenfreunde!“, beginnt Catriona wie immer ihren Auftritt. „Die Schule ist endlich vorbei und Fräulein Mara hat sich, den Naturgeistern sei Dank, nach dem Angriff von Aileen wieder erholen können. Was ging nur im Kopf dieser verrückten Halbelfe vor sich, dass sie so etwas Schreckliches getan hat? Zum Glück ist aber keiner ernsthaft verletzt worden. Nicht auszudenken, was hätte passieren können, wenn sie ihrer Wut freien Lauf gelassen hätte. Ich bin immer noch vollkommen sprachlos und zittere am ganzen Körper. Deswegen werde ich jetzt …“
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13 Kommentare:

Rosenblüte: Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist! Halt dich auf jeden Fall von dieser Aileen fern.

Herbstblatt: Was war denn das für ein grünes Zeug? Kam das aus ihrer Haut heraus?

Sternschnuppe: Ist das wirklich eine Mitschülerin von dir? Gehört die nicht eher in die Menschenwelt?

…

[image: Ein Bild, das Text, Tisch, ClipArt, Esstisch enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Wütend deaktiviert Aileen den Badezimmerspiegel vorzeitig und fährt sich frustriert mit ihrer Hand über ihr dreckiges Gesicht. „Wer war denn das?“, ertönt es da in Aileens Kopf und entlockt ihr ein genervtes Stöhnen. „Das war Catriona.“ „Du scheinst sie nicht wirklich zu mögen.“ „Das tu ich auch nicht“, atmet Aileen verärgert aus und sieht sich nun zum ersten Mal selbst in ihrer vollen Pracht im Spiegel. Hätte sie nicht schon vorher gewusst, dass sie gerade fürchterlich aussehen muss, hätte sie spätestens jetzt zu kreischen begonnen. Stattdessen betrachtet sie ruhig und eingehend ihr verfilztes rötliches Haargeflecht auf ihrem Kopf, das mit grünem Schleim verklebt ist, und ihren Körper, der in Grün, Lila und graubraunen Farben leuchtet. Kein Wunder also, dass der Elf sie anfangs für ein Monster hielt und unbedingt wissen wollte, welcher Spezies sie angehört. Sie hätte sich ja selbst kaum erkannt. Je länger sie jedoch in den Spiegel schaut, desto mehr krampft sich ihr Magen zusammen. Sie konnte zwar noch nie mit der Schönheit und der Erhabenheit der Elfen mithalten, aber bis gestern konnte sie sich recht unauffällig zwischen diesen Wesen bewegen, ohne groß aufzufallen. Deswegen hagelte es nur ab und an Spott und Beleidigungen, die sie zu ignorieren gelernt hatte. Eine Notwendigkeit, damit sie in diesem Reich überleben konnte. „Willst du noch lange vor dem Spiegel stehen und dich selbst bemitleiden, oder gehst du irgendwann in dieses lauwarme Wasser? Ich habe schließlich Hunger und will endlich eine Fliege von dir.“ „Das mit der Fliege kannst du gleich vergessen, du Frosch-Spinnen-Menschen-Elfen-Dingsda. Du kannst zwar bei mir bleiben, aber ich werde dich nicht füttern.“ „Gut, meinetwegen“, antwortet das Wesen leicht verschnupft. „Aber hör auf, mich so zu nennen.“ „Wie soll ich dich denn sonst nennen?“, dreht Aileen sich vom Spiegel weg und lässt sich langsam und behaglich in das warme Wasser sinken. „Wie wäre es mit Tarantula-Amphibia-Homosapia-Elfia?“ „Sonst noch Wünsche oder andere obskure Namensvorschläge?“ „Das ist kein obskurer Namensvorschlag, sondern eine Bezeichnung meiner selbst.“ „Vergiss es!“, schüttelt Aileen jedoch ablehnend ihren Kopf. „Diesen langen Begriff werde ich mir sicher nicht merken. Ich werde dich stattdessen einfach Tara nennen.“ „Aber das ist …“ „Keine Widerrede!“, hebt Aileen resolut ihre Hand. „Das ist ein sehr schöner Name für ein sehr gewöhnungsbedürftiges Tier.“ „Gut!“, antwortet das Wesen nach einer kurzen Pause. „Ich stimme deinem Vorschlag zu und nehme ihn an.“

Erleichtert, wenigstens dieses Problem gelöst zu haben, schließt Aileen erschöpft ihre Augen und taucht unter Wasser. Wie schön es doch in dieser Wanne ist, denkt sie bei sich, öffnet ihre Augen unter Wasser und schaut ihrer eigenen Atemluft hinterher, wie diese als kleine Bläschen aufsteigt. Aber leider kann sie nicht ewig im Wasser herumdümpeln und die grausame Realität vor der Badezimmertür aussperren. Spätestens in zehn Minuten wird ihre Mutter energisch an die Tür klopfen und Antworten fordern. Deswegen verliert Aileen nicht zu viel Zeit und versucht mit einer Wurzelbürste und einer riesigen Menge Seifenschaum sich den ganzen Schleim, Zaubertrank und Schlamm vom Körper zu schrubben. Nur bei ihren Haaren ist sich Aileen unsicher, wie sie vorgehen soll. Am sinnvollsten wäre es, wenn sie einfach alles abschneiden würde. Aber dann würde ihre Mutter Amok laufen, weil Elfen schließlich langes und schönes Haar besitzen müssen. Dumm nur, dass sie keine wirkliche Elfe ist. Aber das will ihre Mutter einfach nicht wahrhaben. „Aileen!“, klopft es auch schon vehement an die Badezimmertür. „Sobald du fertig bist, müssen wir reden.“ „Ja doch!“, antwortet Aileen pampig. „Ich bin gleich so weit, dass du mich verhören kannst.“ „Ich will dich nicht verhören“, erwidert ihre Mutter. „Ich will nur wissen, warum du wie eine Sumpfhexe aussiehst, ein seltsames Spinnentier als dein Haustier ausgibst und mich die Schule per Brieftaube darüber informiert hat, dass du deine Lehrerin angegriffen hast!“ „Ich habe meine Lehrerin nicht angegriffen“, faucht Aileen ärgerlich zurück, haut wütend auf das Badewasser und verflucht den Umstand, dass ihre Schule eine Brieftaube geschickt hat. „Ich bin nur auf sie draufgefallen.“ „Und wieso fällst du auf deine Lehrerin?“, lässt ihre Mutter jedoch nicht locker, obwohl sich eine Tür zwischen ihnen befindet und Aileen immer noch in der Badewanne sitzt. „Weil plötzlich meine Schultasche explodierte und mich mit einem grünen Schleim überzog.“ Daraufhin herrscht erst einmal Stille, bis Aileen das tiefe Seufzen ihrer Mutter hört. „Ich habe ihm gleich gesagt, dass es keine gute Idee ist, dir diesen veränderten Schneckenschleim in die Schultasche zu stecken, damit er bewegt wird.“ „Ja, das sehe ich auch so“, knirscht Aileen wütend mit ihren Zähnen. „Das war in der Tat keine gute Idee.“ „Das erklärt aber immer noch nicht das Spinnenwesen.“ „Das hat mit einem fliegenden Zauberkessel zu tun, der mich beinahe erschlagen hätte.“ „Oje!“, seufzt ihre Mutter daraufhin noch theatralischer und hört auf, sie weiter durch die Tür zu befragen.

„Und was jetzt?“, blickt Tara sie fragend von der Seite an. „Was wird jetzt geschehen?“ „Nichts!“, antwortet Aileen resigniert. „Sobald es um die missglückten Zauberversuche meines Vaters geht, wird darüber geschwiegen. Meine Mutter erträgt es nämlich nicht, wenn mein Vater traurig ist. Deswegen wird so getan, als wäre es vollkommen in Ordnung, dass ein Zauberkessel durch unser Dach schießt, meine Schultasche zu einer Schleimbombe wird oder ich ein verzaubertes Haustier habe, das aufgrund eines vermasselten Zaubertrankes mit mir in Gedanken kommunizieren kann.“ „Dann ist es ja gut!“, nickt das Wesen kaum merklich. „Dann ist es sicher auch kein Problem, wenn ich mein Netz in deinem Zimmer spinne.“ „Ganz ehrlich?“, entkommt Aileen bei dieser Vorstellung zum ersten Mal seit Stunden so etwas wie ein Lachen. „Selbst ein riesiges Spinnennetz in meinem Zimmer könnte meinen Tag nicht noch schlimmer machen.“

In der Stadt der Elfen

Immer noch wütend auf dieses Halbwesen, betritt Prinz Aedan die Elfenstadt. Zehn Jahre ist es jetzt her, dass er das letzte Mal einen Fuß in die Stadt gesetzt hat. Tief atmet er die würzige Luft des Marktes durch seine Nase und betrachtet all die Märchenwesen, die seinen Weg kreuzen. Als junger Knabe ist er gegangen und als starker Krieger kommt er zurück. Deswegen wundert es ihn nicht, dass ihn keiner mehr erkennt. Wie sollten sie auch? Keiner hat ihn seit damals gesehen. Und nach so vielen Jahren der Abwesenheit und des Trainings schaut er seinem vierzehnjährigen Ich nicht einmal ansatzweise mehr ähnlich. Nur seine Vorliebe für Haselnüsse, schmunzelt Aedan bei diesem Gedanken, ist immer noch vorhanden. Doch anstatt sich zu erkennen zu geben und der Stadtwache den Befehl zu geben, ihn zum Palast zu eskortieren, schlendert Aedan gemütlich zwischen den Marktständen hindurch. Es dauert nur einen winzigen Moment, und schon fühlt Aedan sich wieder zuhause. Das ist sein Volk, seine Stadt, seine Heimat. Hier gehört er hin, auch wenn er gegangen ist. Um ihn herum pulsiert das Leben in so farbenprächtiger Vielfalt, dass er sich kaum sattsehen kann. Wie sehr er sich doch nach diesem Moment gesehnt hat, in dem er zurückkehren kann! „Will der Herr einen Lotusblütenschnaps probieren?“, spricht ihn plötzlich einer der Händler von der Seite an und präsentiert ihm eine kleine Flasche mit rosa Inhalt. „Nein, danke!“, antwortet Aedan höflich und schlendert weiter. Je tiefer er in den Markt vordringt, desto lauter und bunter präsentieren sich die Marktstände, während sich hunderte von Wesen darum tummeln und die Waren begutachten. Drydamalis war schon immer eine sehr wohlhabende und reiche Stadt, die Händler aus allen Teilen des Märchenreiches anlockte. Und so wie es scheint, schmunzelt Aedan, ist es noch heute so.

Entspannt schlendernd und die Atmosphäre genießend, verlässt Aedan jedoch bald den Markt durch eine kleine Seitengasse, um zu dem östlichen Schlosspark zu gelangen. Dieser ist, im Gegensatz zu den anderen Schlossgärten, für das ganze Volk zugänglich und bildet eine grüne Oase inmitten des Stadtgetümmels. Große Trauerweiden, alte Eichen und junge Birken säumen die Wege, die alle zu einem großen See führen, der sich in der Mitte des Parks befindet. Bunte Blumenwiesen sowie grüne Grasflächen laden die verschiedensten Märchenwesen zum Verweilen ein, während majestätische Schwäne ihre Kreise auf dem See ziehen. Bienen und Hummeln summen im Einklang und stimmen mit den Vögeln eine sanfte Melodie an. Andächtig und glücklich spaziert Aedan durch den Park hindurch, bis er an das große Schlosstor gelangt, an dem zwei Elfensoldaten ihren Dienst verrichten. „Halt! Wer seid Ihr und was wollt Ihr?“, wird er sogleich angesprochen und am Durchschreiten des Tores gehindert. „Ich bin Prinz Aedan von Drydamalis und möchte zu meinem Vater, dem König, vorgelassen werden.“ „Prinz Aedan?!“, verschluckt sich einer der beiden Soldaten und muss fürchterlich husten. „Ja, der und kein anderer!“, breitet sich ein belustigtes Grinsen auf dem Gesicht des Prinzen aus. „Meldet meinem Vater, dass ich endlich nach Hause gekommen bin.“ „Jawohl, Prinz Aedan!“ Und schon flitzt der Soldat, der sich zuvor so verschluckt hatte, los und lässt seinen Kameraden allein mit dem Prinzen zurück. Doch anstatt draußen vor dem Tor zu warten, bis man ihn höfisch empfängt, nickt Aedan dem Soldaten einfach nur zu und schlendert an ihm vorbei. Wieso warten, wenn er den Weg doch besser als alle anderen kennt, denkt Aedan amüsiert und betritt das Schloss.

Sofort empfängt ihn die Kühle des weißen Marmors und ein weinroter Teppich federt seine Schritte. Kunstvolle Blumenranken zieren die Decke und majestätische Säulen säumen seinen Weg. Gemächlichen Schrittes wandert Aedan durch die verschiedensten Gänge, bevor er vor seinen ehemaligen Gemächern zum Stehen kommt. Aufregung und Vorfreude ringen um die Vorherrschaft, als er behutsam die Türklinke nach unten drückt und eintritt. Überrascht, dass er alles noch so vorfindet, wie er es vor zehn Jahren verlassen hat, atmet Aedan erst einmal erleichtert auf, bevor sein Blick auf die menschlichen Zinnsoldaten fällt, die immer noch auf seiner Kommode stehen. Sofort fluten Erinnerungen an seine Mutter seine Gedanken und versetzen ihm einen tiefen Stich ins Herz, weswegen er sich umdreht, sein Zimmer verlässt und es erst wieder betreten wird, wenn die Dienerschaft diesen Teil seiner Vergangenheit entfernt hat. „Prinz Aedan! Prinz Aedan!“, hört er seinen Namen rufen, nachdem er die Tür zu seinen Gemächern geschlossen hat, und sieht einen gehetzten Botenjungen, der auf ihn zugestolpert kommt. „Prinz Aedan!“, wiederholt sich der Knabe abermals und kommt keuchend vor Aedan zum Stehen. „Der König verlangt nach Euch!“ „Das dachte ich mir schon!“, schenkt Aedan dem jungen Botenjungen ein kurzes Nicken, lässt ihn stehen und geht Richtung Thronsaal. Denn nirgendwo sonst ist sein Vater zu diesem Zeitpunkt anzutreffen.

Langsam und lautlos schwingt die große Tür des Thronsaales auf und lässt Aedan einen Blick hineinwerfen. Überrascht, dass sich im Thronsaal nur sein Vater befindet und dieser nicht von seinen Generälen und Beratern umgeben ist, tritt Aedan ein. „Willkommen zu Hause, mein Sohn!“, begrüßt ihn Brennan, sein Vater, und geht auf ihn zu. „Es ist eine Ewigkeit her, dass ich dich das letzte Mal gesehen habe.“ „Zehn Jahre!“, antwortet Aedan mit einem Kloß im Hals. „Ich war zehn Jahre weg!“ „Eine kurze Zeitspanne im Leben eines Elfen, aber eine lange Zeit für einen Vater“, lächelt der König gutmütig und schließt seinen Sohn in die Arme. Erleichtert, dass kein böses Blut zwischen ihnen herrscht, weil er damals ohne die Erlaubnis seines Vaters die Ausbildung bei Tiarnan begonnen hat, erwidert Aedan die Umarmung. „So, und jetzt erzähl mal!“, lässt Brennan kurz darauf von seinem Sohn ab, geht zu seinem Thron und setzt sich. „Du wirst sicher einiges bei dem alten Kauz gelernt haben.“ „In der Tat, das habe ich“, bestätigt Aedan die Annahme seines Vaters. „Er hat mich sowohl in der Kampfkunst unterrichtet als auch in der Naturmagie.“ „Sehr schön!“, beginnen die Augen des Elfenkönigs zu leuchten. „Dann gehe ich wohl recht in der Annahme, dass deine Ausbildung beendet ist und du ab sofort die Aufgaben eines Prinzen übernehmen willst?“ „Ja, das ist in der Tat so“, verbeugt Aedan sich leicht vor seinem Vater. „Ich bin zurückgekehrt, um dir und meinem Volk zu dienen.“ „Das ist ja wunderbar!“, beginnt der Elfenkönig sich begeistert die Hände zu reiben. „Und ich weiß auch schon die perfekte Möglichkeit, wie du mir und deinem Volk am besten helfen kannst.“ Und schon beginnt der König seinem Sohn von einem Zauberspiegel und dem dazugehörigen Wettbewerb zu erzählen.

„Vater, bitte!“, verdreht Prinz Aedan jedoch nach zehn Minuten genervt seine Augen, während er vor seinem Vater steht. „Erspar mir bitte diesen lächerlichen Wettbewerb, den du dir vor fünf Jahren ausgedacht hast!“ „Nein!“, bleibt die Miene des Königs jedoch unbewegt. „Du hast nun endlich deine Ausbildung als Krieger beendet und sollst nun die Aufgaben eines Thronfolgers übernehmen. Und als solcher ist es deine Pflicht, über den jährlichen Wettbewerb deine schützende Hand zu halten und darauf zu achten, dass die richtige Kandidatin gewinnt.“ „Aber, Vater!“, erhebt Aedan verärgert seine Stimme und funkelt ihm wütend entgegen. „Ich bin ein Elfenprinz und zu Höherem berufen. Lass doch deinen ersten Berater diesen unwichtigen Wettbewerb abhalten, und übertrage mir eine sinnvollere Aufgabe!“ „Das ist nicht nur irgendein lächerlicher oder unwichtiger Wettbewerb“, färbt sich die Gesichtsfarbe des Königs rötlich. „Das ist die Zukunft!“ „Das ist doch Blödsinn!“, verschränkt Prinz Aedan provokant seine Arme vor seiner Brust und schüttelt mehrmals seinen Kopf. „Die Zukunft unseres Volkes wird doch nicht von einer Elfe bestimmt, die in einen Zauberspiegel winkt, während alle ihr dabei zusehen können!“ „Und ob das so ist!“, lässt der König jedoch nicht locker. „Denn diese Elfe“, wird seine Stimme immer lauter, „erhält den Titel der beliebtesten Elfe des Reiches und wird als Vorbild angesehen, dem alle nacheifern möchten. Wenn diese Elfe heute auf die Idee kommt, dass Birnentee besonders gut schmeckt, dann trinkt morgen die halbe Stadt dieses lächerliche Gesöff. Und wenn sie übermorgen beschließen sollte, dass Zwerge hundsgemeine Wesen sind, dann hätten wir kurz darauf einen Bürgerkrieg.“ „So etwas ist unmöglich“, schüttelt Aedan ungläubig seinen Kopf. „Nicht einmal du hättest den Einfluss, um unser ganzes Volk gegen die Zwerge aufzuhetzen oder alle Birnentee trinken zu lassen.“ „Das ist richtig, mein Sohn“, verziehen sich die Lippen des Königs zu einem Grinsen. „Und deswegen ist es so wichtig, dass eine Elfe gewinnt, die uns treu ergeben ist und leicht von uns gelenkt werden kann.“

„Heißt das etwa“, hebt Aedan überrascht eine seiner Augenbrauen, „dass dieser ganze Wettbewerb nichts anderes als eine ausgeklügelte Strategie von dir ist, um unser Volk indirekt zu beeinflussen?“ „Ganz recht, mein Sohn“, vertieft sich das Grinsen des Königs. „Ich habe endlich einen Weg gefunden, wie ich schnell und effektiv regieren kann, ohne auf die Zustimmung des Ältestenrates angewiesen zu sein. Wenn ich heute der Siegerin vom letzten Jahr, der kleinen Catriona, auftragen würde, dass sie aller Welt verkünden soll, dass sie Soldaten besonders attraktiv findet, hätte ich am Ende der Woche die Anzahl meiner Krieger verdoppelt.“ „Und falls sie“, ballt der Prinz aufgebracht seine Hände zu Fäusten, „in ein paar Wochen plötzlich von einem Menschen angegriffen würde …“ „Dann könnten wir jederzeit in den Krieg ziehen und hätten das Volk auf unserer Seite“, antwortet der König mit einem süffisanten Lächeln. „Das ist“, kann es Aedan kaum fassen und fährt sich fahrig über sein Gesicht, „außergewöhnlich und kaum vorstellbar!“ „Das, mein Sohn“, schnauft daraufhin der König selbstzufrieden, „ist die heutige Art eines Monarchen, sein Volk zu führen und zu lenken. Wärst du nicht so lange weg gewesen, müsste ich dich nicht erst überzeugen. Denn du wüsstest bereits über die Macht des Spiegels Bescheid.“ „Dann werde ich mich bemühen und versuchen, dir zu glauben“, erklärt Aedan, „und dir die perfekten sieben Kandidatinnen für den großen Wettbewerb auswählen.“ „Aber bedenke, mein Junge“, hebt der König mahnend seinen Finger, „wenn die falsche Person den Zauberspiegel und die Unterstützung des Volkes erringt, dann kann das böse Folgen für uns haben.“ „Keine Sorge!“, schüttelt Aedan vehement seinen Kopf. „Ich werde persönlich dafür sorgen, dass nur eine Elfe den Wettbewerb gewinnt, die unserem Volk zutiefst ergeben ist.“ Und schon nickt der König wohlwollend und schickt seinen Sohn mit einer Handbewegung aus dem Thronsaal.

Immer noch an der Aussage seines Vaters zweifelnd, verlässt Aedan den Thronsaal. Auch wenn er seinem Vater Brennan gerne glauben würde, so tut er sich dennoch schwer damit. Denn wie soll eine einzelne Person so viel Einfluss auf ein ganzes Volk ausüben, wenn sie nichts weiter kann, als in einen Spiegel zu lächeln, während sie ein paar Worte spricht? Doch der Gedanke, dass es vielleicht eine Möglichkeit gäbe, sich jederzeit gegen die Menschen zur Wehr zu setzen, würde ihm dennoch sehr zusagen. Denn dem Frieden, der seit einigen Jahren zwischen den Völkern herrscht, traut er nicht. Denn der Mensch, ballt Aedan wütend seine Hände zu Fäusten, ist raffgierig und egoistisch und geht über Leichen, wenn er etwas haben möchte. Der Mensch ist und bleibt das ultimative Böse, das die Welt eines Tages in Dunkelheit stürzen wird. Und deswegen …

„Aedan! Aedan!“, hört er plötzlich die aufgebrachte Stimme seiner Schwester, verwirft sogleich seinen letzten Gedanken und dreht sich in ihre Richtung. „Kiana!“, lächelt er ihr sofort entgegen, breitet seine Arme aus und wartet darauf, dass sie sich hineinwirft, wie sie es immer schon getan hat. Auch wenn er Kiana seit Jahren nicht mehr gesehen hat und aus der kleinen Elfe jetzt eine wunderschöne Frau geworden ist, so hat sie dennoch ihr leichtes Humpeln aus Kindheitstagen beibehalten. „Aedan!“, erwidert sie sein Lächeln und wirft sich freudestrahlend in seine Arme. Lachend und juchzend dreht Aedan sie ein paar Sekunden im Kreis herum und kann es nicht fassen, dass es bereits zehn Jahre her ist, als er sie das letzte Mal gesehen hat.

„Als ich erfahren habe“, quiekt sie in diesem Moment vergnügt und strahlt über das ganze Gesicht, „dass du endlich wieder zu Hause bist, habe ich alles stehen und liegen gelassen und mich auf die Suche nach dir begeben.“ „Und wie es scheint“, stellt er seine Schwester kurz darauf auf ihre Füße zurück, „bist du fündig geworden.“ „In der Tat!“, schenkt sie ihm ein noch breiteres Lächeln, bevor sie seinen durchtrainierten Oberkörper begutachtet und vorsichtig mit ihren Fingern über sein kantiges Gesicht fährt. „Du bist erwachsen geworden“, stiehlt sich eine melancholische Note in ihre Stimme, während sie ihre Hand sinken lässt. „Du aber auch!“, ist es jetzt an Aedan, seine kleine Schwester von oben bis unten zu betrachten. Denn da, wo einst ein kleiner Wirbelwind zu finden war, steht nun eine bildhübsche Elfe mit zarten Gesichtszügen, leuchtend blauen Augen und einem wunderschönen Seidenkleid.

„Wie kommt es“, hört Aedan nun deutlich die Trauer aus ihrer Stimme heraus, „dass du mich in all diesen Jahren nicht einmal besucht hast? Hast du mich denn nicht vermisst?“ „Natürlich habe ich das!“, verdunkeln sich auch seine Gesichtszüge. „Aber ich durfte keinen Kontakt zu euch aufnehmen“, fährt Aedan sich erschöpft mit seiner Hand in sein Genick. „Mein Meister erlaubte es mir nicht, da ich mich von nichts und niemandem in meiner Ausbildung ablenken lassen durfte.“ „Ich bin also nur eine Ablenkung für dich“, schnauft Kiana wütend und tritt von ihm zurück. „Du weißt genau“, antwortet Aedan genervt und schüttelt seinen Kopf, „dass Tiarnan sehr eigen ist und mich niemals in der Kampfkunst und Naturmagie unterrichtet hätte, wenn ich seinen Bedingungen nicht zugestimmt hätte.“ „Und warum genau“, schnauft Kiana abfällig, „war es für dich so wichtig, dass dich dieser senile Großmeister ausbildet, obwohl er bereits seit Jahrzehnten allein in den Bergen haust und keinen Kontakt mehr zu anderen Elfen pflegt?“ „Weil er der Beste ist!“, erklärt Aedan, hebt seine rechte Hand und erzeugt in wenigen Sekunden eine kleine Wasserkugel, die vor Kiana zu schweben beginnt. „Na und?“, verschränkt diese jedoch spöttisch ihre Arme vor der Brust. „Diese Magie beherrscht doch fast jede Elfe. Dafür hättest du nicht zehn Jahre allein mit einem Verrückten in einer Höhle auf einem Berg hausen müssen.“ „Bist du dir da so sicher?“, antwortet Aedan seiner Schwester jedoch mit einem makellosen Lächeln im Gesicht, hebt nun auch seine linke Hand und formt aus der Wasserkugel ein Einhorn. Doch anstatt sich damit zufriedenzugeben, dass sich die Augen seiner Schwester vor Überraschung weiten, bewegt Aedan seine Hände und lässt das Wassereinhorn um den Kopf seiner Schwester galoppieren, während es einen farbigen Regenbogen hinter sich herzieht. „Das ist“, findet Kiana kaum Worte, um diese Magie zu beschreiben, „wunderschön.“ „Das ist nicht nur wunderschön“, stoppt Aedan seine Darbietung, ballt seine Hände zu Fäusten und verwandelt das Einhorn in eine harte Eiskugel, die er eine Sekunde später mit magischer Kraft an die nächste Wand des Ganges schleudert, „sondern auch mächtig. Und mit dieser naturgewaltigen Magie“, hebt Aedan seine Hände und betrachtet seine Fäuste, wie sie sich langsam öffnen, „kann ich endlich mein Volk beschützen und all jene, die ich liebe.“

„Oh, Aedan!“, tritt Kiana sogleich an ihn heran und legt zaghaft ihre Hand auf seinen Oberarm. „Du hättest es damals nicht verhindern können.“ „Das werden wir nie erfahren“, erwidert er sogleich abgehackt, atmet hörbar Luft aus seinen Lungen und vertreibt mit einem Kopfschütteln die trüben Gedanken, die sich immer wieder seiner bemächtigen möchten. „Nun denn …“, räuspert Kiana sich unwohl und beginnt nervös mit ihrem Oberkörper zu wippen. „Was hast du denn die nächste Zeit so geplant?“ „Ich werde …“, will Aedan gerade ansetzen ihr zu antworten, als er von einem glockenhellen Bimmeln unterbrochen wird, das aus einem angrenzenden Raum herüberhallt. „Oh! Oh!“, jauchzt Kiana sogleich begeistert, ergreift seine Hand, zieht ihn in das Zimmer hinein und drückt mit ihrem Finger auf einen großen Wandspiegel. Und noch bevor Aedan wirklich begreifen kann, wieso seine Schwester das getan hat, blickt er in das Gesicht einer Elfe, die ihm aus dem Spiegel zulächelt und eine Kusshand andeutet.
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„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, beginnt sie lieblich zu säuseln, sich aufreizend durch die Haare zu fahren und sich besonders vorteilhaft in Pose zu stellen. „Nachdem ich euch heute einen kleinen Einblick in meinen Schulalltag gewährt habe und wir sicher noch alle ganz schockiert von dem Angriff dieser Halbelfe auf Fräulein Mara sind, brauchte ich dringend eine heiße Tasse des köstlichen Birnentees, den es nur in der kleinen Elfenblütenteestube an der dritten Ecke links neben der Hauptstraße gibt. Kein Tee im ganzen Königreich schmeckt besser als diese spezielle Teemischung.“ Und schon schwenkt sie ihren Zauberspiegel und zeigt eine größere Ansammlung von jubelnden Elfen, bevor das Bild auf eine dampfende Tasse Tee fällt, die sie kurz darauf in die Hände nimmt und an der sie mit den Worten „Mhmm, schmeckt das lecker!“ nippt.
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30 Kommentare:

Stupsnäschen: Ein toller Laden. Kann ihn ebenfalls nur empfehlen.

Elfengesang: Da hast du recht. Nach so einem fürchterlichen Tag hilft nur ein guter Tee.

Schneeflocke: Muss ich unbedingt probieren.

…

[image: Ein Bild, das Text, Tisch, ClipArt, Esstisch enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

„Ist das …“, fehlen Aedan ein wenig die Worte, als er in den Spiegel blickt. „Ist das …“ „Ja!“, lacht ihn daraufhin seine Schwester aus. „Wenn du mit deinem Gestammel fragen möchtest, ob das Catriona, die zurzeit beliebteste Elfe im ganzen Königreich, ist, dann lautet die Antwort ja.“ „Und warum“, fährt sich Aedan in diesem Moment frustriert über sein Gesicht, „trinkt sie gerade jetzt einen Birnentee?“ „Weil“, antwortet Kiana belustigt, „es der beste Tee im ganzen Elfenreich ist.“ „Und das glaubst du ihr so einfach?“, deutet Aedan wütend auf den Spiegel, aus dem ihm jetzt nur noch sein eigenes Spiegelbild entgegenblickt. „Natürlich!“, legt Kiana ihren Kopf leicht zur Seite und betrachtet ihren Bruder verwundert. „Warum sollte ich ihr nicht glauben?“ „Weil“, schnauft Aedan verärgert, „es vielleicht sinnvoller wäre, wenn sich jede Elfe und jeder Elf eine eigene Meinung bilden würde.“ „Aber das ist ja wunderbar“, klatscht seine Schwester sofort begeistert in die Hände, anstatt über seinen Ratschlag nachzudenken. „Dann lass uns gleich in die Stadt gehen und einen Birnentee trinken, damit wir uns unsere eigene Meinung bilden können!“ „Ist das dein Ernst?“, kann es Aedan nicht fassen und schüttelt mehrmals seinen Kopf. „Nur weil diese Catriona behauptet, dass ihr der Birnentee besonders gut schmeckt, willst du ihn jetzt ernsthaft probieren?“ „Aber natürlich!“, quiekt Kiana begeistert und hüpft auf der Stelle. „Wenn sie sagt, dass der Tee besonders gut schmeckt, dann ist es auch so. Deswegen hör endlich auf zu mosern und komm mit, damit ich es dir beweisen kann.“

Zufall? Nein! Daran glaubt Aedan keinen Moment. Sein Vater muss gewusst haben, dass Catriona heute einen Birnentee trinken wird, und hat deswegen dieses lächerliche Beispiel gewählt. Doch der Umstand, dass sich sogar seine eigene Schwester so leicht beeinflussen lässt, setzt ihm gerade ziemlich zu. „Verdammt!“, knirscht er deswegen leise mit seinen Zähnen. Wenn er das gewusst hätte, wäre er nicht so lange weggeblieben. Was hat sein Vater da nur für ein gefährliches Spiel begonnen? Wie kann er nur so naiv sein und darauf hoffen, dass sich jede Kandidatin so leicht von ihm beeinflussen lässt und sich nicht gegen ihn und damit gegen sein Volk richtet? Und jetzt ist es an Aedan, diese schwere Bürde zu übernehmen. Jetzt muss er die perfekten Kandidatinnen für die Vorauswahl bestimmen und darf sich keinen Fehler erlauben, wenn er nicht für den Untergang seines Volkes verantwortlich sein möchte. Ein schwieriges Unterfangen, von dem Aedan jedoch annimmt, dass es ihm gelingen wird.

Frühmorgens in Aileens Schlafzimmer

„Ich hasse mein Leben!“, murrt Aileen und zieht sich ihre Bettdecke über den Kopf, als es laut an ihre Zimmertür klopft. „Aileen! Aufstehen!“, erklingt die zarte und melodische Stimme ihrer Mutter, die sie zum Aufstehen drängen will. „Ich kann nicht!“, hustet Aileen so kräftig wie möglich und lässt ihre Stimme absichtlich kratzig klingen. „Ich habe mich gestern sicher erkältet.“ „Netter Versuch!“, lacht ihre Mutter Enya jedoch belustigt und bleibt vor der verschlossenen Zimmertür stehen. „Dir ist schon bewusst, dass Elfen sich nicht so leicht erkälten können?“ „Ich bin aber in den Augen der anderen keine richtige Elfe“, faucht Aileen wütend und entfernt genervt die Decke von ihrem Gesicht. „So wie du dich jeden Tag in der Früh aufführst, könnte man tatsächlich annehmen, dass du zu dem Volk der Kobolde gehörst. Und jetzt hör auf zu motzen und komm zum Frühstück herunter! Ich habe dir frisches Obst aufgeschnitten.“ Doch anstatt aufzustehen, starrt Aileen lieber frustriert an ihre Zimmerdecke, wo ihr seit heute Morgen acht Augen entgegenblicken. „Tapferkeit“, so dringt es an Aileens Kopf, „ist eindeutig keine deiner Eigenschaften!“ „Dir auch einen schönen guten Morgen, Tara!“, schnauft Aileen gereizt und dreht sich von dem Anblick der grünen Froschspinne weg. Und schon schweift ihr Blick zu dem großen Spiegel in ihrem Zimmer und lässt ihre Laune noch weiter sinken. Denn nicht nur die Tatsache, dass ihr ein menschliches Gesicht mit Sommersprossen und rotblonden Haaren entgegenblickt, sondern auch die Gewissheit, dass alle Wesen im Elfenreich dieses Gesicht nun kennen, bereitet ihr Bauchschmerzen. „Jetzt schau nicht so mürrisch!“, lässt die Froschspinne sich langsam mit einem Spinnfaden auf Aileens Bettdecke nieder. „Ich habe aber allen Grund dazu!“ „Das ist nebensächlich!“, klackert das Wesen mit seinem Kauwerkzeug, während Aileen die Worte in ihrem Kopf vernimmt. „Im Leben bestehen nur die Stärksten und Klügsten und nicht diejenigen, die sich aus Faulheit oder Feigheit unter der Bettdecke verstecken.“ „Ich bin nicht feige!“, faucht Aileen die Froschspinne an. „Ich habe bloß keine Lust, mich heute schon wieder vor allen bis auf die Knochen zu blamieren und ihre Verachtung ertragen zu müssen.“ „Dann tu etwas dagegen!“ „Und was?“, reißt Aileen frustriert ihre Hände in die Höhe und erhebt sich von ihrem Bett. „Soll ich ihnen vielleicht drohen, dass ich ihnen meinen trotteligen Vater oder eine Froschspinne auf den Hals hetze, wenn sie mich nicht mit Respekt behandeln?“ „Ich glaube ja, es wäre sinnvoller, wenn …“, setzt das Wesen an zu sprechen, wird aber kurz darauf von einem Bimmeln unterbrochen. „Nicht die auch noch!“, verdreht Aileen sogleich theatralisch ihre Augen und schaut zu ihrem Spiegel, der nicht nur ein akustisches Signal aussendet, sondern auch leicht zu blinken angefangen hat. Auch wenn sich alles in Aileen dagegen auflehnt, jetzt in das falsche Grinsen von Catriona blicken zu müssen, so gewinnt dennoch die Neugier. Und so verschwendet Aileen keine Zeit mehr, legt ihre Hand auf den Spiegel und startet damit die Spiegelverbindung.

[image: Ein Bild, das Text, Tisch, ClipArt, Esstisch enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, beginnt die Elfe wie immer ihre morgendliche Übertragung. „Da mich das Ereignis gestern Vormittag so mitgenommen hat, konnte ich heute Nacht kaum ein Auge zutun und musste ständig an die arme Frau Mara denken. Deswegen ist es nicht verwunderlich, dass ich heute Morgen ganz fürchterlich aussah.“

0045   0008   ****
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8 Kommentare:

Sonnenstrahl: Du Ärmste!

Mäusezähnchen: Oh! Nein!

…

[image: Ein Bild, das Text, Tisch, ClipArt, Esstisch enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

„Das ist doch wohl ein schlechter Scherz, oder?“, ärgert Aileen sich fürchterlich und ballt wütend ihre Hände zu Fäusten. „Der ist doch unsere Elfenlehrerin vollkommen egal. Catriona hat ja sogar noch schelmisch gegrinst, als sie das ganze Desaster mit dem Zauberspiegel übertragen hat. Der ist doch jedes Mittel recht, um sich in den Mittelpunkt zu stellen.“
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„Aber mit ein wenig Feenstaub, den ich mit frischer Aloe vera gemischt habe“, spricht unterdessen Catriona weiter aus dem Spiegel, „konnte ich die fürchterlichen Spuren, die diese Nacht bei mir hinterlassen hatte, beseitigen und meine Haut erfrischen. Ein kleines Schönheitsrezept, das schon seit Generationen in meiner Familie weitergegeben wird, und das ich unbedingt mit euch teilen wollte.“

0123   0012   ****
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12 Kommentare:

Wassertropfen: Ein toller Tipp! Werde ich sicher einmal ausprobieren.

Rosenduft: Feenstaub ist einfach unschlagbar. Der verleiht einen unglaublich schönen Glanz!

…
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„Dass diese dumme Kuh nicht einmal rot wird, wenn sie solche Lügen erzählt!“, kann es Aileen kaum fassen. „Die hat sich so ein Zeug doch sicher niemals selbst ins Gesicht geschmiert. Die will damit doch nur Aufmerksamkeit erregen und sich bei anderen beliebt machen.“
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„Wenn euch meine kleinen Schönheitstipps gefallen“, kichert Catriona freudig und klimpert aufreizend mit ihren Wimpern, „dann schickt mir einfach eine Gefällt-mir-Blume, indem ihr auf die Rose unten links tippt, oder schreibt etwas in die Kommentare. Und wenn ihr mich nächste Woche erneut zur beliebtesten Elfe des ganzen Reiches wählt, verspreche ich euch, dass ich mich noch mehr anstrengen werde, um für euch da zu sein.“

0167   0024   ****
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24 Kommentare:

Schneegestöber: Catriona, ich liebe dich!!! Ich werde dich sicher wählen!

Blumensamen: Meine Stimme hast du ganz sicher!

…

[image: Ein Bild, das Text, Tisch, ClipArt, Esstisch enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

„Was für ein fürchterlicher Schwachsinn!“, hebt Aileen genervt ihren Finger und will gerade die Spiegelübertragung unterbrechen, als das magische Wesen eine Frage an sie richtet. „Was genau bedeutet die Zahl 0167, die sich neben der Rose auf der Spiegeloberfläche befindet und in einer rasenden Geschwindigkeit nach oben zählt?“ „Das bedeutet“, schnauft Aileen frustriert, „dass ein Großteil der Elfen dumm ist und diesen Blödsinn gut findet.“ „Verstehe!“, nickt die Froschspinne interessiert. „Und welche Bedeutung haben das Tauben- und das Spiegelsymbol?“ „Wenn du auf die Brieftaube drückst“, verdreht Aileen ihre Augen, „kannst du Catriona direkt eine Nachricht auf ihren Spiegel schicken oder ihren Beitrag mit einem erfundenen Spitznamen kommentieren. Und wenn du deinen Finger auf das Zeichen mit dem Spiegel legst“, murrt Aileen mürrisch, „kannst du dir die meisten nichtssagenden Auftritte noch einmal ansehen.“ „Verstehe!“, nickt die Froschspinne abermals. „Was genau verstehst du?“, lässt Aileen sich schwerfällig auf einem Stuhl nieder. „Dass wir Elfen oberflächliche Narzissten sind, die viel zu viel auf Äußerlichkeiten achten?!“ „Das auch!“, trippelt die Froschspinne auf Aileen zu und neigt ihren Kopf leicht auf die Seite, um sie besser betrachten zu können. „Und dass du die Dinge vollkommen falsch angehst. Anstatt über alle zu schimpfen, solltest du lieber versuchen, dich bei allen beliebt zu machen, so wie es diese Catriona tut.“ „Pfff!“, stößt Aileen ihren Unmut hervor, bevor sie sich von dem Wesen wegdreht und sich ihr Nachtgewand über den Kopf zieht. „Pfff ist keine Antwort!“, klingt die Froschspinne ein wenig beleidigt. „Und ob das eine ist!“, wirft Aileen ihr Nachthemd in die nächste Ecke. „Das ist die einzige Antwort, die zu deinem unmöglichen Vorschlag passt.“ „Dann bist du in der Tat noch dümmer, als ich anfangs angenommen habe.“ „Ja, das bin ich wohl! Und jetzt verschwinde aus meinem Zimmer!“ „So etwas Undankbares!“, schüttelt die Froschspinne entrüstet ihren Kopf, wendet sich dem offenen Fenster zu und klettert hinaus.

Kaum ist das Wesen aus Aileens Zimmer verschwunden, atmet die junge Halbelfe erleichtert aus und sackt auf ihrem Stuhl zusammen. „Ich und mich beliebt machen, wie es Catriona tut!“, schüttelt Aileen mehrmals ihren Kopf und greift sich ihre Haarbürste. „Das kann doch nur ein dummer Scherz gewesen sein! Wie soll ich“, verzieht Aileen kurz darauf ihr Gesicht, da sich ihre Bürste in einem großen Haarknoten verfangen hat, „so etwas mit meiner Abstammung denn überhaupt hinbekommen? Ich bin weder schön“, kämpft sie weiter mit dem Knoten, bis sie sich ein paar Haare ausgerissen hat und genervt die Haarbürste zurück auf die Kommode legt, „noch sonderlich elfenhaft.“ „Aber du kannst es werden“, streckt in diesem Moment die Froschspinne ihren Kopf durch das Fenster. „Du brauchst nur ein wenig Hilfe.“ „Du meinst wohl eher, ein Wunder!“, lacht Aileen freudlos. „Und davon abgesehen geht dich mein Leben absolut nichts an.“ „Das stimmt nicht“, verharrt das Wesen auf der Fensterbank. „Du bist das einzige Lebewesen auf der Welt, mit dem ich mich in Gedanken unterhalten kann.“ „Na und?“, zuckt Aileen gleichgültig mit ihren Schultern. „Was geht mich das an? Beiß doch einfach jemand anderen, wenn ich dir zu unbeliebt bin.“ „Das geht aber nicht!“, wird jetzt auch die Froschspinne wütend. „Ich kann nur mit jemandem verschmelzen, wenn sich dieser spezielle Zaubertrank auf seiner Haut befindet, bevor ich ihn beiße. Und da es diesen Trank nicht mehr gibt, kann ich mit keinem mehr verschmelzen.“ „Dann musst du dich wohl oder übel mit mir begnügen.“ „Daran führt wohl in der Tat kein Weg vorbei.“

„WAS ist eigentlich dein Problem?!“, fährt Aileen wütend vom Stuhl hoch und baut sich verärgert vor der Froschspinne auf. „Ich habe dich aufgenommen und dir ein Dach über dem Kopf gegeben. Habe ich da nicht ein wenig Freundlichkeit von dir verdient?“ „Aber ich bin doch freundlich“, realisiert Aileen deutlich die Verwunderung des Wesens, „weswegen ich dir den gut gemeinten Tipp gegeben habe, dass man mit Honig leichter Fliegen fangen kann.“ „Entschuldige, bitte WAS?“, schüttelt Aileen verwirrt ihren Kopf. „Du hast mir absolut keinen Tipp gegeben, wie ich Fliegen fangen kann. Und davon abgesehen habe ich dir schon gestern gesagt, dass ich keine Fliegen für dich fangen werde.“ „Das meine ich auch nicht“, murrt jetzt auch die Froschspinne. „Ich rede davon, dass du viel mehr erreichen kannst, wenn du beliebt bist.“ „ACH!“, verdreht Aileen theatralisch ihre Augen. „Was du nicht sagst?! Darauf wäre ich ohne deine Hilfe niemals gekommen.“ „Mach doch, was du willst!“, dreht sich das magische Tier beleidigt von Aileen weg und blickt aus dem Fenster. „Wenn du dich lieber weiter in deinem Bett verstecken willst, dann tu das. Ich hingegen bin zu Höherem berufen und werde all meine neuen Vorteile nutzen, die das Leben mir zu bieten hat.“ Und kaum hat die Froschspinne das gesagt, schnalzt plötzlich eine lange Zunge aus dem Spinnenwesen hervor, klatscht auf eine herumsummende Fliege und reißt dieses kleine Insekt in den Tod. Erschrocken und fasziniert zugleich, bringt Aileen für ein paar Sekunden kein Wort mehr über ihre Lippen, bis sie mehrmals ihren Kopf geschüttelt und sich die Augen gerieben hat. „Hast du jetzt ernsthaft eine Fliege mit einer langen Froschzunge gefangen?“ „Ganz recht!“, antwortet das Wesen gelangweilt. „Wie ich schon erwähnte, nutze ich all meine Vorteile, um zu überleben.“ „Und warum genau“, stemmt Aileen daraufhin wütend ihre Arme in die Hüfte, „wolltest du dann, dass ich Fliegen für dich fange, wenn du es selbst so einfach hinbekommst?“ „Weil es für mich noch einfacher gewesen wäre, wenn du die Arbeit für mich erledigt hättest.“ „Das ist doch wohl die Höhe!“, färbt Aileens Gesicht sich rötlich. „Du wolltest mich ernsthaft ausnutzen?“ „Natürlich!“, gibt die Froschspinne verwundert zurück. „Das Leben ist nun einmal ein ständiges Fressen-und-gefressen-Werden. Nur diejenigen überleben, die all ihre Vorteile geschickt zu nutzen wissen.“ „Aber das ist doch“, schüttelt Aileen vehement ihren Kopf, „absolut egoistisch! So will ich nicht sein.“ „Dann sei weiterhin der Fußabtreter aller anderen, wenn du kein Interesse daran hast, deine Vorteile geschickt auszuspielen.“ „So ist es!“, nickt Aileen bekräftigend, während die Spinne erneut aus dem Fenster krabbelt und sich nach einer weiteren Beute umsieht.

Verärgert über die Worte der Froschspinne, zieht Aileen sich so schnell wie möglich um und verlässt ihr Zimmer. Das hat ihr gerade noch gefehlt, dass ihr ein verkorkstes Frosch-Spinnen-Dingsda Ratschläge erteilt. Ist ihr Leben nicht schon kompliziert genug? Muss es da auch noch ein magisches Wesen geben, das sich füttern lassen möchte und Forderungen an sie stellt? „Da bist du ja endlich“, erklingt die erleichterte Stimme ihrer Mutter, sobald Aileen die Küche betritt. „Ich hatte schon die Befürchtung, dass du dich in deinem Zimmer verschanzt hast.“ „Die Idee ist überaus verlockend!“, begrüßt Aileen ihre Mutter mit einem kurzen Nicken, während sie ihren Vater geflissentlich ignoriert, der am anderen Ende des Tisches über sein Zauberbuch gebeugt ein Rührei in sich hineinschaufelt. Selbst wenn sie sich die Mühe machen und ihn ansprechen würde, denkt Aileen frustriert, würde er sie dennoch nicht wahrnehmen. Wieso sollte er auch seiner Tochter einen guten Morgen wünschen, nachdem er ihr gestern das Leben ruiniert hat, indem er ihr ungefragt einen magisch versetzten Schneckenschleim in die Schultasche packte, damit dieser bewegt wird? „Padraig! Padraig!“, geht in diesem Moment ihre Mutter Enya auf ihren Mann zu, streicht ihm liebevoll durch seine roten Locken und drückt ihm einen Kuss auf sein Haupt. „Deine Tochter ist heruntergekommen.“ „Was?!“, blickt ihr Vater verwirrt von seinem Buch auf. „Deine Tochter, Padraig!“, klappt Enya das Buch vor seiner Nase zu. „Du wolltest ihr doch etwas sagen.“ „Ich?!“, blickt ihr Vater mehrmals zwischen ihnen hin und her, bevor sich sein Blick klärt und sich ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen zeigt. „Ja, du hast recht!“ Unwohl verharrt Aileen auf ihrer Position vor dem Tisch und wartet darauf, dass ihr Vater sich erhebt und das Wort an sie richtet. Doch anstatt dies zu tun, isst er noch in aller Seelenruhe sein Rührei auf, was Aileen nur mit äußerster Willensanstrengung hinnimmt, ohne ihm aus lauter Wut und Frustration etwas an den Kopf zu werfen. „Padraig, bitte!“, wird nun auch die Stimme ihrer Mutter energischer. „Ist ja schon gut, mein Liebling!“, wischt sich ihr Vater daraufhin gedankenversunken seinen Mund mit seiner Serviette ab, die zuvor versehentlich in der Marmelade lag. „Ich weiß doch, was ich zu tun habe.“ „Das bezweifle ich doch sehr!“, murmelt Aileen leise vor sich hin und betrachtet naserümpfend den großen Marmeladenklecks auf der Wange ihres Vaters. „Es tut mir leid!“ „Was genau tut dir leid?“, hakt Aileen jedoch sofort nach und verschränkt provokant ihre Arme vor der Brust. „Dass ich“, kratzt Padraig sich sogleich überfordert am Kopf, als der vorwurfsvolle Blick seiner Tochter auf ihn fällt, „mein Schneckenelixier in die normale Glasflasche und nicht in die dickere Flasche gepackt habe.“ „Ist das dein Ernst?“, ist Aileen kurz davor auszuflippen. „Du glaubst wirklich, dass es nur an einer Glasflasche lag, dass ich sauer auf dich bin?“ „Ähh! Ja!“, schaut ihr Vater hilfesuchend zu seiner Frau, die sogleich schützend an seine Seite tritt. „Lass es gut sein, Aileen!“, tätschelt sie die Hand ihres Mannes. „Er hat sich doch entschuldigt. Damit ist alles wieder gut!“ „Nichts ist gut!“, beginnt Aileens Stimme zu zittern, während Verzweiflung ihr die Luft zum Atmen nimmt. „Mein Leben ist vorbei!“ „Jetzt übertreib nicht so!“, schnalzt Enya missbilligend mit ihrer Zunge. „Ein wenig Dreck hat noch niemandem geschadet.“ „Vom genauen Standpunkt“, räuspert sich Padraig, „war es der Schleim von hundert verzauberten Schnecken, den ich über mehrere Tage gesammelt und mit verschiedensten Kräutern versetzt habe, um zu sehen, wie sich seine Konsistenz verändert.“ „Das ist doch jetzt vollkommen nebensächlich, Padraig!“ „Nein, ist es nicht“, widerspricht Padraig seiner Frau. „Mit diesem Schleim könnte ich ein für alle Mal das Problem von herumliegenden Notizzetteln lösen, da man sie damit an Wände kleben könnte. Eine absolute Revolution! Deswegen wäre es wunderbar von dir, Aileen, wenn du mir die Beschaffenheit des Schleimes so gut es geht beschreiben könntest.“ Doch anstatt ihrem Vater zu antworten, der sie wissbegierig und aufgeregt anblickt, schnappt Aileen sich ihre gewaschene Tasche und einen Apfel, öffnet die Haustür und knallt sie mit voller Wucht hinter sich zu.

Auf dem Weg zur Elfenakademie

Missmutig und stinksauer auf ihre Eltern bleibt Aileen erst einmal vor der Haustür stehen und blickt Richtung Elfenstadt. Wie jeden Morgen bricht sich das Licht der ersten Sonnenstrahlen an den goldenen Turmspitzen und reflektiert bunte Farben auf die Hauswände. Mystisch und sanft fließt der Nebel um die Stadtmauer und verleiht dem Ganzen eine geheimnisvolle Note. Auf der westlichen Seite der Stadt ragt der Palast majestätisch empor und beeindruckt nicht nur mit seinen massiven Bauten und filigranen Verzierungen, sondern auch mit seinen prächtigen Kletterrosen, die schon seit Jahrhunderten das Wappensymbol der derzeitigen Königsfamilie darstellen. Auch wenn Aileen keine große Sympathie für die eingebildeten Elfen aufbringen kann, so schlägt ihr Herz dennoch wie wild, wenn sie die Schönheit der Stadt betrachtet. Einer Stadt, die so erhaben und grausam zugleich sein kann. „Schon fertig mit dem Frühstück?“, lässt sich in diesem Moment die Froschspinne vom Hausdach gleiten. „Mehr oder weniger!“, antwortet Aileen und beißt in den Apfel in ihrer Hand. „Mit leerem Magen lässt es sich schlecht denken!“, erklärt in diesem Zusammenhang das magische Wesen und kommt auf dem Boden auf. „Was machst du hier?“, blickt Aileen verwundert auf das Frosch-Spinnen-Dingsda namens Tara. „Dich begleiten, was sonst?“ „WAS?!“, verschluckt Aileen sich prompt an ihrem Apfel und muss ihn notgedrungen auf unschöne Art und Weise wieder hochwürgen. „Ich wusste gar nicht, dass Elfen Wiederkäuer sind.“ „Das sind sie auch nicht“, bringt Aileen die Antwort keuchend hervor und spuckt das schuldige Apfelstückchen auf den Boden. „Dann würde ich dir empfehlen, so etwas zu unterlassen, wenn du nicht unangenehm bei anderen auffallen willst. Das war nämlich gerade ziemlich eklig!“ „Sagt die Frosch-Spinnen-Kreuzung, die ein giftgrünes Fell besitzt, Fliegen mit einer gigantischen Zunge fängt und in der Nacht quakende Schnarchgeräusche von sich gibt!“ „Ich schnarche nicht!“, echauffiert sich Tara sogleich und droht mit ihren Kauwerkzeugen. „Und ob du schnarchst!“, zeigt sich ein süffisantes Grinsen auf Aileens Gesicht. „Sogar so laut, dass dein ganzes Spinnennetz gewackelt hat.“ „Das ist eine gemeine Unterstellung!“ „Ich würde es eher eine Tatsache nennen!“, beißt Aileen ein weiteres Mal von ihrem Apfel ab, ohne sich zu verschlucken, und geht mit schnellen Schritten auf die Stadt zu.

„Jetzt warte doch mal!“, hüpft die Froschspinne aufgebracht hinter Aileen her. „Ich muss auch in die Stadt.“ „Was willst du denn in der Stadt?“, dreht Aileen sich verwirrt zu dem Wesen und beißt ein drittes Mal von ihrem Apfel ab. „Ich will mich über die Gepflogenheiten von euch informieren, damit ich vorbereitet bin, wenn es dich nicht mehr gibt.“ „Was soll denn …“, verschluckt Aileen sich sogleich ein weiteres Mal an ihrem Apfel und würgt das Stück nach oben. „Du solltest dir ernsthaft darüber Gedanken machen, wie du deine Nahrung am sinnvollsten aufnimmst. So geht das nämlich nicht!“ „Jetzt halt mal die Luft an!“, wirft Aileen ihren Apfel wütend auf die Wiese und baut sich vor dem Spinnenwesen auf. „Gehst du jetzt ernsthaft davon aus, dass ich bald sterben werde?“ „Nachdem ich gerade miterlebte, wie ungeschickt du dich bei der Nahrungsaufnahme anstellst, und du gestern mehrmals betont hast, wie fürchterlich dein Leben ist, bin ich tatsächlich dieser Annahme.“ „Das ist doch wohl die Höhe!“, reißt Aileen verärgert ihre Arme nach oben. „Im Gegensatz zu dir bin ich keine Amphibien-Insekten-Kreuzung, sondern eine unsterbliche Halbelfe.“ „Aber dennoch kannst du sterben!“, gibt Tara unbeeindruckt zurück. „Und so wie ich dich gestern mit dem Elfen erlebt habe, hast du kein Problem damit, dir Feinde zu schaffen.“ „Das sind aber keine Fressfeinde, die mir nach dem Leben trachten.“ „Fressen wollen sie dich wahrscheinlich nicht, da gebe ich dir recht. Aber nach dem Leben trachten werden sie dir ganz sicher, wenn du zu allen so unverschämt bist, wie du es gerade zu mir bist.“ „ICH und unverschämt?!“, knirscht Aileen mit ihren Zähnen und schätzt gerade die Entfernung, die die Froschspinne flugtechnisch zurücklegen könnte, wenn sie ihr einen kräftigen Tritt verpassen würde. „Ja, du!“, lässt das Vieh nicht locker. „Anstatt dir meine Überlebensratschläge anzuhören, reagierst du bockig und … Hey!“, schreit die Froschspinne aufgebracht und blickt der voranschreitenden Aileen hinterher. „Ich rede mit dir!“

Um sich nicht noch länger von diesem Vieh beleidigen und belehren lassen zu müssen, zieht Aileen sich ihre Kapuze über den Kopf und stapft so schnell wie möglich der Stadt entgegen. Das hätte ihr gerade noch gefehlt, denkt sie bei sich, dieses Ding mitnehmen und den ganzen Tag anhören zu müssen. Reicht es denn nicht, dass sie ihre Mitschüler bereits ertragen muss? „Jetzt warte doch endlich!“, gibt das Frosch-Spinnen-Dingsda jedoch nicht auf, schießt einen Spinnfaden nach Aileen und kann sich so an ihren Rücken heften. „Geh gefälligst runter von mir!“, faucht Aileen verärgert und versucht das Tier von ihrem Rücken zu entfernen. „Nein!“, gibt dieses jedoch zur Antwort. „Entweder du nimmst mich mit, oder ich werde dich im Schlaf in einen riesigen Kokon einspinnen.“ „Und mich nennst du unhöflich“, schüttelt Aileen genervt ihren Kopf, öffnet ihre Tasche und deutet hinein. „Das ist mein einziges und letztes Angebot.“ „Mehr wollte ich auch nicht!“, gurrt die Froschspinne zufrieden in Aileens Kopf und hüpft in die Tasche hinein. „Dieser Tag scheint genauso fürchterlich zu werden wie der gestrige“, stöhnt Aileen frustriert, verschließt ihre Tasche und geht weiter. Bereits nach zehn Minuten erreicht sie die Stadtgrenze und nimmt sogleich den würzigen Geruch von kandierten Veilchen und heißer Schokolade wahr, was ein lautes Magengrummeln bei ihr zur Folge hat. Vielleicht hätte sie den Apfel doch nicht wegwerfen sollen. Aber für solche Überlegungen ist es jetzt zu spät, denkt Aileen frustriert und versucht die köstlichen Gerüche zu ignorieren, die ihr kontinuierlich in die Nase steigen. Doch je weiter sie in die Stadt vordringt, desto lauter macht sich ihr Magen bemerkbar. „Wirst du gerade von einem knurrenden Zwerg bedroht“, erklingt es da plötzlich belustigt in ihrem Kopf, „oder höre ich gerade den Beweis, dass du doch Schwierigkeiten hast, Nahrung aufzunehmen?“ „Hör gefälligst auf, in meinem Kopf über mich zu lästern“, zischt Aileen ihrer Tasche zu, die sie in ihrer rechten Hand trägt. „Ich bin sehr wohl in der Lage, Nahrung aufzunehmen.“ „Das bezweifle ich!“, kommt es prompt zurück, während Aileens Magen der Froschspinne mit einem lauten Grummeln zustimmt.

„Dann werde ich es euch eben beweisen“, räuspert Aileen sich mehrmals und kann es nicht glauben, dass sie tatsächlich einem unverschämten Zauberunfall und ihrem eigenen Magen Rechenschaft ablegen muss. Dennoch greift Aileen tief in ihre Kleidertasche und freut sich riesig, mit ihrer linken Hand einen vergessenen Elfentaler zu umschließen. „HA!“, ruft sie sogleich triumphierend und hält die Münze in die Höhe. „Jetzt ist meine Zeit gekommen!“ Dass sie mit diesem Ausruf jedoch für Verwirrung unter den Marktbesuchern sorgt, fällt ihr erst im Nachhinein auf, als diese sie mit großen Augen betrachten und ihre Kinder von ihr wegziehen. Nur gut, dass das Frosch-Spinnen-Dingsda davon nichts mitbekommen hat, denkt Aileen und grinst verhalten, während sie ihre Kapuze noch weiter ins Gesicht zieht. Denn auf weitere dumme Kommentare von der Froschspinne oder den Elfen der Stadt kann sie gut und gerne verzichten. Deswegen verschwendet Aileen keine Zeit mehr, steckt den Taler zurück in ihre Tasche und wendet sich den Ständen mit den leckeren Gebäckstücken zu. Jetzt eine Nussschnecke, denkt Aileen sehnsüchtig und fährt sich hungrig über die Lippen.

„Bettler haben hier nichts zu suchen!“, dringt es kurz darauf aus einiger Entfernung an Aileens Ohren, als sie sich gerade die Auslage einer Zuckerhexe ansieht, die für ihre ungesunde, aber zuckersüße Backware bekannt ist. „Ich bitte Euch doch nur um ein kleines Stück Brot!“ „Dann geh gefälligst arbeiten, wenn du Hunger hast!“, schreit der Lebkuchenmann des übernächsten Marktstandes so laut und ungehalten, dass sogar Aileen jedes Wort deutlich verstehen kann. „Von mir bekommst du nichts!“ Überrascht von der unfreundlichen Art des Bäckers in Lebkuchengestalt, blickt Aileen von der Backware auf und sieht einen älteren Elfen mit zerrissener Kleidung und einem abgetragenen Mantel, der sich langsam von dem Marktstand entfernt. Noch während er das tut, weichen die Umstehenden vor ihm zurück und werfen ihm ablehnende Blicke entgegen, bevor sie hinter seinem Rücken wild zu tuscheln beginnen. „Was für ein widerlicher Kerl!“, flüstert eine Elfe mit einem besonders ausladenden Hut zu einer anderen, die viel zu viel Schmuck an ihrem Körper trägt. „Warum darf so etwas Ekelerregendes unsere schöne Stadt betreten? Das ruiniert doch die Atmosphäre dieses wunderbaren Ortes. Ist es denn nicht schon genug, dass wir andere Märchenwesen innerhalb unserer Mauern akzeptieren? Müssen dann auch noch arme Schlucker unsere Stadt heimsuchen?“ Nur mit Müh und Not schafft es Aileen, die zwei Elfen nicht anzuschreien und ihnen eine Froschspinne an den Kopf zu schleudern. Ein schöner Gedanke, den sie sich definitiv merken muss. „Willst du jetzt etwas kaufen“, fährt sie in diesem Moment die Zuckerhexe an, „oder willst du nur über meine Ware sabbern?“ „Oh, Entschuldigung!“, wendet Aileen ihren Kopf wieder dem Marktstand zu und gibt der grimmigen Zuckerhexe ihren einzigen Elfentaler, um sich eine Nussschnecke zu kaufen. Doch anstatt hineinzubeißen, wie sie es eigentlich geplant hatte, kämpft Aileen sich durch die Marktbesucher hindurch, bis sie in der Menge den abgerissenen Mantel des alten Mannes erblickt.

„Halt! Warte!“, ruft sie ihm sogleich hinterher und ist überrascht, dass er tatsächlich auf ihr Rufen reagiert und sich zu ihr umdreht. „Hier! Für dich!“, hält sie ihm die Nussschnecke entgegen und schenkt ihm eines ihrer seltenen Lächeln. „Ich habe keinen Hunger und mag dieses Gebäck nicht sonderlich gerne.“ „Das ist sehr großzügig von dir“, fixieren sie dunkelgraue Augen, was für einen Elfen eine sehr ungewöhnliche Augenfarbe ist. „Doch warum lügst du mich gerade an?“ „WAS?“, kommt sie ein wenig ins Haspeln. „Wieso sollte ich dich anlügen?“ „Das weiß ich nicht“, bohrt sich sein Blick noch tiefer in den ihren und verursacht ihr eine unangenehme Gänsehaut. „Du bist eine Halbelfe, nicht wahr?“ „Was geht dich das an?“, fährt Aileen sogleich ihre Verteidigung nach oben und tritt von ihm zurück, da sie jeden Moment mit einer Beleidigung von ihm rechnet. „Verzeih!“, verbeugt sich der Elf jedoch vor ihr und schafft es damit, Aileen zu überraschen. „Ich wollte dir nicht zu nahe treten“, erklärt er freundlich. „Ich möchte nur verstehen, warum du mir trotz deines enormen Hungers dein einziges Essen anbietest.“ „Wie“, reißt Aileen leicht panisch ihre Augen auf, „kommst du auf die absurde Annahme, dass ich Hunger habe und ich dir mein letztes Essen anbiete?“ „Weil ich dich beobachtet habe und dein Magenknurren sogar das Geschrei des Bäckers übertönt hat.“ „Aber das heißt noch lange nicht“, versucht Aileen ein Gegenargument vorzubringen, „dass ich dir mein letztes Essen anbiete.“ „Hättest du noch mehr Geld bei dir“, streckt der Elf seine Hand nach der Nussschnecke aus und nimmt sie ihr dankbar aus ihren zittrigen Fingern, „dann hättest du nicht nur eine, sondern gleich zwei gekauft, um auch deinen eigenen Hunger zu stillen. So jedoch“, lächelt der Elf freundlich und beißt von dem Gebäckstück ab, „hast du dein Herz und nicht deinen Magen oder Verstand über dein Handeln entscheiden lassen, was meinen tiefsten Respekt verdient.“ „Okaaaay!“, zieht Aileen das Wort absichtlich in die Länge, weil ihr dieser seltsame Elf mit seinem Wissen und seiner ungewöhnlichen Art einen gehörigen Schreck eingejagt hat. „Jetzt mach schon endlich, dass du wegkommst!“, mischt sich in diesem Augenblick die Froschspinne ein und setzt ihr zum ersten Mal einen sinnvollen Gedanken in den Kopf. Sie sollte in der Tat endlich weg von hier. „Dann lass es dir schmecken!“, nickt Aileen unsicher, dreht sich auf der Stelle um und taucht in der Menge unter.

„Du bist in der Tat absolut lebensunfähig“, murrt kurz darauf Tara in Aileens Kopf und regt sich fürchterlich darüber auf, dass Aileen ihre Nahrung an einen Fremden verschenkt hat. „Hast du überhaupt eine Ahnung, wie man in dieser Welt überleben kann?“ „Jetzt hör endlich auf zu motzen!“, faucht Aileen wütend, deren Magen bis zu den Kniekehlen hängt, während sie die letzten Meter zu ihrer Schule zurücklegt. „Ich kann sehr wohl allein für mich sorgen.“ „Das bezweifle ich doch sehr!“ „Jetzt hör endlich auf, in meinem Kopf Gespräche mit mir zu führen!“, stöhnt Aileen vor sich hin. „Ich habe jetzt wirklich andere Sorgen, die nichts mit dir oder einer verschenkten Nussschnecke zu tun haben.“ „Gut!“, antwortet Tara verschnupft. „Dann bin ich jetzt eben still und schaue im Verborgenen dabei zu, wie du dich selbst aus der Nahrungskette katapultierst.“ „Ich katapultiere mich nicht selbst aus der Nahrungskette“, wird Aileen immer wütender auf das dämliche Vieh in ihrer Tasche. „Nur weil ich jemandem etwas zu essen schenke, werde ich nicht gleich einen Hungertod sterben. Aber dich“, zischt Aileen verärgert, „werde ich bald aus der Nahrungskette befördern, wenn du mich nicht in Ruhe lässt.“

„Was?!“, dringt plötzlich die aufgebrachte Stimme von Catriona an Aileens Ohren und lässt sie innerlich zusammenzucken. „Du willst mich ermorden, wenn ich dich nicht in Ruhe lasse?“ „Der Gedanke ist mir in der Tat schon gekommen“, dreht Aileen sich langsam um die eigene Achse und blickt in das perfekte Antlitz dieser wunderschönen, aber zugleich nervtötenden Elfe. „Dass ihr Halbwesen aber auch immer so primitiv sein müsst!“, keucht Catriona theatralisch, obwohl ein zynisches Lächeln ihre Lippen ziert. „Vielen lieben Dank für dieses nette Kompliment“, kann sich Aileen nur mit Mühe davon abhalten, dieser dummen Nuss an die Gurgel zu gehen. Aber wenn sie das täte, würden sich hunderte von Elfen auf sie stürzen. Denn nichts und niemand darf der beliebtesten Elfe im ganzen Reich auch nur ein Haar krümmen. „Wie schön, dass ich dich mit meinen Worten erfreuen kann“, wird Catrionas Lächeln immer unechter. „Aber natürlich doch!“, presst Aileen durch ihre knirschenden Zähne hervor. „Nachdem du gestern so nett warst und mich vor aller Augen als gefährliches Monster hingestellt hast, bin ich dir zu großem Dank verpflichtet.“ „Das freut mich!“, antwortet Catriona belustigt und zwinkert Aileen provokant entgegen. „Mir war schon immer daran gelegen, die Wahrheit ans Licht zu bringen.“ „Dann wundert es mich aber“, erhebt Aileen ihre Stimme und zieht damit versehentlich die Aufmerksamkeit anderer Elfen auf sich, „dass du bis jetzt noch keinen Beitrag über deine schwarze und verkümmerte Seele veröffentlicht hast.“ „Hör auf damit!“, hört Aileen sogleich eine leise Stimme in ihrem Kopf, die entweder von dem Zauberwesen in ihrer Tasche stammt oder von ihrem Verstand, der sie verzweifelt von dieser Dummheit abzubringen versucht. Doch gerade ist Aileen so sauer auf Catriona und die restliche Welt, dass sie alle Warnungen ignoriert und sich endlich gegen diese arrogante Elfe zur Wehr setzt. „Was fällt dir ein“, bricht das zynische Lächeln von Catriona in sich zusammen, „so etwas Fürchterliches von mir zu behaupten? Ich habe keine schwarze und verkümmerte Seele.“ „Und ich bin kein grausames Halbwesen, das sich auf Elfen stürzt“, zischt Aileen wütend und kann ganz deutlich die Froschspinne in ihrem Kopf verzweifelt aufstöhnen hören. „Dann beweise es doch!“, kehrt sogleich das unechte Lächeln in Catrionas Gesicht zurück, die sehr wohl bemerkt hat, wie sich Dutzende neugierige Elfen um sie versammelt haben. „Beweise der Welt, dass du kein Monster bist!“ „Und wie soll ich das anstellen“, schnauft Aileen frustriert, „nachdem du aller Welt mit diesem blöden Spiegel das Gegenteil weisgemacht hast?“ „Indem du“, funkeln Catrionas Augen heimtückisch, „am Wettbewerb für die beliebteste Elfe im Königreich teilnimmst und selbst den Spiegel gewinnst.“ „Ich soll WAS?!“, weicht sogleich alle Farbe aus Aileens Gesicht und das untrügliche Wissen, einen großen Fehler begangen zu haben, kriecht auf beängstigende Weise ihr Rückgrat empor und überzieht ihren Körper mit einer unangenehmen Gänsehaut. „Du hast mich schon verstanden“, lässt Catriona jedoch nicht locker und deutet mit einer Handbewegung auf die umstehenden Elfen. „Findet ihr nicht auch, dass Aileen das Recht haben sollte, allen zu beweisen, was für ein nettes Halbwesen sie in Wirklichkeit ist?“ „Catriona, hör auf damit!“, beginnt Aileens Stimme zu zittern. „Ich will das nicht!“ „Dann hättest du deine vorlaute Klappe halten sollen“, murrt das Froschspinnenwesen verärgert in Aileens Kopf. „Wieso aufhören?“, lacht Catriona belustigt und tritt näher an Aileen heran. „Hast du etwa Angst, dass doch herauskommen könnte, dass du ein abscheuliches Halbwesen bist?“ „Ganz sicher nicht!“, holt Aileen ihren letzten Mut aus sich heraus und schleudert Catriona ihre Erwiderung entgegen. „Dann ist es ausgemacht“, nickt Catriona siegessicher und grinst süffisant über das ganze Gesicht. „Heute Nachmittag meldest du dich an!“

Im Schlafzimmer des Elfenprinzen

Neben dem großen Bett, welches des Nachts unberührt geblieben ist, sitzt Prinz Aedan. Mit wilder Entschlossenheit und hoch konzentriert versucht er seit Stunden, mit der Hilfe einer ganz bestimmten Meditationsübung wieder Ruhe in sein Gemüt einkehren zu lassen. Doch egal wie sehr er sich dabei anstrengt, es will ihm einfach nicht gelingen. Wie denn auch, wenn er an die hysterische Meute zurückdenkt, die sich beinahe um die letzte Tasse Birnentee geprügelt hat? Nur mit Müh und Not ist es ihm schlussendlich gelungen, seine ebenfalls wahnsinnig gewordene Schwester davon abzubringen, sich in das Getümmel zu stürzen. Ein sehr ernüchterndes Erlebnis, das ihm unmissverständlich klargemacht hat, wie wichtig seine Vorauswahl der sieben Kandidatinnen ist, die heute beginnt und drei Tage andauern wird. Ein Fehler von ihm, und er kann den Untergang seines ganzen Reiches damit in die Wege leiten. Wie also, ballt Aedan wütend seine Hände zu Fäusten, soll er dadurch zur Ruhe finden? Bevor er jedoch weiterhin darüber nachdenken kann, wie sinnlos gerade seine heutige Meditation ist, wird plötzlich seine Tür aufgerissen. „Aedan!“, schreit sogleich seine Schwester aus vollem Hals, stürmt auf ihn zu und wirft sich auf ihn, obwohl er noch im Schneidersitz auf dem Boden sitzt. „Habe ich dir eigentlich schon gesagt, dass du der beste Bruder auf der ganzen Welt bist?“ „Was willst du, Kiana?“, drückt Aedan seine Schwester genervt von sich und richtet sich zu seiner vollen Größe auf. „Gestern Abend hast du mich noch als den schlimmsten aller Brüder auf der ganzen Welt tituliert, da du keinen Birnentee trinken durftest. Was also hat deine Meinung so schnell geändert?“ „Jetzt sei doch nicht so!“, verzieht Kiana belustigt ihre Lippen und grinst ihm frech entgegen. „Darf eine liebende Schwester über Nacht nicht ihre Meinung ändern?“ „Raus mit der Sprache!“, lässt Aedan jedoch nicht locker und bindet sich zur selben Zeit sein Schwert um die Hüften. „Was ist der Grund?“ „Sag mir erst, wie sehr du mich vermisst hast und wie gerne du möchtest, dass wir so viel Zeit wie möglich miteinander verbringen!“ „WAS?“, ist Aedan bei dieser Bitte erst einmal sprachlos, bis ihm der Grund dämmert.

„Vergiss es!“, fährt er sie danach schlecht gelaunt von der Seite an. „BITTE!“, lässt sie jedoch nicht locker. „Ich kann dir doch assistieren. Du wirst mich kaum bemerken.“ „NEIN!“, antwortet er daraufhin so bestimmt wie möglich. „Du wirst dich so weit wie möglich von dieser fürchterlichen Vorauswahl fernhalten.“ „Aber, Aedan“, rollt Kiana genervt mit ihren Augen und erhebt sich, „ich kann dir wirklich helfen.“ „Das bezweifle ich sehr!“, murrt Aedan und will seinen Raum schon verlassen, als ihn Kiana an seiner Kleidung festhält. „Jetzt sei nicht so stur!“, funkelt sie ihm wütend entgegen. „Ich dachte, ich würde dir etwas bedeuten.“ „Das tust du doch auch“, schnauft Aedan genervt und fährt sich frustriert mit seiner Hand durch sein weißblondes Haar. „Aber versteh doch, dass das kein Spiel ist! Hier geht es um das Wohlergehen unseres Volkes.“ „So ein Blödsinn!“, verschränkt Kiana wütend ihre Arme vor der Brust. „Vater hat nie von dem Wohlergehen unseres Volkes gesprochen, wenn er diese Vorauswahl abgehalten hat. Vielmehr nannte er sie einen genialen Einfall und hat tagelang von den Komplimenten geschwärmt, die ihm die Kandidatinnen gemacht hätten.“ „Ich sehe es dennoch anders“, kann Aedan es nicht glauben, wie unvorsichtig sein Vater an die ganze Sache herangegangen ist. „Wenn die falsche Kandidatin gewinnt, dann ...“ „Dann was?“, schnauft Kiana abfällig. „Müssen wir uns dann vor Apfeltee fürchten? Oder hast du Angst, dass sie einen neuen Modetrend einführen könnte und wir uns dann ständig mit Pfauenfedern schmücken würden?“ „Lass es einfach sein!“, fährt Aedan sich erschöpft über sein Gesicht. „Du verstehst es ja doch nicht.“ „Was verstehe ich nicht?“, legt Kiana ihren Kopf leicht auf die Seite und sieht in das verkrampfte Gesicht ihres Bruders. „Was macht dir solche Angst, dass du unser Volk in Gefahr siehst? Eine einzelne Person kann doch nicht den Untergang eines ganzen Reiches einläuten.“ „Eine Person allein kann das auch nicht“, atmet Aedan angespannt aus und blickt seiner Schwester tief in die Augen. „Aber das Volk kann es.“ Verwirrt schüttelt Kiana leicht ihren Kopf und kneift ihre Augen zusammen. „Wenn du noch kompliziertere Antworten gibst, wirst nicht einmal mehr du den Sinn dahinter verstehen. Sag mir doch einfach, was dich ängstigt!“ Kurz herrscht Stille, in der Aedan auf seine Stiefel hinabsieht, als würde er dort die Lösung seiner Probleme finden, bevor sein Blick zurück zu seiner Schwester wandert und er ihr antwortet. „Ich fürchte die blinde Naivität unseres Volkes!“

Jetzt ist es an Kiana, ihren Bruder mit verkrampfter Gesichtsmuskulatur anzugaffen und langsam ihren Kopf zu schütteln. „Das ist doch nicht dein Ernst, oder? Du kannst doch nicht davon ausgehen, dass wir selbst unseren Niedergang herbeiführen.“ „Viele große Reiche“, lässt Aedan jedoch nicht locker, „haben ihren eigenen Untergang herbeigeführt, wobei Faulheit, Überheblichkeit, Neid, Rache oder blinde Naivität die treibenden Kräfte dahinter waren.“ „Und warum genau unterstellst du unserem Volk blinde Naivität?“, stemmt Kiana wütend ihre Arme in die Hüfte. „Sind wir denn von allen Völkern nicht diejenigen mit den prächtigsten Bauten und dem höchsten Kulturgut?“ „Und warum genau“, tippt Aedan seiner Schwester provokant auf die Nasenspitze, „hat dieses Volk sich gestern vor einem Teeladen versammelt und sich wegen Birnentee geprügelt?“ „Weil“, beginnt Kiana leicht zu erröten, „dieser Tee so lecker ist.“ „Und woher genau weißt du das“, ergreift Aedan das Kinn seiner Schwester, um ihr noch tiefer in die Augen zu blicken, „wenn du ihn vorher noch nie probiert hast?“ „Weil“, beginnt sie zu stammeln und unruhig auf ihren Beinen zu wippen, „Catriona das gesagt hat.“ „Und wenn Catriona behauptet hätte, dass frischer Einhornmist gut für die Haut wäre und man sich danach Schnecken auf die Nase setzen müsste, hättest du es ihr geglaubt?“ „Natürlich nicht!“, echauffiert sich Kiana sogleich und lacht über Aedans Beispiel. „Aber was glaubst du“, stellt er jedoch sofort die nächste Frage, „wie viele Elfen am gleichen Tag noch angefangen hätten, Schnecken zu sammeln?“ „Ich weiß nicht“, kommt Kiana bei ihrer Antwort ein wenig ins Stocken. „Ich kann mir das nur schwer vorstellen. Aber dennoch“, hält sie kurz inne und beißt sich leicht auf ihre eigenen Lippen, „könntest du mit deiner Vermutung nicht ganz falschliegen.“ „Und genau deswegen“, zeigt sich ein leichtes Lächeln auf Aedans Lippen, „ist es so wichtig, dass ich die richtigen sieben Kandidatinnen auswähle, aus denen das Volk später die Eine durch die Abgabe der Gefällt-mir-Blumen wählen kann.“ „Wäre es dann nicht sinnvoller“, überlegt Kiana laut und lässt sich auf Aedans Bett nieder, „wenn du Frauen auswählen würdest, die etwas im Köpfchen haben, sodass sie sinnvolle Beiträge veröffentlichen und …?“ „Nein!“, unterbricht Aedan sie jedoch wirsch. „Es müssen Kandidatinnen sein, die leicht von unserem Vater und mir beeinflusst werden können, damit sie nichts anstellen.“ „Das ist doch dumm!“, springt Kiana sogleich wieder auf und reißt wütend ihre Arme in die Höhe. „Du kannst doch keine hirnlosen Marionetten auswählen, die all das tun, was du ihnen vorgibst.“ „Und ob ich das werde!“, lässt Aedan jedoch nicht mit sich reden. „Und deswegen ist es unabdingbar, dass du mich nicht ablenkst, sodass ich keine falschen Entscheidungen treffe.“ „Dann geh und such deine dummen Kandidatinnen für unser dummes Volk, wenn du der festen Überzeugung bist, dass dies der moralisch richtige Weg ist!“ „Es ist nicht der moralisch richtige Weg“, lacht Aedan freudlos. „Es ist der einzige Weg, der mir die größtmögliche Sicherheit für unser Volk in dieser ganzen Misere, die unser Vater ins Leben gerufen hat, verspricht.“ Und bevor Kiana die Möglichkeit erhält, ihm darauf zu antworten und eine Grundsatzdiskussion ins Leben zu rufen, nickt Aedan ihr kurz zu und verlässt sein Schlafgemach.

Ein wenig erleichtert, dass seine Schwester scheinbar endlich das Problem mit dem Zauberspiegel verstanden hat, schreitet Aedan den Gang Richtung Herbstsaal entlang, in dem sich in nicht einmal einer Stunde die ersten Bewerberinnen einfinden werden. Doch anstatt sich den Zettel mit möglichen Fragen für die Kandidatinnen noch einmal anzusehen, den er gestern Abend von seinem Vater erhalten hat, geht Aedan seine eigenen Fragen in seinem Kopf durch. „Prinz Aedan! Prinz Aedan!“, wird er jedoch kurz darauf von einem Lakaien aus seinen Gedanken gerissen, der ihm im Laufschritt entgegenkommt. „Prinz Aedan!“, zeigt sich sofortige Erleichterung auf dem Gesicht des Mannes, bevor er eine tiefe Verbeugung vor dem Prinzen vollführt. „Die Torwache schickt mich.“ „Die Torwache schickt dich?!“, kann Aedan seinen Unglauben kaum in seiner Stimme zurückhalten. „Was veranlasst die Torwache, nach mir zu schicken?“ „Ein gewisser Elf namens Tiarnan begehrt Einlass und beruft sich darauf, dass er Euer Großmeister ist.“ „Tiarnan?! Hier?!“, hätte sich Aedan fast an seiner eigenen Spucke verschluckt, so überrascht ist er von der Tatsache, dass der Einsiedler seinen Berg verlassen hat. „Und warum genau bringt ihr ihn nicht zu mir?“ „Nun“, beginnt der Elf ein wenig herumzudrucksen, „sein Aufzug ist nicht gerade sehr vertrauenerweckend und dem Hofe angemessen.“ „Das ist er in der Tat nicht!“, kann sich Aedan nur schwer ein Grinsen verkneifen, wenn er an die alte und abgetragene Kleidung seines Meisters denkt. „Dann lass uns keine Zeit mehr verlieren und bring mich zu ihm!“ „Sehr wohl, Eure Hoheit“, verbeugt sich der Elf noch einmal vor Aedan und geht voraus. Was könnte Tiarnan wohl veranlasst haben, ihn aufzusuchen? Hat er vielleicht etwas Wichtiges vergessen? Doch egal wie sehr sich Aedan anstrengt, einen Grund zu finden, ihm will einfach keiner einfallen. „Hier entlang, Eure Hoheit!“, weist der Lakai bereits nach fünf Minuten auf eine kleine Tür, die zu der Wachstube der Soldaten führt. „Warum gehen wir nicht direkt zum Tor?“, wundert sich Aedan, folgt dem Mann aber, ohne eine Antwort erhalten zu haben, in den Raum hinein.

„Was zum …?!“, stockt Aedan jedoch sogleich, als er seinen Großmeister in Fesseln auf einem Holzstuhl vorfindet. Aber anstatt verärgert über diese Schmähung zu sein, lächelt Tiarnan ihm entgegen, während zwei Elfensoldaten neben ihm stehen und scheinbar keine Ahnung haben, was sie mit dem unliebsamen Besucher anfangen sollen. „Was für eine interessante Begrüßung!“, ist es Tiarnan, der das unangenehme Schweigen bricht. „Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so herzlich aufgenommen wurde und gleich einen Sitzplatz erhalten habe.“ „Dann freut es mich“, lehnt Aedan sich belustigt gegen den Türrahmen, „dass man dir auch gleich noch einen besonders bequemen angeboten hat.“ „Das ist er in der Tat“, lacht sein Großmeister, der seit mindestens hundert Jahren auf keinem normalen Stuhl mehr saß, da er Wurzeln und Felsen als Sitzgelegenheiten bevorzugt. „Gibt es denn einen besonderen Grund“, stößt Aedan sich vom Türrahmen ab, geht zu seinem Meister und bindet ihm die Fesseln los, „warum du mich aufsuchst?“ „Ja, den gibt es!“, nickt der alte Elf, ohne aber weiterzusprechen. „Darf ich diesen auch erfahren?“, reicht Aedan die Fesseln an die Soldaten weiter und hilft seinem Meister auf die Beine. „Danke, mein Junge!“, blitzt es sogleich belustigt in den Augen von Tiarnan auf, der sehr wohl über die körperlichen und magischen Kräfte verfügt hätte, sich ohne Probleme von den Fesseln zu befreien. „Nun?“, lässt Aedan jedoch nicht locker, schickt aber im gleichen Atemzug mit einer Handbewegung alle anderen aus dem Raum. „Was veranlasste dich, nach Jahrzehnten deinen Berg zu verlassen und mich aufzusuchen, obwohl ich dich erst vor ein paar Tagen verlassen habe?“ „Das“, lässt sich Tiarnan Zeit mit seiner Antwort, „kann ich dir nicht genau sagen. Nenn es ein Gefühl, dass ein großes Unheil auf uns zukommen wird.“ „Wenn du von einem Gefühl sprichst“, verdreht Aedan ein wenig die Augen, „meinst du dann dein selbst gebackenes Brotorakel, das du einmal im Monat befragst?“ „Ja, ganz recht“, nickt Aedans Großmeister. „Die dritte Brotscheibe hat mir verraten, dass sich die Zukunft der Elfen in den nächsten Tagen von Grund auf ändern wird. Ob es sich jedoch zum Guten oder Schlechten neigt, steht noch nicht fest.“ „Verdammt!“, bauen sich Verzweiflung und unbändige Wut in Aedan auf, die er mit einem Faustschlag gegen die Steinwand herauszulassen versucht. Doch anstatt die Gefühle damit vertrieben zu haben, hat er ein großes Loch erzeugt und sich die Fingerknöchel blutig geschlagen. „Gewalt ist nie eine Lösung!“, wird er sogleich von seinem Meister belehrt, ignoriert aber diese Worte und denkt an den vermaledeiten Wettbewerb, die Macht der Manipulation mit dem Zauberspiegel sowie seine Bedenken, die falschen Kandidatinnen auszuwählen. Und so wie es scheint, sind seine Befürchtungen sehr wohl gerechtfertigt, auch wenn sein Vater und seine Schwester das nicht einsehen wollen und er nicht wirklich an die Weissagung einer Brotscheibe glaubt. Aber dennoch verliert Aedan keine Zeit mehr und berichtet seinem Meister von dem Wettbewerb, seinen bisherigen Erfahrungen und den daraus folgenden Problemen.

„Verstehe!“, folgt daraufhin die einzige Antwort, die er erst einmal von Tiarnan erhält, bevor dieser in tiefes Schweigen verfällt und in die Luft starrt. Ein Zustand, den Aedan sehr gut von seinem Meister kennt, so dass er sich in Geduld übt. Denn wenn er eines in den letzten zehn Jahren gelernt hat, dann ist es, dass man niemals einen eigensinnigen und magisch begabten Elfen in seinen Gedankengängen stören sollte, wenn man nicht für ein paar Stunden in eine Salzfigur verwandelt werden möchte. „Mhm! Das ist in der Tat eine sehr verzwickte Angelegenheit“, antwortet Tiarnan deswegen auch erst nach zehn Minuten. „Ich fürchte fast, dass meine Anwesenheit vonnöten sein könnte.“ „Heißt das etwa“, erhellt sich Aedans Gemüt, „dass du meine Bedenken teilst und mir bei der Auswahl der Kandidatinnen helfen wirst?“ „Ja, das heißt es“, nickt Tiarnan langsam und bedächtig. „Es heißt aber auch, dass ich dich wieder als Schüler aufnehmen werde.“ „Was?!“, versteht Aedan den Zusammenhang nicht. „Ich dachte, meine Ausbildung wäre beendet!“ „Jetzt nicht mehr!“, zeigt sich ein amüsantes Grinsen auf Tiarnans Lippen. „Es heißt vielmehr, dass ich es als meine Pflicht ansehe, dich in einer weiteren Lektion zu unterrichten, die du scheinbar in all den Jahren nicht begriffen hast.“ „Was?!“, wiederholt Aedan seinen Unglauben mit demselben Ausruf wie zuvor. „Wie darf ich das verstehen?“ „Das kann ich dir so nicht erklären, mein Junge“, klopft ihm der alte Elf auf die Schulter. „Aber du wirst es verstehen, wenn es so weit ist.“ „Das ist doch jetzt ein schlechter Scherz, oder?“, schüttelt Aedan verständnislos seinen Kopf. „Ich scherze in diesen Angelegenheiten äußerst selten“, blickt Tiarnan ihn ernst und abwartend an. „Gut, wie du meinst!“, stimmt Aedan dennoch zu, auch wenn ihm die ganze Sache äußerst seltsam vorkommt.

„Dann sollten wir“, deutet sein Meister kurz darauf zur Tür und geht voran, „keine Zeit mehr verlieren und uns umziehen.“ „Wir?“, bleibt Aedan jedoch verwundert über diese Aussage auf seinem Platz stehen und schaut seinem Meister hinterher. „Wieso sollte auch ich mich umziehen?“ „Weil du“, wendet sich Tiarnan ihm zu, „nicht als Prinz, sondern als einfacher Soldat an diesem Auswahlverfahren teilnehmen sollst, während ich zusammen mit deiner Schwester, die doch laut deiner Erzählung unbedingt mitmachen möchte, die Befragung der Kandidatinnen übernehmen werde.“ „NEIN!“, antwortet Aedan sofort, während ihm sein Herz bis zum Hals schlägt bei diesem absurden Vorschlag. „Ich bin der Prinz und habe die Verantwortung.“ „Die hast du auch!“, gluckst sein Meister und wendet sich wieder der Tür zu. „Aber anders, als du es dir zu Beginn vorgestellt hast. Und jetzt hör auf, Widerworte zu geben, und zeig mir lieber mein Zimmer! Ich habe schon seit hundertzweiunddreißig Jahren kein weiches Bett mehr gesehen, geschweige denn darin gelegen. Und wenn du nicht möchtest, dass ich dich wieder für ein paar Stunden in eine Salzsäule, einen Felsen oder eine Schlammpfütze verwandle, befolgst du jetzt meine Anweisungen und fügst dich als mein Schüler.“ Alles, aber bitte nicht wieder die Schlammpfütze, denkt Aedan mit Unbehagen an diese Erfahrung zurück, die er als junger Elf erleben musste, als er seinem Meister widersprach und ihn einen alten und senilen Trottel nannte. Eine Aussage, die er danach niemals wieder von sich gab.

Nachmittags, vor den Toren des Palastes

„Ich habe doch gleich gesagt, dass du lebensunfähig bist!“, hört Aileen zum tausendsten Mal an diesem Tag die harschen Worte der Froschspinne in ihrem Kopf und kann ihnen nicht widersprechen. Wie konnte sie bloß in diese fürchterliche Situation geraten? Warum hat sie nicht einfach Catriona ignoriert, wie sie es die letzten Jahre immer getan hat? Warum musste sie sich gerade heute mit ihr anlegen? Es muss am Hunger liegen, überlegt Aileen intensiv und versucht immer noch, einen plausiblen Grund für ihr dummes und selbstzerstörendes Verhalten zu finden. Aber egal was sie dazu bewogen hat, es hat sie auf jeden Fall tief in die Bredouille gebracht. Denn nachdem Catriona verkündet hatte, dass sich Aileen heute Nachmittag für das Auswahlverfahren für die beliebteste Elfe im ganzen Königreich anmelden wird und versuchen möchte, den Spiegel zu gewinnen, hat es einen regelrechten Aufschrei der Entrüstung und Verzückung gegeben, was zu zahlreichen Wetteinsätzen geführt hat. Doch was soll das für eine Wette sein, denkt Aileen verzweifelt, wenn alle gegen sie gewettet haben und es keine Gegenstimmen gab? „Das hast du jetzt davon“, murrt das Zauberwesen. „Anstatt auf mich zu hören, hast du dich in eine noch ausweglosere Situation gebracht. Aber keine Sorge“, kann Aileen deutlich das abfällige Schnaufen von Tara in ihrem Kopf vernehmen, „ich werde dir helfen, den Wettbewerb zu gewinnen.“ „Aber ich will ihn doch gar nicht gewinnen“, antwortet Aileen genervt und blickt zu dem goldenen Palasttor, das von zwei Soldaten bewacht wird, während zahlreiche Elfen in einer langen Schlange davorstehen und sich ebenfalls bewerben möchten. „Und warum genau“, fragt das Froschspinnenwesen verwirrt und klettert aus der Tasche direkt auf Aileens Schulter, „stehen wir dann unter einer Trauerweide und betrachten den Palast?“ „Weil ich kein Feigling sein möchte“, antwortet Aileen unglücklich. „Wenn ich nicht wenigstens an dem Auswahlverfahren teilnehme, werde ich nicht nur ein grausames Halbwesen sein, sondern auch noch ein feiges.“ „Und wie genau hast du vor, zu gewinnen und in die engere Wahl zu gelangen?“ „Gar nicht!“, antwortet Aileen und schüttelt ihren Kopf. „Ich werde einfach nur teilnehmen und versuchen, hinausgeworfen zu werden. Dann kann ich mein Gesicht wahren, auch wenn ich Catriona damit eine weitere Vorlage für ihre Gemeinheiten geben werde. Aber wenigstens“, atmet Aileen gestresst aus, „kann ich einen Teil meiner Würde bewahren.“ „Und wie genau bewahrst du deine Würde, wenn du damit allen beweist, dass du es nicht einmal in die engere Auswahl schaffen konntest?“ „Das lass mal meine Sorge sein!“, murrt Aileen genervt, schnappt sich die sich wehrende Froschspinne und stopft sie zurück in ihre Tasche. „Ich weiß schon, was ich mache.“ „Das bezweifle ich! Das bezweifle ich doch sehr!“

Unglücklich und mit geballten Händen steht Aedan in der Ecke des Saales und muss mitansehen, wie seine Schwester und sein Meister die Kandidatinnen mit absolut lächerlichen Fragen löchern, ohne selbst einschreiten zu dürfen. Das Schlimmste für Aedan ist jedoch, dass sein Meister ernsthaft die Fragen des Königs als Ausgangspunkt herangezogen und seine nur belächelt hat. „Und wie würdest du“, dringt auch schon die nächste Frage an sein Ohr, „den König mit drei Worten beschreiben?“ „Oh, das ist leicht“, kichert daraufhin die wohl hundertste Elfe gekünstelt, deren Namen er bereits wieder vergessen hat. „Er ist weise, mächtig und erhaben.“ „Gut, das ist dann alles“, erklärt Aedans Schwester kurz darauf, schenkt der Elfe noch ein strahlendes Lächeln und macht sich auf einer langen Liste ihre Notizen. Einer Liste, die eigentlich er hätte führen müssen, damit er die richtigen Kandidatinnen auswählen kann, denkt Aedan verärgert. Doch mit diesen lächerlichen Fragen könnte er absolut keine sinnvollen Entscheidungen treffen. Denn alle Elfen wirken in ihren Antworten so gleich und homogen, dass er sie kaum voneinander unterscheiden oder ihre Tauglichkeit prüfen kann. Aber dennoch hält sein Meister Tiarnan an dieser Methode fest, ohne seine gute Laune zu verlieren oder einen Laut der Verzweiflung von sich zu geben, wie es Aedan beinahe schon mehrmals passiert wäre. Selbst Kiana, seine Schwester, scheint Feuer und Flamme zu sein und dieser Prozedur etwas Sinnvolles abzugewinnen. Nur er scheint den Sinn dieser ganzen Lächerlichkeit nicht zu verstehen und ärgert sich fürchterlich über die Tatsache, dass sich sein Meister viel zu stark einmischt und damit seinen Plan, die richtigen Kandidatinnen auszuwählen, vereitelt. „Die Nächste bitte!“, flötet eine Minute später seine Schwester, nachdem ihr Tiarnan etwas ins Ohr geflüstert hat und sie damit zum Lachen brachte. Eine so normale Verhaltensweise, die er seinem Meister niemals zugetraut hätte. Aber dieser alte Elf ist immer wieder für eine Überraschung gut, was er heute bereits deutlich bewiesen hat, als er modisch gekleidet und frisch frisiert aus seinem zugewiesenen Zimmer kam und in seinem Aussehen den altehrwürdigen Ratsmitgliedern glich.

Nervös und gehetzt schaut Aileen in die grimmigen Gesichter der Soldaten, die nun direkt vor ihr und der Tür zum Herbstsaal stehen, nachdem die Kandidatin vor ihr hineingerufen wurde. Panisch wischt sie immer wieder ihre verschwitzten Hände unauffällig an ihrer Kleidung ab, um sie ein paar Sekunden später erneut abwischen zu müssen. „Was macht denn diese gemeingefährliche Halbelfe hier?“, hört sie plötzlich eine an sie gerichtete Beleidigung, die ihr mit Absicht ins Ohr geflüstert wird. „Die will sich wahrscheinlich nur einen goldenen Kerzenhalter unter den Nagel reißen“, antwortet eine andere Elfe und lacht dabei über ihre eigene Schlussfolgerung. „Darf die überhaupt hier sein? Ist das nicht die, die ihre eigene Lehrerin angegriffen hat? Ob sie uns auch gleich anfallen wird?“ „Ganz ruhig bleiben!“, hört Aileen in diesem Moment die Stimme von Tara, die sie aus der Tasche heraus zu besänftigen versucht. „Es ist keinem geholfen, wenn du auf diese Provokationen reagierst.“ „Wenn ich mit einer Bratpfanne reagieren und allen auf ihren hohlen Kopf schlagen dürfte“, zischt Aileen leise in die Richtung ihrer Tasche, „wäre mir sehr wohl geholfen.“ „Bist du wohl still!“, schimpft sogleich das verzauberte Wesen. „Die hören dich doch.“ „Die können mich ruhig hören“, hebt Aileen absichtlich und stetig die Lautstärke ihrer Stimme an, „dass ich sie alle gleich mit einer Bratpfanne vermöbeln werde, wenn sie nicht endlich damit aufhören, über mich zu lästern.“ „Was für ein grässliches Wesen!“, wird sogleich mit erschrockenem Keuchen und weiteren Lästereien auf ihre Worte reagiert. „Das würde ich an deiner Stelle unterlassen!“, tritt einer der Soldaten auf sie zu und schaut sie in der Tat noch grimmiger als zuvor an. Etwas, von dem Aileen annahm, dass es nicht möglich wäre. „Siehst du hier vielleicht irgendwo eine Bratpfanne in meiner Nähe?“, verdreht Aileen genervt ihre Augen und präsentiert dem Soldaten ihre leeren Hände. „Das war doch nicht ernst gemeint.“ „Mach deine Tasche auf!“, lässt sich dieser von ihrer Erklärung jedoch nicht besänftigen und deutet auf Aileens Tasche. „Nein!“, kriecht sogleich Angst in Aileens Körper empor. „Ich … Also ich …“ „Mach sofort die Tasche auf!“, zückt der Wachsoldat umgehend sein Schwert und richtet es auf Aileen. „Wenn du ein Attentat geplant hast, wird es hier für dich zu Ende sein.“ „WAS?!“, kann Aileen kaum glauben, was man ihr zu unterstellen versucht. „Ich habe doch gleich gewusst, dass es in deiner Gesellschaft gefährlich für mich werden wird“, beginnt Tara panisch in Aileens Kopf zu kreischen und besteht darauf, dass die Tasche auf keinen Fall geöffnet werden darf.

„Die Nächste bitte!“ Aedan ist kurz davor durchzudrehen, wenn er noch einmal mitanhören muss, wie großartig, begehrenswert und wunderbar der König ist. Erschöpft und genervt zugleich fährt Aedan mit seiner Hand über sein Gesicht und kann nur mit Mühe ein frustriertes Stöhnen unterdrücken. Denn auch die Antworten auf die Frage, was man denn für Qualifikationen vorzuweisen hat, bringen ihn an den Rand der Verzweiflung. Sind denn Schönheit, eine liebliche Stimme und ein gewinnendes Lächeln wirklich die Eigenschaften, die in den letzten Jahren bei den Kandidatinnen gesucht wurden? Wollen die Frauen etwa nur gewinnen, damit sie mit der Hilfe des Spiegels ihrer eigenen Eitelkeit und Selbstliebe frönen können? Wenn das so ist, entspannen sich langsam Aedans Gesichtsmuskeln, dann hätte er sich gar nicht so viele Gedanken machen müssen. Dann müssten all diese Elfen recht leicht zu beeinflussen sein. „Die Nächste bitte!“, wiederholt Kiana noch einmal ihre Aufforderung und blickt abwartend zur Tür. Doch auch jetzt tritt keiner herein. „Sind wir etwa schon fertig?“, atmet Aedan erleichtert aus und schlendert zu Tiarnan und seiner Schwester. „Nein, das sind wir nicht“, schüttelt Kiana jedoch vehement ihren Kopf und blickt verwundert auf ihre Liste, bevor sie zurück zur Tür sieht. „Es stehen für heute noch mindestens sechzig Namen in meinen Unterlagen.“ „Nur noch sechzig?“, stöhnt Aedan unglücklich. „Und wie viele sind es morgen?“ „Warte kurz!“, wirft Kiana ihm ein kurzes Lächeln zu und blättert ein paar Seiten nach hinten. „Es müssten ungefähr zweihundertvierzig sein. Und übermorgen“, schenkt sie ihm ein freches Zwinkern, „sind es nochmals dreihundertzehn.“ „Was?“, reißt Aedan entsetzt seine Augen auf. „So viele Frauen wollen sich für diesen lächerlichen Wettbewerb bewerben?“ „Aber natürlich!“, verdreht Kiana ihre Augen. „Wenn du keine zehn Jahre weg gewesen wärst, wüsstest du das.“ „Gib nicht deinem Bruder die Schuld dafür“, mischt sich Tiarnan in das Gespräch ein. „Wer sein inneres Gleichgewicht finden will, muss sich von äußeren Einflüssen fernhalten, damit er sein eigenes Ich erforschen kann.“ „Und?“, wackelt Kiana frech mit ihren Augenbrauen. „Hast du dich nach zehn Jahren endlich gefunden?“ Doch bevor Aedan auf die spöttische Frage seiner Schwester antworten kann, wird die Tür aufgestoßen und eine Frau mit rötlichem Haar und einer Tasche vor der Brust stürzt, dicht gefolgt von zwei fluchenden Wachsoldaten, in den Raum hinein.

„Wirst du wohl stehen bleiben, du Halbelfe!“, ist ihr einer der Soldaten so dicht auf den Fersen, dass sie bereits seinen Atem in ihrem Nacken spüren kann. Doch mit einer geschickten Drehung kann sie es gerade noch verhindern, dass er ihre Tasche erwischt. „Jetzt glaubt mir doch endlich, dass ich keine Bratpfanne in meiner Tasche versteckt habe!“ „Was soll dieser Aufruhr?“ Überrascht von dieser harsch gestellten Frage, die auf sie und die Soldaten eindringt, realisiert Aileen erst jetzt, dass sie in ihrem Fluchtversuch versehentlich in den Raum der Vorauswahl der Kandidatinnen gestolpert ist. Und kein anderer als der unverschämte Elf von gestern steht ihr nun schon wieder gegenüber und blickt sie mit so viel Verachtung in seinen Augen an, dass Aileen am liebsten umgedreht wäre und die Flucht in die andere Richtung angetreten hätte. Doch dummerweise befindet sich auf der anderen Seite der Tür ein mehr oder weniger großer Mob an wütenden Elfen, die es ihr wohl sehr übelnehmen, dass sie ihnen mit einer Pfanne gedroht hat. „Jetzt reiß dich endlich zusammen und versuch dich zu entschuldigen, damit wir hier heil herauskommen!“, versucht zeitgleich Tara ihre Ratschläge in Aileens Kopf zu pflanzen. „Verzeiht!“, kommen ihr jedoch die Soldaten zuvor, die sich vor den drei Personen in diesem Raum verbeugen. „Wir werden diesen Störenfried so schnell wie möglich entfernen.“ „Wer ist hier der Störenfried?“, schnauft Aileen empört bei dieser Aussage. „Ich habe doch absolut nichts getan.“ „Kannst du nicht einmal deinen Mund halten und einfach lieblich nicken?“, stöhnt es da resigniert in ihrem Kopf. „Was wird ihr zur Last gelegt?“, umrundet der Elfensoldat von gestern den Tisch in der Mitte des Raumes, an dem die Prinzessin und ein alter Mann sitzen, der ihr irgendwie seltsam bekannt vorkommt. „Sie hat den anderen Kandidatinnen damit gedroht, ihnen die Köpfe mit einer Bratpfanne einzuschlagen.“ „Das war doch nicht wörtlich gemeint“, kann es Aileen einfach immer noch nicht fassen, was ihre unbedachten Worte für ein Chaos angerichtet haben. Aber welches normal denkende Geschöpf geht denn davon aus, dass solch eine Drohung ernst gemeint sein könnte?

Kein Zweifel! Sie ist es! Doch was macht sie hier? Verwirrung und Wut halten sich die Waage, bis Aedan klar wird, dass sie nur hier sein kann, weil sie den Wettbewerb sabotieren möchte. Und kaum hat ihn diese Erkenntnis ereilt, obsiegt sein Zorn über sie, sodass er den Soldaten zuruft: „Bringt die Menschengeburt in den Kerker, sodass sie …“ „Halt!“, ertönt es da jedoch von Tiarnan, der ebenfalls den Tisch umrundet hat und sich neben Aedan stellt. „Ich möchte diese junge Frau gerne kennenlernen.“ „Aber, Meister, sie ist …“, verschluckt sich Aedan fast an seinem Widerspruch. „Ich will keine Widerworte mehr hören, Aedan!“, reagiert sein Meister jedoch mit einem klaren Befehl an ihn. „Ich habe im Moment das Sagen und deswegen wird sie bleiben, während sich die Wachen entfernen dürfen.“ „Aber sie …!“, versucht es Aedan noch einmal, hält dann aber schnell inne, als Tiarnan provokant eine seiner Augenbrauen hebt und ihm damit unmissverständlich zeigt, dass ein weiterer Einspruch schwere Folgen für ihn haben wird. Und da Aedan ganz genau weiß, wie sein Meister mit ihm verfahren wird, tritt er mit knirschenden Zähnen zurück und überlässt das Feld nun ihm. Soll er sich doch selbst ein Bild von dieser Kratzbürste machen! Und wer weiß, vielleicht provoziert sie Tiarnan ja so sehr, dass er sie kurzerhand in einen Besen oder einen Schemel verwandeln wird. Verdient hätte sie es auf jeden Fall. Und schon hebt sich Aedans Laune bei dieser Vorstellung ein wenig und er tritt noch weiter zurück, bis er wieder in seiner Ecke steht. Kiana hingegen bleibt weiterhin auf ihrem Stuhl sitzen und betrachtet die ganze Szene mit gerunzelter Stirn und einem skeptischen Blick. Die Wachsoldaten hingegen scheinen erleichtert zu sein, dass sie das Problem mit dieser Halbelfe losgeworden sind, und verlassen den Raum.

Im Herbstsaal des Elfenschlosses

Mit wild klopfendem Herzen, das so aufgebracht in ihrer Brust schlägt, dass sie kaum etwas anderes als das laute Rauschen ihres Blutes in ihren Ohren vernehmen kann, steht Aileen vor dem alten Elfen. Einem Elfen, der eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem von heute Morgen auf dem Markt aufweist. „Wie ist dein Name?“, ist er es, der das Schweigen bricht und ihr ein warmes Lächeln schenkt. Ja, er muss es sein! Aileen ist sich ganz sicher, sobald sie in seine dunkelgrauen Augen sieht. Solch eine spezielle Farbe hat sie zuvor nur einmal gesehen. Und das war heute Morgen. Aber wie kann das sein? Wie kann er des Morgens in abgerissenen Kleidern durch die Stadt streichen und um Almosen bitten und am Nachmittag edlen Stoff tragen und ein hohes Amt innehaben? Das passt alles nicht zusammen und verwirrt Aileen so sehr, dass sie vollkommen vergisst, ihren Namen zu nennen. „Hast du nicht gehört, dass dir eine Frage gestellt wurde?“, kommt es auch schon motzend aus der Ecke, in die sich der Soldat namens Aedan zurückgezogen hat. Doch obwohl sich dieser Kerl weiterhin von seiner schlechtesten Seite zeigt, geht der alte Elf nicht darauf ein, sondern schenkt ihr weiterhin ein Lächeln, sodass die Anspannung langsam von Aileens Schultern fällt und sie erleichtert aufatmen kann. Wer hätte gedacht, geht es ihr belustigt durch den Kopf, was so ein kleines Gebäckstück ausmachen kann? „Jetzt antworte ihm doch endlich, bevor du dem netten Kerl auch noch die Laune vermiest! Zuzutrauen wäre es dir ja!“, erklingt wieder einmal Taras Stimme und erinnert Aileen daran, dass sie dem Elfen tatsächlich immer noch keine Antwort auf seine Frage gegeben hat. Deswegen verliert sie keine Zeit mehr, räuspert sich einmal kräftig und sagt ihren Namen. „Aileen!“, wiederholt daraufhin der Elf ihren Namen und nickt ihr wohlwollend zu. „Das ist ein sehr schöner Name und bedeutet meines Wissens die Helle beziehungsweise das Licht.“ „Das ist richtig!“, beginnt Aileen unruhig ihre Finger zu kneten. „Meine Eltern fanden den Namen sehr passend für mich.“ „Das ist er auch“, vertieft sich in diesem Moment das Lächeln des älteren Elfen, bevor er sich umdreht und gemächlichen Schrittes zurück zu seinem Platz hinter dem Tisch schreitet und ihr andeutet, ihm zu folgen.

„Mhm!“, ist es Kiana, die mit diesem Laut die weitere Aufmerksamkeit auf sich zieht, noch bevor Tiarnan seinen Platz erreicht hat. „Ich finde deinen Namen nicht auf meiner Liste. Wann hast du dich denn beworben?“ „Wann ich mich beworben habe?“, beginnt die Halbelfe zu stammeln, was Aedan ein grimmiges Lächeln entlockt. „Natürlich hat sie sich nicht beworben“, erklärt er bestimmt. „Sie ist schließlich absolut ungeeignet, die elfischen Werte zu repräsentieren, die als Grundvoraussetzung für die Wettbewerberinnen ausgesprochen wurden.“ „Das macht nichts“, sagt in diesem Zusammenhang Tiarnan, der sich noch nie sonderlich für die Einhaltung von Richtlinien und Normen interessiert hat. Wieso sollte er auch, denkt Aedan, wenn er als Einsiedler bereits über hundert Jahre in einer Berghöhle haust? „Ich werte dein heutiges Erscheinen als deine verspätete Bewerbung.“ „Ähh! Danke!“, kommt es stockend und verunsichert aus der Menschgeborenen heraus, während Aedan wütende Blicke auf seinen Meister schleudert und sich unglaublich über den alten Elfen ärgert. „So, mein Kind!“, lässt sich Tiarnan jedoch nicht beirren und verfährt weiter in dem Prozedere. „Mit welchen Eigenschaften würdest du unseren König beschreiben?“ „Was ist denn das für eine seltsame Frage?“, antwortet sie jedoch mit einer Gegenfrage und zeigt so ein weiteres Mal in Aedans Augen, dass sie vollkommen ungeeignet als Kandidatin ist. „Wieso ist diese Frage in deinen Augen seltsam?“, lässt Tiarnan sich aber nicht beirren und stellt eine weitere Frage. „Weil …“, beißt sich in diesem Moment das Halbwesen auf die Lippen und schaut verunsichert erst Tiarnan, dann Kiana und dann Aedan an, bevor ihr Blick zu ihrer Tasche wandert und sie diese leicht zu schütteln beginnt. Eine Geste, die Aedan äußerst seltsam vorkommt und all seine Alarmsignale gleichzeitig anspringen lässt.

„Jetzt sag doch endlich, dass er der beste König überhaupt ist! Dass er weise, gütig und gutaussehend ist. Oder beginn zu seufzen und sprich davon, wie sehr du den König vergötterst! Aber tu mir um Himmels willen den Gefallen und vergleich ihn nicht mit einer Schmeißfliege, die leidenschaftlich gerne Hundehäufchen frisst!“ Genervt von der ständigen Stimme in ihrem Kopf, wobei ihr das Beispiel mit der Fliege ausgesprochen gut gefällt, bleibt Aileen nur die Möglichkeit, die Froschspinne zu schütteln, wenn sie nicht schon wieder so aussehen möchte, als würde sie Selbstgespräche führen oder die hier Anwesenden bedrohen. Deswegen versucht sie, so ruhig wie möglich zu bleiben und Tara nicht mit dem Tod durch ihre eigenen Spinnenfäden in ihre Schranken zu verweisen. „Nun?“, spricht kurz darauf die Prinzessin, die ihr zwar keine feindlichen Blicke zuwirft, wie es der Soldat in der Ecke tut, ihr aber auch nicht freundlich gesinnt scheint. „Wie ist deine Antwort?“ „Meine Antwort lautet“, versucht Aileen so tief wie möglich durchzuatmen und sich darauf zu konzentrieren, sich nicht noch weiter in die Bredouille zu reiten, „dass ich die Frage nicht so einfach beantworten kann.“ „Doch, das kannst du!“, schreit Tara in Aileens Kopf herum. „Mach Komplimente und dann lass uns endlich von hier verschwinden!“ Doch Aileen denkt nicht daran, den Ratschlag der Froschspinne zu beherzigen. Sie möchte zwar nicht als Kandidatin aufgenommen werden, aber lügen möchte sie ebenfalls nicht. Deswegen räuspert sich Aileen unwohl und hofft inständig, dass man sie nicht gleich in eine Grube mit Schlangen wirft, wenn sie wahrheitsgemäß antwortet. Und so wandert ihr Blick gehetzt zu dem Soldaten, von dem die größte Gefahr für sie ausgeht, bevor sie mit ihrer Erklärung beginnt.

„Ich kenne ihn nicht! Ich habe ihn noch nie getroffen. Deswegen kann ich die Frage auch nicht wirklich beantworten. Ich weiß nicht, ob er nett, charmant oder verrückt ist. Ich habe auch keine Ahnung, was seine Stärken oder Schwächen sind. Und zu Personen, die ich nicht kenne, erlaube ich mir kein Urteil.“ Überrascht von ihrer Antwort hätte Aedan beinahe anerkennend genickt, wenn sie mit ihrem nächsten Satz nicht alles wieder zunichtegemacht und seine Meinung über sie dadurch noch verfestigt hätte, dass sie hier absolut nichts zu suchen hat. „Wie meinst du das, dass du den König wahrscheinlich nicht sonderlich sympathisch finden würdest, wenn du ihn näher kennen würdest?“, wiederholt Tiarnan interessiert ihre letzte Aussage, während Aedans Schwester der Mund vor Überraschung offen steht. „Das soll heißen“, wippt Aileen nervös von einem Fuß auf den anderen, „dass ich eigentlich keine Elfe besonders gut leiden kann, weil die meisten Elfen hochmütig, gehässig und selbstverliebt sind.“

„Und schon hast du es wieder in den Sand gesetzt, nachdem du so gut angefangen hattest!“, stöhnt Tara resigniert, was Aileen gut verstehen kann. Warum nur, beißt sie sich selbst auf die Innenseite ihrer Wangen, konnte sie nicht einfach nach der ersten Begründung aufhören und die Klappe halten? Warum musste sie noch unbedingt anmerken, dass sie alle Elfen für arrogante Schnösel hält und der König wahrscheinlich ebenfalls in diese Kategorie fällt? Das hat sie so zwar nicht direkt gesagt, aber an dem Gesichtsausdruck der Prinzessin und des Soldaten kann Aileen deutlich ablesen, dass ihre indirekte Botschaft angekommen ist. „Ein sehr interessanter Standpunkt“, lässt sich der ältere Elf jedoch nicht provozieren und stellt ihr sogleich die nächste Frage. „Und mit welchen Charaktereigenschaften würdest du dich selbst beschreiben?“ Überrascht von dieser Frage, kaut Aileen gedankenversunken auf ihrer Lippe herum. Wie würde sie sich selbst beschreiben? Wer ist sie wirklich? Darüber hat sie sich noch nie Gedanken gemacht. „Vorlaut, lebensunfähig, unverschämt, nervenaufreibend, respektlos, unhöflich, streitlustig …“ „Ist ja schon gut!“, zischt Aileen leise zu dem fürchterlichen Tierwesen in ihrer Tasche und versucht dies danach mit einem Hüsteln zu kaschieren.

Hochmütig! Gehässig! Selbstverliebt! Aedan ist kurz davor, aus der Haut zu fahren, so wütend ist er auf dieses Halbwesen. Unterstellt seinem Volk diese fürchterlichen Eigenschaften, obwohl sie es doch ist, die mit ihrer Art für Probleme sorgt! Doch das wundert Aedan wenig. Es muss an ihrem Menschsein liegen. An dieser einen Hälfte von ihr, die das Elfenblut nicht ausgleichen kann. „Primitiv! Hinterhältig! Boshaft!“, murmelt Aedan leise vor sich hin. Mit diesen Charaktereigenschaften würde er die Menschen beschreiben. Und solch ein Halbwesen wagt es nun ernsthaft, sein Volk zu beleidigen, während es sich um den Titel der beliebtesten Elfe im ganzen Reich bewirbt. Was soll das? Welch grausamer Plan steckt hinter den Machenschaften dieses Wesens? Aedan weiß sich keinen Rat und hofft inständig, dass er ihren Plan vereiteln kann, bevor etwas Schlimmes passiert. Denn nur dafür hat er die letzten zehn Jahre auf alle Annehmlichkeiten des Lebens verzichtet. Nur dafür hat er zehn Jahre lang alles getan, was sein Meister von ihm verlangte. All das nur, damit er seine Untertanen vor den Menschen und anderen Feinden beschützen kann. „Also wenn ich so darüber nachdenke“, reißt die junge Frau kurz darauf Aedan aus seinen Gedanken, „würde ich mich als unnatürlich, verzweifelt und einsam beschreiben.“ „Das sind aber sehr traurige Eigenschaften, mit denen du dich oder besser gesagt dein Leben beschreibst“, ist es Kiana, die auf die Antwort von Aileen eingeht und sich dabei an die Brust fasst.

„Das mag schon sein“, zuckt Aileen mit ihren Schultern und hat das ungute Gefühl, viel zu viel von sich preisgegeben zu haben. Aber noch nie hat sie jemand wirklich gefragt, wie es in ihr aussieht. Und so hat sie sich viel zu schnell der Hoffnung hingegeben, dass sie von jemandem verstanden werden könnte. Aber wieso sollte sie gerade hier Gehör finden? Das ist doch absolut lächerlich. Deswegen strafft Aileen kurz darauf ihre Schultern und versucht ihre Aussage in eine andere Richtung zu lenken. „Aber das ist schon in Ordnung so“, beginnt sie ihre fadenscheinige Begründung. „Die Einsamkeit habe ich mir selbst gewählt, weil die meisten Elfen arrogante Schnösel sind. Meine Unnatürlichkeit macht mich zu etwas Besonderem, weswegen ich absolut verzweifelt bin, weil ich hier in dieser Stadt feststecke.“ „Bravo!“, applaudiert daraufhin Tara sarkastisch in Aileens Gedanken. „Jetzt werden sie dich sicher mit Blumen beschenken und dir hinterherwinken, wenn sie dich in ein bodenloses Loch werfen. Bist du eigentlich von allen guten Geistern verlassen?“, wird die Stimme der Froschspinne in Aileens Kopf immer wütender. „Halt ihnen doch gleich ein Schild hin, auf dem draufsteht, dass man dich wegsperren, einweisen oder zum Tode verurteilen soll! Dann würdest du allen viel Arbeit und Ärger ersparen.“ Ich weiß, würde Aileen am liebsten antworten. Aber irgendwie schafft es ihr Mund in letzter Zeit immer wieder, ihren Verstand auszutricksen und Dinge von sich zu geben, die kein normales Wesen äußern würde, das an seinem Leben hängt.

„Dann ist es ja gut“, hält es Aedan keine Minute länger in seiner Ecke aus, „dass dies ein Wettbewerb für die beliebteste Elfe im ganzen Reich ist und du eindeutig falsch bist.“ „Nicht so schnell!“, unterbricht ihn jedoch Tiarnan, der weiterhin ganz ruhig auf seinem Stuhl sitzt und sich von den Provokationen gegen sein eigenes Volk nichts anmerken lässt, bevor er weiterspricht. „Warum genau bist du hier?“ „Weil“, räuspert Aileen sich mehrmals und kaut abermals auf ihrer Lippe herum, was Aedan bereits zuvor aufgefallen ist, „Catriona eine blöde Nuss ist und dieser Wettbewerb ein absoluter Schwachsinn!“ Daraufhin herrscht erst einmal Schweigen, bevor Tiarnan zu lachen beginnt, Kiana ein entsetztes Keuchen von sich gibt und Aedan mit drei langen Schritten vor dem Halbwesen steht und es am Arm packt. „Dann mach endlich, dass du hier herauskommst, bevor ich dich verhaften lasse und für deine Beleidigungen einsperren werde!“ „Dann mach das doch, wenn du dich damit besser fühlst!“, wagt es in diesem Moment die Kratzbürste, ihn wütend anzufunkeln. „Das ist schließlich das, was ihr Elfen am besten könnt.“ „Und was genau können wir am besten?“, nähert Aedan sich ihr so weit, dass er ihren Atem auf seinem Gesicht spüren kann. „Glauben, dass ihr unfehlbar seid und immer recht habt.“ Verwirrt von ihrer Antwort, rückt Aedan ein wenig von ihr ab, während dieses Luder ihm die Zunge herausstreckt und mit voller Wucht gegen sein Schienbein tritt. Daraufhin verfestigt Aedan seinen Griff und will gerade nach den Wachen schreien, als er die Magie von Tiarnan spürt, die ihn sofort erstarren lässt.

Panisch versucht Aileen sich zu bewegen, kann sich aber weder rühren, noch den kleinen Finger abknicken. Einzig und allein ihre Augen vermögen es, sich nach allen Seiten umzusehen. „Ich danke dir vielmals für dein Erscheinen“, drängt sich kurz darauf der alte Elf in ihr Sichtfeld, der ihr tatsächlich weiterhin ein aufrichtiges Lächeln schenkt. Und noch bevor sie überhaupt verstanden hat, was mit ihr geschehen ist, löst sich die Starre von ihrem Körper und sie stolpert verwirrt und erschrocken nach hinten. „Du wirst in den nächsten Tagen von uns hören.“ Doch anstatt sich höflich dafür zu bedanken, wie es normalerweise üblich ist, läuft Aileen so schnell wie möglich an den drei Anwesenden vorbei, reißt die Tür an der Hinterseite des Raumes auf und stürzt hinaus. Nur weg von hier! Das ist ihr einziger Gedanke, der sie antreibt. „Das war das erste und letzte Mal, dass ich dich begleitet habe“, hört Aileen wieder die Stimme von Tara, die glücklicherweise die letzten Minuten geschwiegen hat. „Das ist ja die reinste Selbstmordmission, wenn man mit dir unterwegs ist.“ „Du hättest ja nicht mitzukommen brauchen“, keucht Aileen atemlos, während sie durch die Schlossgänge ins Freie hetzt. „Das werde ich auch nicht mehr“, zischt die Froschspinne verärgert. „Wenn ich gewusst hätte, was auf mich zukommt, wenn ich dich beiße, hätte ich lieber gleich ins Gras gebissen.“ „Das war jetzt aber sehr zweideutig!“, entkommt Aileen ein kleines Glucksen, obwohl sie am liebsten gerade heulen, schreien und fluchen würde. Doch das, so beschließt sie, hebt sie sich für ihr Zimmer auf, das sie ab sofort nie wieder verlassen wird.

„Was sollte das?“, dreht Aedan sich wütend zu seinem Meister, der nun endlich den Zauber von ihm genommen hat. „Wieso hast du sie entkommen lassen?“ „Wieso hätte ich sie nicht entkommen lassen sollen?“, antwortet Tiarnan sogleich mit einer Gegenfrage. „Nur weil sie deinen Stolz angekratzt hat, hat sie noch lange nichts verbrochen.“ „Und ob sie das hat!“, schnauft Aedan wütend und ballt verärgert seine Hände zu Fäusten. „Sie ist eine Gefahr für alle und könnte das Schicksal der Elfen verändern.“ „Das sehe ich in der Tat auch so“, lacht sein Meister ausgelassen. „Aber anders, als du es dir vorstellst.“ „Was meinst du damit?“, fährt Aedan sich frustriert mit seiner Hand über sein Gesicht. „Ich meine damit“, stiehlt sich ein spitzbübischer Funken in Tiarnans Blick, „dass ich sie überaus erfrischend finde und ich sie mir gut als Kandidatin für den Spiegelwettbewerb vorstellen kann.“ „Das kannst du doch nicht ernst meinen!“, kann es Aedan nicht fassen und ist kurz davor, seinen Meister zu erwürgen. „Kiana!“, schreit Aedan deswegen nach seiner Schwester. „Jetzt hilf mir doch bitte und versuch ebenfalls, diesem alten Kauz klarzumachen, dass Aileen absolut ungeeignet für diesen Wettbewerb ist und nicht zugelassen werden darf.“ „Ich weiß nicht“, antwortet Kiana jedoch ausweichend und spielt gedankenversunken mit ihrem Stift. „Irgendwie kann ich sie verstehen.“ „Was kannst du verstehen?“, überschlägt sich Aedans entsetzte Stimme. „Ich kann verstehen, dass sie uns Elfen hasst!“ „Und genau deswegen“, spricht Aedan so laut und verärgert wie möglich, „darf sie auf keinen Fall den Zauberspiegel in die Hände bekommen, auch wenn es das Letzte ist, was ich tue.“

Drei Tage später in Aileens Schlafzimmer

„Du kannst dich nicht ewig in deinem Zimmer verschanzen“, schlägt Enya wütend gegen die Zimmertür ihrer Tochter. „Und ob ich das kann!“, schreit Aileen verärgert zurück, die seit Tagen an ihre Zimmerdecke starrt oder Bücher liest. „Ich komme erst wieder raus, wenn wir umziehen.“ „Das ist doch lächerlich“, hört Aileen deutlich das genervte Stöhnen ihrer Mutter. „Ich werde sicher nicht umziehen, nur weil du ein paar Probleme mit deinen Klassenkameraden hast.“ „Ein paar Probleme?!“, lässt Aileen das Buch über Botanik sinken, in dem sie seit heute Morgen gelesen hat, und erhebt sich von ihrem Bett. „Das sind nicht nur ein paar Klassenkameraden, die mich ärgern. Das ist eine ganze Stadt, die mich hasst und lynchen möchte.“ „Aileen, bitte!“, pocht Enya abermals an die Zimmertür. „Du übertreibst doch!“ „Das tue ich nicht“, geht Aileen mit erhobenem Haupt zu ihrem Spiegel und legt ihre flache Hand auf die kühle, glatte Fläche. Und schon erscheinen die drei bekannten Symbole am unteren Rand, von denen sie auf den kleinen Spiegel tippt. Kaum hat sie das getan, erscheint eine ganze Reihe an Bildern, von denen sie das letzte auswählt.
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„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, flötet Catriona lächelnd in den Spiegel. „Gleich ist es so weit und ich gebe den Zauberspiegel der königlichen Familie zurück. Auch wenn ich mich dieses Jahr erneut beworben habe und ganz fest hoffe, dass ich wieder in die engere Wahl gelange und am Schluss von euch gewählt werde, so wünsche ich dennoch allen anderen Elfen von ganzem Herzen viel Glück und Erfolg. Es war mir eine große Ehre und Freude, diese wichtige Aufgabe ein Jahr erfüllen zu dürfen und euch mit meinen Ratschlägen zu unterstützen. Wenn ich nicht wieder gewinnen sollte, hoffe ich inständig, dass eine wirklich besondere und einzigartige Elfe den Spiegel erhält und meinen Platz einnimmt. Nicht auszudenken, wenn er in die falschen Hände gelangen sollte.“
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607 Kommentare:

Elfenöhrchen: Da hast du vollkommen recht, liebe Catriona. Es ist eine schreckliche Vorstellung, wenn der Spiegel in die falschen Hände geraten sollte.

Gänseblümchen: Eine Frechheit, dass sich diese Halbelfe Aileen ernsthaft bei dem Wettbewerb blicken lassen und beworben hat. Das ist eine Schande für uns Elfen.

Sonnenschein: Stellt euch vor, dieses Monster hat uns anderen Kandidatinnen doch ernsthaft damit gedroht, unsere Köpfe einzuschlagen. Was für eine fürchterliche Person! Man sollte sie, wie die Ratten aus Hameln, aus der Stadt jagen.

Tautropfen: Da gebe ich dir vollkommen recht, Sonnenschein. Aber wäre es nicht besser, wenn wir sie wie Rapunzel in einen Turm sperren würden?

Elfi: Lassen wir sie lieber 100 Jahre schlafen, wie Dornröschen.

…
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„Da hast du dir aber ganz schön was eingebrockt“, lässt Tara sich von der Decke gleiten und linst über Aileens Schulter. „Das kannst du laut sagen“, deaktiviert Aileen ihren Spiegel und lässt deprimiert ihren Kopf hängen. „Die werden mich umbringen, wenn die mich jemals wieder zu Gesicht bekommen.“ „Davon kannst du ausgehen“, nickt die Froschspinne zustimmend. „Ich habe dir doch gleich gesagt, dass du dich mit deiner vorlauten Klappe noch in größte Gefahr bringen wirst.“ „Jaja!“, schnauft Aileen resigniert. „Aber wer hätte denn ahnen können, dass das gleich solche Ausmaße annehmen würde?“ „ICH!“, erwidert Tara sofort. „ICH habe gleich gewusst, dass es schlimm enden wird. Und wenn man die sechshundert Kommentare durchliest, die alle direkt oder indirekt deinen Tod fordern, bleibt dir tatsächlich nur noch die Option, im Bett zu bleiben und dich unter deiner Bettdecke zu verstecken.“ „Vielen Dank für deine aufbauenden Worte“, dreht Aileen sich von dem Spiegel weg, setzt sich aufs Bett und lässt ihren Kopf hängen. „So tief habe ich noch nie zuvor im Dreck gesteckt.“ „Doch“, gluckst Tara belustigt, „aber das Badewasser hat damals wahre Wunder bewirkt.“ „Dumm nur“, wirft sich Aileen aufs Bett und verdeckt ihre Augen mit ihrem Arm, „dass mir dieses Mal kein Seifenwasser helfen wird.“ „Da hast du recht! Mit ein bisschen Wasser und Seife wirst du dieses Problem nicht abwaschen können.“

„Aileen!“, klopft Enya eine halbe Stunde später abermals an Aileens Tür. „Du hast einen Brief mit dem königlichen Siegel erhalten. Ich schiebe ihn dir unter der Tür hindurch. Wenn es ein Schreiben von der Schule ist, möchte ich es gerne sehen.“ „Das wird kein Schreiben von der Schule sein“, schnauft Aileen abfällig, ohne sich von ihrem Bett zu erheben. Wieso sollte sie auch? Sie weiß doch jetzt schon, dass sich in diesem Brief die Absage für den Wettbewerb befindet oder ein königlicher Erlass, der ihr den Zutritt zum Schloss oder sogar der Elfenstadt verbieten wird. Also warum sich erheben und sich die Laune noch mehr vermiesen lassen? „Willst du nicht wissen, was man dir schreibt?“, trippelt Tara auf den Brief zu und versucht diesen unter Zuhilfenahme ihrer Kauwerkzeuge zu öffnen. „Nicht wirklich!“, antwortet Aileen, die hauptsächlich damit beschäftigt ist, ihre Trauer so weit zu unterdrücken, dass die Verzweiflung in ihrem Inneren nicht überhandnimmt und sie in ein weinendes Wrack verwandelt. Denn wenn sie sich einmal diesen fürchterlichen Gefühlen hingeben würde, würde sie sicherlich zusammenbrechen und nicht mehr aufstehen können. Aber sie muss aufstehen! Sie muss schließlich weg von hier. Irgendwohin, wo man sie nicht kennt. Wo sie eine zweite Chance erhalten kann. Wo man ihr ohne Vorurteile begegnen wird. „Na, sieh mal einer an!“, pfeift das Tierwesen plötzlich überrascht in Aileens Kopf und kommt aufgeregt auf sie zugehüpft. „Du hast es in die engere Auswahl geschafft. Du bist in der Endrunde.“

„WAS?!“, keucht Aileen so überrascht, dass sie glatt das Atmen vergisst und kurz darauf krampfhaft Luft in ihre Lungen ziehen muss. „Ich bin WAS?!“ „Ja, ich kann es auch nicht glauben und habe es zur Sicherheit noch ein zweites und drittes Mal gelesen, was ich dank meines Elfenanteils kann“, erklärt Tara kopfschüttelnd, während sie Aileen den Brief überreicht. „Aber du bist tatsächlich eine der sieben Kandidatinnen. Die ab morgen für sieben Tage um den Zauberspiegel kämpfen.“ „Aber das kann doch nur ein dummes Missverständnis sein“, ergreift Aileen mit zittriger Hand den Brief und überfliegt jede einzelne Zeile mit angehaltenem Atem. „Die können unmöglich mich meinen.“ „Kennst du sonst noch eine Halbelfe mit Namen Aileen?“ „Nein, aber …“ „Kein Aber!“, unterbricht Tara sogleich Aileens Einwand. „Das könnte deine Chance sein!“ „Meine Chance für was? Mich noch unbeliebter zu machen, sodass sie mich mit Mistgabeln und Fackeln aus der Stadt treiben oder mich gleich in eine Höhle mit hungrigen Drachen sperren?“ „Nein!“, schüttelt die Froschspinne mehrmals ihren Kopf und wackelt aufgeregt mit ihrem Kauwerkzeug. „Das ist deine Chance, aller Welt zu zeigen, dass du nicht das Monster bist, für das dich alle halten. Vorausgesetzt natürlich, du öffnest deinen Mund so wenig wie möglich.“ „Und wenn es schiefgeht und ich alles nur noch schlimmer mache?“ „Sehr viel schlimmer kann es ja gar nicht mehr werden“, deutet Tara mit einem ihrer acht Beine auf den Spiegel. „Du musst nur endlich das machen, was ich dir sage, und deine Klappe halten. Dann bekommen wir das schon hin.“ „Jetzt sag bloß“, zieht sich ein Mundwinkel in Aileens Gesicht verräterisch nach oben, „du willst mich aktiv unterstützen?“ „Was bleibt mir schon anderes übrig?“, zuckt die Froschspinne zeitgleich mit ihren zwei vorderen Beinpaaren und deutet damit ein Schulterzucken an. „Wenn man dich lyncht, wird man auch mich nicht verschonen, weil sie mich für dein Zaubertier halten.“

„Aber warum gehst du nicht einfach?“, deutet Aileen verwirrt zu ihrem Fenster. „Du kannst doch jederzeit das sinkende Schiff verlassen. Du musst nicht bei mir bleiben.“ „Das stimmt!“, räuspert Tara sich unwohl. „Aber wo soll ich denn hin? Es gibt auf der ganzen Welt kein Wesen, wie ich es bin. Ich wäre dann ab sofort allein. Allein, einsam und hilflos. Ich hätte niemanden mehr.“ „Ich wusste gar nicht“, geht Aileen auf die Knie und schaut Tara tief in ihre unzähligen Augen, „dass Spinnen die Gesellschaft anderer schätzen.“ „Das tun sie normalerweise auch nicht“, erklärt Tara belehrend. „Aber Frösche, Menschen und Elfen tun das sehr wohl. Und da ich ein Teil von allen bin, habe ich ganz spezielle Bedürfnisse. Und davon abgesehen bräuchte ich dringend jemanden, der für mich sorgt.“ „Also im Klartext“, erhebt Aileen sich brummend und verschränkt missgelaunt ihre Arme vor der Brust, „brauchst du einen Deppen, der dich versorgt. Und da ich die Einzige auf der Welt bin, die dich verstehen kann, hast du keine andere Wahl.“ „Ja, so kann man es auch ausdrücken.“ „Na, dann vielen Dank auch“, verdreht Aileen genervt ihre Augen, bevor diese zurück zu dem königlichen Brief wandern, der sich immer noch in ihrer Hand befindet. Einem Brief, an dessen Echtheit Aileen keinen Zweifel hegt, da diese Papiersorte nur der königlichen Familie vorbehalten ist. Und auch das Wachssiegel, das gebrochen von den Briefenden herunterhängt, beweist den offiziellen Charakter dieses Dokumentes. Eines Dokumentes, das ihr eine Chance offenbaren oder ihren Untergang einläuten könnte. „Was ist jetzt?“, wird die Froschspinne immer ungeduldiger. „Nimmst du jetzt die Herausforderung an, oder müssen wir Koffer packen?“ „Du hast doch überhaupt keinen Koffer“, schaut Aileen zu Tara, die sich von dieser Antwort jedoch nicht beirren lässt und einfach weiterspricht. „Traust du dir die sieben Prüfungen zu?“ „Ich weiß nicht“, setzt Aileen sich erschöpft auf die Kante ihres Bettes. „Ich werde weder bei den Schönheitstipps noch bei dem Wettstreit der guten Taten sonderlich erfolgreich abschneiden. Und auch für den Ballabend werde ich keinen Tanzpartner finden, den ich der Elfenwelt präsentieren kann.“ „Dann versuch wenigstens, bei der Prüfung des Wissens und der Elfenkultur gut abzuschneiden. Du bist doch schließlich sehr belesen, wenn ich an die letzten drei Tage zurückdenke, in denen du Unmengen an Büchern verschlungen hast.“ „Ja, das könnte ich vielleicht irgendwie hinbekommen. Aber was mache ich an dem Tag, an dem ich mein perfektes Haustier vorstellen soll? Ich kann der Elfenwelt schließlich kein grünes Frosch-Spinnen-Menschen-Elfen-Pelzknäuel präsentieren. Die würden vor Schreck wahrscheinlich selbst grün anlaufen und hysterisch zu schreien beginnen.“ „Erst mal danke für deine netten Worte“, antwortet Tara ein wenig verschnupft. „Aber wir werden sicher irgendein anderes Pelzknäuel für dich auftreiben, das du dann als dein Haustier ausgeben kannst. Die Hauptsache ist nur, dass es große Kulleraugen hat und herumtapst.“

„Und keine acht Beine besitzt“, entkommt Aileen ein kleines Glucksen, während ihr Gesichtsausdruck weiterhin Traurigkeit und Resignation ausdrückt. „Was stört euch Zweibeiner nur immer an uns Achtbeinern?“, schnauft Tara so laut in Aileens Kopf, dass es noch eine gewisse Zeit nachhallt. „Acht Beine sind unnatürlich und eklig“, antwortet Aileen prompt, beißt sich aber nach dieser Aussage sogleich auf ihre eigene Zunge. Denn was ist schon natürlich? Wenn es nach den Elfen geht, ist sie es, die eine unnatürliche und eklige Kreatur darstellt. „Es tut mir leid“, dauert es keine zwei Sekunden, bis sich Aileen bei der Froschspinne entschuldigt. „Das war eine sehr unüberlegte und gemeine Aussage.“ „Ist schon gut“, winkt Tara jedoch halbherzig die Entschuldigung von Aileen ab. „Ich habe so viele meiner Brüder und Schwestern sterben sehen, weil andere entschieden haben, dass sie es nicht wert sind, leben zu dürfen, dass ich mich mit dieser Tatsache bereits abgefunden habe. Die Welt ist nun einmal nicht fair. Und nur die überleben, die sich anpassen, stärker, klüger oder bösartiger sind. Andere Möglichkeiten gibt es nicht.“ „Und in welche Kategorie möchtest du mich stecken?“, rutscht Aileen von ihrem Bett und setzt sich neben Tara auf den Boden. „Du hast zwar eine bösartige Zunge“, erklärt die Froschspinne sogleich, „aber dennoch denke ich, dass es besser für uns wäre, wenn du versuchen würdest, dich anzupassen, indem du deinen Verstand benutzt. Denn Köpfchen“, klopft sich Tara auf ihr eigenes Haupt, „das hast du, auch wenn du es nicht immer zur rechten Zeit einsetzt.“

„Also möchtest du, dass ich mich ab sofort selbst verleugne und so tue, als wäre ich eine Elfe.“ „Um unser Überleben zu sichern“, verdreht Tara gleichzeitig all ihre Augen, „wäre es wohl angebracht. Und davon abgesehen könntest du dieser Catriona ganz schön eins auswischen, wenn du den magischen Spiegel gewinnen würdest.“ „Das ist doch mal ein handfestes Argument“, stiehlt sich endlich ein echtes Lächeln auf Aileens Gesicht und lässt sie freier atmen. Auch wenn Aileen keine Ahnung hat, wie sie auch nur ansatzweise diesen Wettbewerb gewinnen soll, so ist die Vorstellung, dieser eingebildeten Catriona in die Suppe zu spucken, dennoch so verführerisch, dass sich Aileen kurzerhand dazu entschließt, die Herausforderung anzunehmen. Denn schlimmer, überlegt sie kurz, kann es eigentlich nicht mehr werden. Andererseits, schluckt sie einen dicken Kloß in ihrem Hals hinunter, hatte sie das auch schon vor drei Tagen angenommen und ist schnell eines Besseren belehrt worden. „Also“, unterbricht Tara ihre Gedanken, „nimmst du die Herausforderung jetzt an oder kriechst du zurück ins Bett?“ „Ich nehme sie an!“, antwortet Aileen so selbstbewusst wie möglich und nickt nicht nur der Froschspinne, sondern auch ihrem eigenen Spiegelbild zu. „Ich werde es allen Elfen beweisen. Ich werde ihnen zeigen, was in mir steckt und wie liebenswert ich sein kann.“ „Das wird zwar keine leichte Aufgabe werden“, räuspert Tara sich wohlwollend, „aber mit meiner Hilfe ist es zu schaffen. Und jetzt lass uns mit dem Training beginnen! Denn morgen musst du die Nettigkeit in Person sein und dich vor dem Spiegel wie eine wahre Elfe benehmen können.“

Zur gleichen Zeit im Elfenpalast

„Ich bring ihn um!“ Aedan zerknüllt wütend die Liste der Kandidatinnen, die ein verschüchterter Bote ihm vor einer Minute brachte, und wirft sie in die nächste Ecke. „Wie konnte dieser alte Kauz es nur wagen und dieses Halbwesen zu den sieben Finalistinnen zählen? Das kann doch nicht sein Ernst sein!“ Vor Wut schäumend, ignoriert Aedan den an der Wand kauernden Elf, reißt die Tür seiner Gemächer auf und stürmt hinaus. „Was für ein vermaledeiter Einhorndreck!“ Doch auch das Fluchen, das Schimpfen und der schnelle Marsch schaffen es nicht, seine hochkochenden Emotionen abzukühlen. Stattdessen steigert sich Aedan immer weiter in seine Rage hinein, bis er die Gemächer von Tiarnan erreicht. Das Klopfen auslassend, drückt Aedan sogleich die Türklinke herunter und stürmt in den Raum hinein. „Wie konntest du nur, du …“ Doch anstatt seinen Meister zu treffen, verhallen seine Worte ungehört. „Wo ist er denn jetzt schon wieder hin?“, knallt Aedan verärgert die Tür zu und wendet sich dem Thronsaal zu, wo er seinen Vater vermutet. Denn wenn einer noch ein Machtwort sprechen kann, dann ist es der König. Und nicht einmal Tiarnan würde es wagen, dem König der Elfen zu widersprechen. Immer größer werden Aedans Schritte, bis er vor zwei Wachsoldaten zum Stehen kommt, die ihn mit verwirrten Blicken mustern und kurz darauf die Tür zum Thronsaal öffnen. „Vater, ich muss …“, setzt Aedan bereits an, als er mitten im Satz abbricht und seinen Augen nicht trauen möchte. Denn der Anblick von zwei betrunkenen Elfenmännern, die lachend und lallend mit Weinkrügen bewaffnet auf den Stufen des Thrones sitzen und Lieder in Altelfisch herausbrüllen, ist mehr als verstörend für Aedan. Wobei es vielleicht weniger verstörend für ihn wäre, wenn es sich bei diesen zwei Männern nicht um seinen ehrwürdigen Meister und seinen Vater handeln würde. Aber die Tatsache, dass die Elfenkrone schief auf dem Haupt von Brennan sitzt, während Tiarnan kichernd mit seiner Zauberkraft gerade den Thron auf den Kopf stellt, lässt keinen Zweifel an der Identität der beiden Trunkenbolde aufkommen. Kopfschüttelnd bleibt Aedan angewidert bei der Tür stehen, während ihm der Alkoholdunst unangenehm in die Nase sticht.

„Heidelbeerwein!“, ist es Kiana, die eine Minute später Aedans Aufmerksamkeit auf sich zieht, als sie ebenfalls den Thronsaal betritt und an seiner Seite stehen bleibt. „Das geht schon den ganzen Tag so.“ „Aber warum?“, schaut Aedan verwirrt von seiner Schwester auf die zwei kichernden Männer zurück, die sich lachend gegenseitig auf den Rücken klopfen. „Das kann ich dir nicht wirklich sagen“, zuckt Kiana resigniert mit ihren Schultern. „Anfangs haben sie sich noch ganz normal unterhalten und von den alten Zeiten gesprochen, bis sie anfingen, über die neuen Bedingungen des Wettbewerbes zu diskutieren. Und dann weiß ich nur noch, dass Tiarnan auf die Idee kam, dass sie sich selbst in einem Wettstreit messen könnten und der Sieger über die neuen Bedingungen des Wettbewerbes entscheiden darf.“ „Und um welche neuen Bedingungen soll es da gehen?“, schnauft Aedan abfällig, der einfach nicht begreifen kann, wie man sich mit dem Konsum von Alkohol messen kann. „So genau weiß ich das nicht“, schüttelt Kiana ihren Kopf. „Ich war nicht die ganze Zeit anwesend, weil mich ihre Gespräche gelangweilt haben.“ „Und was jetzt?“, knirscht Aedan verärgert mit seinen Zähnen. „Wie soll es jetzt weitergehen?“ „Was meinst du?“, legt sich Kianas Stirn in Falten. „Die beiden werden einfach später ihren Rausch ausschlafen und mit ziemlicher Sicherheit mit gemeinen Kopfschmerzen erwachen. Nicht wissend, was sie zuvor vereinbart haben.“ „Das meine ich nicht!“, fährt Aedan sich frustriert mit seiner Hand über sein Gesicht. „Ich meine den finalen Wettbewerb, der ab morgen stattfinden wird.“ „Ach, das meinst du!“, zeigt sich sogleich ein begeistertes Lächeln auf Kianas Gesichtszügen. „Das wird einfach nur großartig. Ich bin schon ganz aufgeregt. Tiarnan wird sich sicherlich etwas Interessantes ausgedacht haben. Ich kann langsam verstehen, warum du die letzten zehn Jahre bei ihm verbracht hast. Ihr hattet sicher viel Spaß zusammen.“ „Nicht wirklich!“, schüttelt Aedan seinen Kopf und denkt an die anstrengenden Lektionen zurück, die er jeden Tag über sich ergehen lassen musste, um zu dem Elfen zu werden, der er heute ist. Da gab es keinen lächerlichen Wettbewerb oder ein Trinkgelage. Da gab es nur hartes Training. „Hast du wenigstens eine Vorstellung, was der alte Kauz am Wettbewerb verändert haben könnte?“, hofft Aedan immer noch, einen kleinen Hinweis von seiner Schwester zu bekommen, scheitert aber kläglich. „Das musst du ihn schon selbst fragen, wenn er wieder ansprechbar ist“, lässt Kiana ihn ohne eine befriedigende Antwort im Thronsaal stehen und geht hüftschwingend und ihm zuzwinkernd aus dem Raum hinaus. „Sehr witzig, Schwesterherz! Sehr witzig!“, schreit er ihr noch verärgert hinterher, bevor er die Schultern strafft und auf seinen Meister und den König der Elfen zugeht.

„Wie schööööön! Mein Soooohn gibt uns die Eeeehre!“, lallt Brennan und hält Aedan eine halbleere Heidelbeerweinflasche unter die Nase. „Ich verzichte!“, ballt Aedan wütend seine Hände zu Fäusten und wirft seinem Vater vernichtende Blicke zu. „Wie du meinscht!“, hickst der König auffallend laut, bevor er seinen Mund weit aufreißt, zu gähnen beginnt und sich schnarchend auf dem Boden zusammenrollt. Verwirrt über das plötzlich unvorhersehbare Verhalten seines Vaters, blickt Aedan zu Tiarnan, der zwar gerötete Wangen besitzt, aber sich noch nicht schlafend auf den Boden gelegt hat. „Willst du mir verraten, was du mit dem König angestellt hast, oder muss ich raten?“ „Ich würde zwar das Raten bevorzugen“, steht Tiarnan schwankend auf und grinst Aedan mit einem schalkhaften Lächeln entgegen, „aber dafür haben wir keine Zeit.“ „Gehe ich recht in der Annahme“, rührt Aedan sich keinen Meter von seinem Platz, „dass du den Wein ein wenig modifiziert hast?“ „Damit könntest du richtigliegen“, entkommt Tiarnan ein sehr unmännliches Kichern, bevor er schwankend auf Aedan zugeht und sich auf ihm abstützt. „Ich habe einen wichtigen Auftrag für dich.“ „Warum nur glaube ich“, schnauft Aedan abfällig und hält seinen Meister aufrecht, „dass das alles hier eine abgekartete Sache von dir ist und du meinen Vater absichtlich mit einem verzauberten Heidelbeerwein mundtot machen wolltest?“ „Mundtot ist so ein unschönes Wort“, gluckst Tiarnan und tätschelt Aedans Wange. „Ich kann nur einfach mehr trinken als dein alter Herr. Das war schon vor dreihundert Jahren so, auch wenn Brennan es nicht einsehen möchte.“ „Du hast ihn also ausgetrickst.“ „Nenn es, wie du willst!“, schlurft Tiarnan neben Aedan her, der ihn langsam aus dem Thronsaal geleitet. „Der König ist ein wenig unpässlich“, spricht Aedan kurz darauf die zwei Wachsoldaten an und befiehlt ihnen, den betrunkenen König in seine Gemächer zu tragen, während er selbst Tiarnan zu dessen Schlafgemach bringt und vor sich hin murmelt, dass er mit seinem Meister noch ein Hühnchen zu rupfen habe.

„Gehe ich recht in der Annahme“, stößt Aedan die Tür von Tiarnan auf und verfrachtet ihn auf sein Bett, „dass du der Sieger dieses lächerlichen Wettstreites bist und dem König dadurch die komplette Befugnis über den Wettbewerb abgeluchst hast?“ „Wie schlau doch mein Schüler ist!“, gluckst Tiarnan abermals, bevor er sich auf sein Bett legt und sich gemütlich auszustrecken beginnt. „Ich hätte nicht gedacht“, fährt er verträumt mit seinen Händen über das weiche Federbett, „wie schnell ich doch den Luxus eines weichen Bettes wieder zu schätzen weiß.“ „Ja, unser Schlaflager in den Bergen aus Blättern und getrockneten Gräsern war nicht das gemütlichste. Und jetzt raus mit der Sprache!“, hält es Aedan keinen Moment mehr länger aus. „Was hast du vor? Willst du das ganze Elfenreich in den Abgrund treiben oder willst du nur das Königshaus stürzen?“ „Weder noch“, beginnt nun auch Tiarnan zu gähnen. „Ich bin gerade dabei, den Elfen auf den rechten Pfad zu verhelfen.“ „Und das willst du erreichen, indem du mit dem König ein lächerliches Trinkspiel veranstaltest und eine gefährliche Halbelfe zum Wettbewerb zulässt?“ „Unter anderem“, deutet Tiarnan auf ein großes Tuch auf seinem Schreibtisch, bevor er die Augen schließt. Neugierig und mit wild klopfendem Herzen nähert Aedan sich dem großen Tuch und hebt es vorsichtig ein Stück in die Höhe. Was er darunter jedoch erblickt, lässt ihn erschrocken zurücktreten und das Tuch in einer fließenden Bewegung ganz entfernen. Denn nichts anderes als der kaputte Zauberspiegel befindet sich unter dem Tuch, während sieben andere Spiegel danebenliegen. „Was hast du getan? Wie konntest du nur sieben neue Zauberspiegel erschaffen?“ Entsetzt weicht Aedan einen Schritt zurück, geht zu seinem Meister und packt ihn wütend an der Schulter. „Wie konntest du eigenmächtig eine solche Entscheidung treffen?“ Doch noch während er seinen Meister schüttelt, hebt dieser nur genervt eines seiner Augenlider, bevor er mit einem ausgestreckten Finger auf Aedan deutet und dieser sich innerhalb von Sekunden in ein Huhn verwandelt.

„Was zum …?!“, will Aedan lautstark seinem Meister ins Gesicht brüllen, bekommt aber nur gackernde Laute über seinen Schnabel. „Ein Schüler muss Respekt vor seinem Meister haben“, schließt indessen Tiarnan sein offenes Auge und gähnt ausgiebig. „Und solange du keinen hast, wirst du dir darüber Gedanken machen, während du ein Ei ausbrüten darfst. Und jetzt raus mit dir! Ich möchte mich ein wenig ausruhen. Der Heidelbeerwein war doch stärker als gedacht.“ Und bevor Aedan irgendwie die Möglichkeit erhält, etwas an seinem Zustand zu verändern, fegt plötzlich ein Luftzug durch die Räumlichkeit seines Meisters und schiebt ihn aus dem Zimmer hinaus, bevor die Tür lautstark hinter ihm zuknallt. „Dieser alte, unmögliche Elf!“, gackert Aedan wütend vor sich hin. „Jetzt ist er zu weit gegangen. Damit kommt er nicht durch. Sobald ich meine Gestalt wiederhabe, werde ich ihn aus dem Schloss jagen lassen, und dann …“ „Was macht denn das Huhn hier im Schloss?“, hört er in diesem Moment die Stimme eines Elfen. „Hast du dich verlaufen? Bist du dem Koch entwischt?“ „WAS?! Lass mich!“, will Aedan dem Kerl sofort entgegenschreien, schafft aber nur ein wütendes Glucksen, bevor der Elf anfängt und hinter ihm herläuft. „Jetzt bleib doch stehen, du dummes Huhn!“, jagt er ihn durch mehrere Gänge des Schlosses, direkt auf eine Gruppe Soldaten zu, die sich sofort begeistert der Jagd nach dem Huhn anschließen. „Derjenige, der das Vieh als Erster erwischt, darf es behalten“, grölt einer der Soldaten belustigt und reißt siegessicher seine Faust in die Höhe, was Aedan einen gehörigen Schreck in die Glieder fahren lässt. Der Zauber von Tiarnan dauert zwar nicht ewig, aber lange genug, dass man ihm zuvor alle Federn einzeln ausreißen könnte. Elfen essen zwar kein Fleisch, aber die Zwerge tun es, mit denen die Elfen sehr gerne Handel treiben. Und so versucht Aedan alles, um den gierigen Fängen seiner eigenen Soldaten zu entkommen.

Doch vergebens. Bereits nach fünf Minuten haben ihn drei der Männer in eine Ecke gedrängt, wo sich einer von ihnen auf ihn wirft und ihn einfängt. „Lass mich gefälligst los! Ich bin der Prinz, du Trottel!“, gackert Aedan um sein Leben, wird aber weder verstanden noch sonderlich zaghaft behandelt. Vielmehr wird er fest gepackt und unter dem Grölen und Lachen der anderen aus dem Schloss getragen. „Für dich werde ich sicher einen schönen Kupferring bekommen“, spricht der Soldat begeistert und geht Richtung Markt. „Wie kannst du es wagen?“, versucht Aedan alles, um den Fängen des Mannes zu entkommen, hat aber in diesem tierischen Körper weder die körperliche noch die magische Macht, sich zu befreien. Das Einzige, was er tun kann, ist, Ruhe zu bewahren und den rechten Moment zur Flucht abzuwarten. Da wäre es ihm fast lieber gewesen, wenn Tiarnan ihn in eine Salzsäule verwandelt hätte. Aber stattdessen muss er jetzt als Elfenprinz um sein Leben und seine Federn bangen, die ihm ausgerissen werden könnten. Was für eine Schmach! Wütend und verzweifelt muss Aedan mitansehen, wie ihn der Elfensoldat direkt zu dem Marktstand eines Zwerges bringt und ihn tatsächlich gegen einen Kupferring eintauschen möchte. Einen verdammten Kupferring! Ist er denn nicht mehr wert? Wütend plustert Aedan sein Federkleid auf und tut das Einzige, was Hühner tun können. Er pickt dem Elfen, so fest er nur kann, auf die Nase, als dieser ihn gerade über den Verkaufsstand dem Zwerg in die Hand drücken möchte. „Ahhh!“, schreit der Elf überrascht und lockert seinen Griff. Denn mit einem Angriff des Huhnes hatte er wohl nicht gerechnet. Und schon schafft es Aedan mit mehreren Flügelschlägen und dem Einsatz seiner Krallen, sich aus dem Griff des Elfen zu befreien und auf dem Boden zu landen. „Das hast du jetzt davon!“, gackert Aedan noch laut und voller Schadenfreude in seinem besten „Huhnisch“, bevor er so schnell wie möglich die Flucht unter die Verkaufsstände antritt. Ein entwürdigender Versuch, sein Leben zu retten, damit er heute Abend nicht auf dem Tisch eines Zwerges landet.

„Dieses verdammte Federvieh!“, hört er den Elfen noch laut fluchen, obwohl sich Aedan bereits sechs Marktstände entfernt befindet, da er eiligst aus der Stadt flüchten möchte. Eine Notwendigkeit, wenn er nicht als Suppenhuhn enden möchte. Deswegen läuft er so geschwind und vorsichtig wie möglich Richtung Stadttor und will die Zeit bis zu seiner Rückverwandlung im Wald verbringen, bis er zurückkehren und seinem Meister ein Kissen aufs Gesicht drücken kann. Und selbst das wäre noch zu nett für diesen alten Geistesgestörten, der ernsthaft den Prinzen und zukünftigen König der Elfen in ein Huhn verwandelt hat, weil er schlafen möchte. Das wird er sich dieses Mal nicht so einfach gefallen lassen, rattern die Gedanken in Aedans Kopf, der es gerade geschafft hat und durch das Stadttor flitzen konnte. Es ist eine Sache, wenn er in seiner Ausbildung von seinem Meister bestraft wird, aber eine ganz andere, wenn er gerade dabei ist, das Elfenreich vor den wirren Gedanken seines Meisters und einem bösartigen Halbmenschen zu retten. Aber alles zu seiner Zeit, denkt Aedan und läuft in den Wald hinein, wo er die nächsten Stunden ausharren möchte. Erst einmal muss er den Spiegelwettbewerb wieder in die richtigen Bahnen lenken, bevor er sich seinen Meister zur Brust nehmen und ihn aus dem Schloss befördern kann. Denn dass dieser Kauz zurück in die Berge muss, steht außer Frage. Das Problem ist nur, wie er das am besten schaffen kann, ohne erneut in etwas verwandelt zu werden, was gefangen und gegessen werden kann.


Nachmittags im Elfenwald

„Jetzt stell dich doch nicht so an!“, verdreht die Froschspinne genervt ihre acht Augen, obwohl Aileen sich gerade redlich bemüht und nett zu diesem fürchterlichen Vieh ist. „Was machst du denn da?“ „Das, was du gesagt hast“, entkommt Aileen dennoch ein leichtes Knirschen ihrer Zähne, während sie wie ein Trottel im Wald auf einem Bein steht und ein Buch auf ihrem Kopf balancieren muss. „Ich habe aber nicht gesagt, dass du dabei Grimassen schneiden sollst.“ „Dann sag mir mal bitte“, nimmt Aileen das dicke Buch über Nadelbäume von ihrem Kopf und verdreht nun ihrerseits die Augen, „wie man nicht dumm schauen soll, wenn man einbeinig ein schweres Buch auf seinem Kopf balancieren muss!“ „Dir fehlt es an Anmut und Eleganz. Also beschwer dich nicht, sondern sei dankbar dafür, dass ich die schwere und undankbare Aufgabe übernommen habe, dich zu einer waschechten Elfe zu machen.“ „Übernehmen solch unmögliche Aufgaben normalerweise nicht gute Feen, die mit ihrem Zauberstab einfach nur ein wenig herumwedeln müssen?“, stöhnt Aileen frustriert und wischt sich den imaginären Schweiß von der Stirn. „Ich bin aber keine gute Fee, sondern dein schlimmster Albtraum, wenn du nicht endlich mit deiner Übung fortfährst“, murrt Tara laut und vernehmlich in Aileens Kopf und verursacht ihr damit leichte Kopfschmerzen. „Ist ja schon gut“, legt Aileen sich erneut das unhandliche Buch auf den Kopf und versucht, so elegant wie möglich zu wirken, was schwer möglich ist, wenn man mit den Armen rudern muss, um nicht umzufallen. „Da besitzt ja ein verkrüppelter Troll mit Ausschlag auf dem Hintern mehr Anmut als du.“ „Jetzt reicht es!“, reißt Aileen sich wütend das Buch vom Kopf und wirft es an den nächsten Baumstamm. „Warum bin ich das einzige Lebewesen im ganzen Märchenreich, das in einer solchen Situation keine gute Fee, sondern eine unverschämte Froschspinne an die Seite gestellt bekommt? Was habe ich nur verbrochen, dass ich solch ein Schicksal verdient habe?“ Genervt und der festen Überzeugung, dass diese Übung ihr absolut nichts bringen wird, will Aileen schon den Weg nach Hause antreten, als sie ein panisches Gackern vernimmt.

„Nicht auch das noch!“, stöhnt Aileen und wendet sich in die Richtung, aus der sie das Geräusch vernommen hat. Muss sie jetzt ernsthaft wieder eines der Hühner ihrer Eltern einfangen? Kann dieses dumme Federvieh nicht einfach im Hühnerstall bleiben, wo es vor den Gefahren des Waldes sicher ist? Erst diesen Winter hat es der Fuchs geschafft und sich drei Hennen und einen Hahn geschnappt. Eine fette Beute, wenn man die unnatürliche Größe der Hühner bedenkt, die aufgrund eines Zauberunfalls ihres Vaters wie kleine laufende Minischweine aussehen. „Wirst du wohl stehen bleiben! Wir sind noch nicht fertig.“ „Und ob wir das sind!“, lässt Aileen sich nicht von der Froschspinne beeinflussen und läuft auf das Gackern zu, das immer lauter und panischer klingt. Scheinbar muss sich eines der Hühner in enormer Gefahr befinden, denkt Aileen und beschleunigt ihre Schritte. „Warte!“, hallt es in Aileens Gedanken. „Ich bin nicht so schnell.“ „Darauf kann ich gerade keine Rücksicht nehmen“, antwortet Aileen gehetzt, weil jede verschwendete Sekunde das Ende des Federviehs bedeuten könnte. Und davon abgesehen hat sie schlicht und ergreifend keine Lust, auf Tara zu warten, die ihr nur wieder irgendeine Beleidigung an den Kopf werfen und es so aussehen lassen würde, als wäre es nett gemeint.

Woher kommen nur diese unsäglichen Bauchschmerzen? Aedan ist außer sich. So etwas Schlimmes hat er noch nie empfunden. Verzweifelt krümmt er seinen Hühnerkörper zusammen und kann es nicht verhindern, dass ihm Schmerzenslaute über den Schnabel kommen. Eine Schmach für jeden Elfenkrieger. Doch im Moment kann er nichts dagegen unternehmen. Er kann nur abwarten und hoffen, dass er nicht von innen heraus an irgendeinem fürchterlichen Leiden stirbt. „Put, put, put, put, put!“, dringt es zu allem Überfluss auch noch an Aedans Ohren und lässt ihn in seinem Schmerz innehalten. Das hat ihm gerade noch gefehlt. Man sucht nach ihm. Aber so dumm wird er nicht sein, dass er auf diesen lächerlichen Lockruf hereinfällt. „Put, put, put, put, put! Wo bist du, du dummes Federvieh? Wo hast du dich versteckt?“ Sich so klein wie möglich machend, rutscht Aedan noch weiter unter den Strauch und kann es einfach nicht fassen, in welche Richtung sich der heutige Tag entwickelt hat. Er hätte die zwei Betrunkenen einfach im Thronsaal auf dem Boden ihren Rausch ausschlafen lassen sollen. Dann wäre er immer noch ein Elfenprinz, würde sich mit den wirklichen Problemen des Reiches herumschlagen und müsste nicht als wehrloses Huhn mit Bauchschmerzen unter einem Strauch sitzen. Seinen Schnabel so fest wie möglich zusammenpressend, damit kein weiterer Schmerzenslaut ihn verlässt, beobachtet Aedan ganz genau die Situation von seinem Versteck aus. Doch außer zwei Beinen kann er nur wenig erkennen, so weit hat er sich zurückgezogen. Vielleicht könnte er versuchen …, setzt er gerade an zu denken, als ihm plötzlich eine riesige grüne Spinne gegenübersteht.

„Ich habe das Huhn gefunden!“ Erleichtert, dass sie nicht ewig nach dem Tier suchen muss, gibt Aileen der Froschspinne kurz die Anweisung, es herauszuscheuchen, damit sie nicht selbst unter den Strauch robben muss. „Und wie genau soll ich das anstellen?“, gibt Tara jedoch sogleich Widerworte. „Das Vieh ist doch viel größer als ich und könnte mich mit seinem Schnabel totpicken.“ „Dann benutz deinen Verstand oder besser gesagt deine Zunge!“, erklärt Aileen gereizt, hockt sich vor den Strauch und wartet darauf, dass das Tier ihr direkt in die Arme läuft. Doch leider scheint ihr Plan nicht so aufzugehen, wie sie sich das vorgestellt hat. Denn anstatt panisch herauszustürmen, entkommt dem Tier nur ein hysterisches Gackern, bevor es zum Angriff ansetzt. „Ah! Hilfe!“, keucht die Froschspinne und flitzt aus dem Strauch, direkt auf Aileen zu und klettert in Windeseile auf ihren Kopf. „Ihhh! Geh runter von mir, du ...!“, will Aileen schon zu einer Beleidigung ansetzen und sich die Froschspinne aus ihren Haaren entfernen, als sie von einem wütenden Hühnchen angegriffen wird, das blitzschnell auftaucht und sich mit einem lauten Gackern auf sie stürzt. „Ahhh!“, versucht Aileen den Angriff des Huhnes abzuwehren, das sich mit seinem Schnabel und seinen Krallen auf sie gestürzt und sie damit so überrascht hat, dass sie das Gleichgewicht verloren hat und mit dem Rücken auf dem Waldboden gelandet ist.

„Der Sieg ist mein!“, gackert Aedan laut und führt einen weiteren Angriff durch. Jetzt geht es um Leben und Tod. Denn kein anderer als der Halbmensch ist sein Gegner, der ihm sein verzaubertes Monster auf den Hals gehetzt hat. Wenn er jetzt nicht siegt, dann ist es um sein Leben geschehen. Denn Menschen sind die schlimmsten Fleischfresser und Tierquäler von allen. Wenn ihn diese Aileen in die Finger bekommt, dann ist es aus mit ihm. Dann wird sie ihm den Hals umdrehen und ihn verspeisen. Doch bevor er seinen nächsten Angriff starten kann, überrollen ihn abermals die schlimmsten Schmerzen, die er jemals empfunden hat, und lassen ihn gurgelnd zusammenzucken. „Jetzt habe ich dich!“, nutzt der Feind sofort den kurzen Moment seiner Schwäche, packt ihn und drückt ihn auf den Boden. Jetzt ist es aus mit ihm! Aedan schließt seine Augen und wartet auf den Moment, wo sein Hühnerkörper ermordet wird. Doch anstatt eines kurzen Schmerzes an seinem Genick spürt er eine federleichte Berührung an seinem Rücken. „Scht! Alles ist gut!“, flüstert ihm der Halbmensch zu und beginnt ihn zu streicheln. „Ich tu dir nichts.“ „Wer’s glaubt!“, entkommt Aedan ein leises Gackern, bevor ihn die nächste Schmerzenswelle überrollt und ihn am ganzen Körper zittern lässt. Was ist das nur? Was ist so grausam und zerfleischt ihn von innen? Ist seinem Meister vielleicht ein Fehler bei der Verzauberung unterlaufen?

„Ich glaub, dem Hühnchen geht es nicht sonderlich gut“, erklärt Tara überflüssigerweise, während Aileen das Huhn auf den Boden gedrückt hält und es zu beruhigen versucht. Langsam und vorsichtig tastet sich Aileen durch das Federkleid des Tieres und untersucht es auf Verletzungen. Aber rein äußerlich kann sie nichts erkennen. Es muss wohl innerliche Leiden haben und sich gerade im Sterbeprozess befinden. Behutsam, um dem Tier nicht noch mehr Schmerzen zuzufügen, hebt Aileen es sachte an und drückt es an ihre Brust. „Keine Angst!“, streichelt sie das Tier feinfühlig am Köpfchen, auch wenn sie es weiterhin mit festem Griff hält. „Du bist nicht allein. Ich bin bei dir.“ „Was hat denn das für einen Sinn?“, murrt die Froschspinne gereizt. „Wenn das Tier sterben wird, dann lass es sterben. Du musst es nicht auch noch totstreicheln.“ „Ein Holzklotz wäre mitfühlender als du, Tara“, zischt Aileen der Froschspinne zu und drückt ihr eigenes Gesicht gegen das Federkleid des Huhnes, als es abermals vor Schmerzen zu zittern beginnt. „Was hat es denn überhaupt? Vielleicht simuliert es nur und pickt dir im nächsten Moment die Augen aus. Ich an deiner Stelle wäre vorsichtiger.“ „Jetzt hör schon auf, Tara!“, entkommt Aileen in dieser Situation sogar ein Knurren. „Sieh es doch einfach als Übung für mich an, meine nette Seite zu entdecken, damit ich den Wettbewerb gewinnen kann, und lass mich in Frieden.“ „Gut, wie du willst“, murrt Tara, dreht sich auf der Stelle um und geht in die Richtung, in der Aileens Elternhaus zu finden ist. Kurz darauf hat Aileen das Gefühl, freier atmen zu können, da sie endlich die nervenaufreibende Froschspinne losgeworden ist, und lehnt sich zusammen mit dem laut gackernden Huhn an den Stamm eines Baumes. Nicht wissend, was gleich geschehen wird.

Diese Schmerzen! Diese Schmerzen! Aedan kann kaum mehr einen klaren Gedanken fassen, so sehr quält ihn sein Leib. Immer wieder wird er von krampfhaften Wellen überrollt, bevor er ein paar Sekunden später eine winzige Pause erhält. Doch das Schlimmste für ihn ist diese absolute Hilflosigkeit. Hilflos gegenüber seinem ärgsten Feind, dem Menschen, zu sein und sich gar nach dessen Berührungen zu sehnen, die ihm auf seinem Weg in den Tod einen gewissen Trost spenden. Eine Schmach, die ihm sicher weit über den Tod hinaus anhaften wird. Und auch das Wissen, dass diese Aileen nur nett zu ihm ist, um für den Wettbewerb zu üben, hinterlässt einen bitteren Geschmack in seinem Schnabel. Aber dennoch kann er nichts dagegen ausrichten. Er kann weder die Schmerzen ignorieren, noch kann er den Wettbewerb und damit sein Volk retten. Er hat versagt! Auf ganzer Linie hat er versagt. Und urplötzlich sind die Qualen so enorm, dass er nur noch die Augen schließen, ein lautes Gackern von sich geben und loslassen kann.

Überrascht von dem Ereignis und eine Sekunde später laut lachend, hebt Aileen das Huhn ein Stück nach oben und betrachtet das Ei, das gerade gelegt wurde. „Ernsthaft jetzt?!“, kann Aileen sich eines breiten Grinsens nicht erwehren. „Hast du dich jetzt wirklich wegen dieses Eis so aufgeführt? Man könnte ja fast annehmen, dass du zuvor noch nie ein Ei gelegt hast.“ „Das habe ich auch nicht!“, dringt jedoch plötzlich die Stimme eines Mannes an ihr Ohr, bevor Aileen panisch das Huhn von sich wirft und sich dieses innerhalb von Sekunden in einen Elfen verwandelt. Einen Elfen, der ihr nur zu gut bekannt ist. „DU!“, kann es Aileen kaum glauben, als ihr der miesepetrige Aedan gegenübersteht. „Was machst du denn hier?“ „Ein Ei legen, was sonst?“, antwortet er bissig, bevor er seinen Körper betrachtet und abtastet. „Sehr geschickt hast du dich dabei aber nicht angestellt“, erhebt Aileen sich von ihrem Platz und hält ihm sein Ei unter die Nase. „Aber vielleicht schaffst du es ja beim nächsten Mal, nicht das sterbende Huhn zu spielen.“ „Das hat dich nicht zu interessieren“, will Aedan ihr das Ei aus der Hand reißen, was sie jedoch nicht zulässt und ihren Arm nach hinten bewegt. „Nichts da!“, vertieft sich ihr Grinsen zusehends. „Dieses Ei ist mein Lohn für meine Mühen bei der Geburtshilfe.“ „WAS?!“, hört Aileen sogleich den Unglauben aus Aedans Stimme. „Das ist doch absurd!“ „Absurd ist es, dass ein Elf in der Gestalt eines Huhnes ein Ei legt.“

Wütend auf sich, seinen Meister und auf diesen Halbmenschen, steht Aedan vor der jungen Frau und betrachtet ihr strahlendes Gesicht, während sie sein Ei in den Händen hält. Sein Ei! Allein der Gedanke zieht seine Eingeweide erneut schmerzhaft zusammen. Ach, wäre er doch nur gestorben, anstatt diese Demütigung zu erleben! „Wollen wir uns daraus ein Spiegelei machen, oder willst du es noch ausbrüten?“, gluckst indessen Aileen belustigt und wischt sich eine Lachträne aus ihrem Augenwinkel. „Weder noch!“, zischt Aedan wütend und ballt verärgert seine Hände zu Fäusten. „Das ist mein Ei und nur ich entscheide, was ich damit mache.“ „Ist ja schon gut!“, hebt Aileen besänftigend ihre Hände in die Höhe. „Wer wird denn gleich zur Glucke werden?“ Doch kaum hat dieser Satz ihre Lippen verlassen, kann Aileen sich nicht mehr zurückhalten und fällt lachend auf ihre Knie. „Das ist nicht witzig!“, steht Aedan jedoch wie angewurzelt auf seinem Platz und zittert wütend am ganzen Körper. „Und ob das witzig ist!“, schnieft Aileen mehrmals und hält ihm sein Ei unter die Nase. „Das ist der wohl witzigste Moment, den ich jemals in meinem Leben erlebt habe.“ „Wehe dir, du erzählst irgendjemandem von diesem Ereignis!“ „Und was ist, wenn ich es dennoch tue?“, verebbt langsam Aileens Gelächter. „Dann wird es dir schlecht ergehen“, hebt Aedan seine Hand und drängt Aileen Sekunden später mit der Hilfe seiner Magie gegen einen Baumstamm. „Ich habe Kräfte, die du dir nicht einmal vorstellen kannst.“

„Das stimmt!“, antwortet Aileen und muss erneut glucksen. „Ich hätte nie gedacht, dass du die Kraft besitzt, deine eigenen Frühstückseier zu legen.“ „Hör auf damit!“, überbrückt der Elf die letzten Meter zu ihr und steht ihr nun direkt gegenüber. Auch wenn Aileen sich der Gefahr sehr wohl bewusst ist, in der sie sich gerade befindet, so kann sie dennoch nicht aufhören zu grinsen. „Dir wird das Lachen schon vergehen“, zischt er ihr wütend entgegen und berührt mit seiner Nasenspitze beinahe die ihre. „Keinem Menschen ist es erlaubt, sich in dieser Art und Weise über mich lustig zu machen.“ „Ich bin kein Mensch“, läuft es Aileen nun doch kalt den Rücken hinunter. „Und ob du einer bist!“, verdüstern sich die hellblauen Augen des Elfen. „Ein unverschämter und bösartiger Mensch.“ „Ich bin kein Mensch“, ballt sich Wut in Aileens Innerem zusammen, wo vorher eine Leichtigkeit herrschte, die sie schon lange nicht mehr verspürt hatte. „Ich bin eine Halbelfe. Eine verdammte Halbelfe, auch wenn ich gerne auf das Halbe verzichtet hätte. Aber so ist es nun einmal. Und wenn ich mich damit abfinden muss, dann kannst du das auch. Und jetzt lass mich gefälligst los, du Ochse!“, versucht Aileen sich unter der Magie des Elfen zu winden und zu befreien. „Nicht, bevor du mir nicht endlich mein Ei gegeben und mir einen Eid geschworen hast, dass du niemals über dieses Erlebnis ein Wort verlierst.“ „Darauf kannst du lange warten“, spuckt Aileen dem Elfen förmlich ins Gesicht, bevor sie mit einer fast unmenschlichen Kraft ihren Arm hebt und dem arroganten Kerl sein Ei ins Gesicht klatscht.

„Was zum …?!“, flucht Aedan sogleich, rückt von Aileen ab und versucht sich das Eigelb aus dem Gesicht zu wischen. Diesen Moment seiner Unachtsamkeit nutzend, stürmt das Biest sofort an ihm vorbei und streckt ihm auch noch herablassend die Zunge entgegen, bevor es im Wald verschwindet. „Na warte!“, will er schon hinterherstürmen, als ihm ein raffinierter Gedanke kommt. Ein Gedanke, der so genial ist, dass er damit gleich mehrere Probleme auf einmal lösen kann. Denn nichts und niemand kann und wird ihn davon abhalten, die sieben Zauberspiegel zu beschützen, die Tiarnan aus dem einen gezaubert hat. Sieben Spiegel für sieben Kandidatinnen. Doch nur eine davon ist unwürdig und bereitet ihm Kopfzerbrechen. Aber damit ist jetzt Schluss! Denn ab jetzt nimmt er die Sache selbst in die Hand. Und das wird er, darauf können sich Tiarnan und auch diese fürchterliche Aileen verlassen. Denn ab morgen wird dieser unmögliche Halbmensch nicht nur einen Spiegel erhalten, sondern auch einen sehr engagierten Elfen, der rein zufällig über gewaltige magische Fähigkeiten verfügt. „Wollen wir doch mal sehen“, reibt Aedan sich vergnügt die Hände, „ob ich die kleine Nervensäge nicht so schnell wie möglich zum Aufgeben animieren kann, wenn nicht zufällig alles nach ihrem Willen geschieht. Das wäre doch gelacht, wenn ich es nicht schaffen würde, dieses Unheil von meinem Volk abzuwenden.“ Und selbst wenn ich mit unlauteren Mitteln arbeiten muss, überlegt Aedan, ist dies immer noch im Angesicht dieser fürchterlichen Katastrophe gerechtfertigt. Erleichtert, endlich einen Plan zu haben, wie er alles wieder richten kann, spaziert Aedan beschwingten Schrittes der Stadt entgegen und ist erleichtert, endlich eine Lösung für seine Probleme gefunden zu haben.

Am nächsten Tag

„Mir ist schlecht!“ Aileen stürzt wiederholt auf die Toilette und erbricht den letzten Rest ihrer Magensäure, der sich noch in ihrem Inneren befunden hat. „Jetzt reiß dich doch mal zusammen!“, erklingt es frustriert in Aileens Kopf. „Du tust ja gerade so, als würdest du gleich zum Henker gebracht werden.“ „Der wäre mir im Moment definitiv lieber“, lässt sich Aileen langsam an der Wand des Badezimmers herabgleiten und legt ihren Kopf auf ihre angewinkelten Knie. „Jetzt hör aber auf!“, nähert Tara sich und hüpft auf den Rand der Badewanne. „Du musst doch nur die Elfen in diesem Reich davon überzeugen, dass du kein Monster bist, das gelyncht werden muss. So schwer kann das doch nicht sein.“ „Du hast ja keine Ahnung“, bedeckt Aileen ihren Kopf mit ihren Händen. „Ich werde versagen! Ich werde auf voller Linie versagen, wenn man mir heute Nachmittag den Zauberspiegel bringt und ich Schönheitstipps geben muss. Ich habe weder ein Händchen für Kleidung, noch kann ich mich schminken.“ „Jetzt sei nicht gleich so pessimistisch! Du könntest zum Beispiel …“ Doch bevor Tara dazu kommt, ihren Tipp noch in Aileens Kopf auszusprechen, klopft es lautstark an der Eingangstür.

Ungeduldig wartend steht Aedan vor der Tür des Halbmenschen und denkt über die neuen Zauberspiegel nach, von denen einer in seinem Gürtel steckt. Auch wenn diese sieben neu erschaffenen Spiegel nicht so mächtig sind wie der ursprüngliche Zauberspiegel, den Tiarnan zerstört hat, so besitzen sie dennoch genug Macht, um Schaden anrichten zu können. Denn auch mit diesen Spiegeln kann man die einfachen Spiegel der Elfen kontaktieren und sich ihnen mit kurzen Beiträgen präsentieren. Deswegen läuft der Wettbewerb dieses Jahr auch vollkommen anders ab, was eindeutig auf die wirren Gedankengänge von Tiarnan zurückzuführen ist. Nicht ein Spiegel wird den Kandidatinnen zu einer vorgeschriebenen Zeit pro Tag zur Verfügung gestellt, sondern jede erhält einen Zauberspiegel für sieben Tage und kann jederzeit ihren Beitrag senden. Das macht es für Aedan natürlich ausgesprochen schwer, auf die sieben Spiegel gleichzeitig aufzupassen. Aber da von sechs Kandidatinnen keine große Gefahr ausgeht, kann er seine komplette Energie und Zeit für Aileen, das Halbwesen, aufwenden und sein Reich vor ihrem negativen Einfluss schützen. „Jaja! Ich komme ja schon!“, hört Aedan nun endlich die Rufe eines Mannes, nachdem er ein zweites Mal an die Tür geklopft hat. Aber dennoch überrascht es Aedan ein wenig, als plötzlich ein halbnackter Mensch mit verstrubbeltem rotem Haar und bunten Flecken im Gesicht die Tür mit den Worten „Wir kaufen nichts!“ öffnet und sie gleich darauf wieder schließt. „Was?!“, ist Aedan mehr als verwirrt. Hat man denn nicht sehnsüchtig auf die Ankunft des Boten mit dem Zauberspiegel gewartet? „Hey!“, klopft er deswegen ein weiteres Mal verärgert gegen die Haustür. „Macht gefälligst auf und lasst mich rein!“ Doch anstatt auf seine Aufforderung zu reagieren, bleibt die Tür verschlossen.

Panisch spritzt Aileen sich Wasser ins Gesicht und putzt sich den Mund mit einer Bürste und einer Paste aus Kräutern. „Willst du wirklich den Spiegelboten noch länger warten lassen?“ „Isch habsch ja gleisch!“, antwortet Aileen gestresst und spuckt die Reste der Kräuterpaste in eine Waschschüssel. „Der Kerl ist viel zu früh dran. Normalerweise beginnen die Übertragungen erst mittags.“ „Dann bist du wohl der Glückspilz, der mit seinem Beitrag beginnen darf.“ „Haha! Sehr witzig!“, trocknet Aileen sich noch hektisch das Gesicht ab und stürmt aus dem Badezimmer. Sie läuft direkt in die Arme ihres Vaters, der sie überrascht und nur in Unterhose und Unterhemd gekleidet betrachtet. „Vater, bitte!“, entkommt Aileen ein entsetztes Keuchen. „Zieh dir gefälligst etwas Vernünftiges an!“ „Für mein nächstes Experiment bin ich genau richtig gekleidet“, lächelt Padraig seiner Tochter zu, klopft ihr väterlich auf ihr Haupt und geht in seine Zauberküche. „Da bin ich ja mal gespannt, was der schon wieder vor sich hin köchelt.“ „Ich nicht!“, wirkt Aileen noch blasser als sonst und betrachtet mit ängstlichem Blick die Haustür, gegen die wild geklopft wird. „Willst du nicht endlich aufmachen? Deine Zeit läuft.“ „Ich gehe ja schon“, kann Aileen sich kaum auf ihren Füßen halten, so sehr haben ihre Beine zu zittern begonnen. Dennoch schafft sie es irgendwie, die Tür zu erreichen, sie zu öffnen, hinauszublicken und sie im selben Moment wieder zuzuschlagen. Denn dieser Kerl, denkt Aileen eine Sekunde später und verspürt Entsetzen und Wut zugleich, wird dieses Haus nicht betreten.

Verärgert über die Unhöflichkeit, mit der er hier empfangen wird, übernimmt Aedan jetzt die Kontrolle über diese absurde Situation, streckt seine Hand aus und öffnet auf magische Weise die Tür. Doch kaum hat er das getan, fliegt eine Vase mit frischen Blumen dicht an seinem Kopf vorbei. „Wage es nicht, mein Heim zu betreten, du Legehenne!“, schimpft das Halbwesen aus dem Haus heraus und schnappt sich ein herumliegendes Buch. „Und ob ich hereinkommen werde!“, antwortet Aedan mit einem spöttischen Lächeln und stoppt das auf ihn zufliegende Buch mit einer kleinen magischen Fingerübung. „Lass das gefälligst!“ „Was soll ich lassen?“, poltert das Wurfgeschoss auf den Boden und bleibt bewegungslos liegen, während Aedan über die Schwelle tritt. „Du kannst nicht einfach in mein Haus eindringen und mich bedrohen.“ „Also, wie ich das sehe“, vertieft Aedans Lächeln sich zu einem sarkastischen Grinsen, „bin ich derjenige, der gerade bedroht wird.“ „Was willst du?“, schnauft sein Gegenüber verärgert und verschränkt seine Arme vor der Brust. „Bist du hier, um dich zu rächen, weil ich deine geheime Leidenschaft kenne?“ „Keineswegs!“, schweift Aedans Blick im Zimmer herum und bleibt an einem gedeckten Frühstückstisch hängen. „Störe ich etwa, Halbmensch?“ „Natürlich störst du!“, schnauft die junge Frau vor ihm genervt und deutet zur Tür. „Deswegen verschwinde endlich, bevor ich mir ein paar Eier schnappe und sie auf dich werfe!“ „Hat da jemand etwa Hunger auf Eier?“, erscheint in diesem Augenblick eine Elfe mit einem Korb frisch gelegter Eier in der offenen Haustür und lächelt Aedan entgegen.

„Mutter, bitte!“, knirscht Aileen mit ihren Zähnen. „Misch dich nicht ein!“ „Natürlich mische ich mich ein, wenn ein Gast vor meinem Haus steht und meine Tochter ihn verjagen möchte.“ „Das ist kein Gast!“, stampft Aileen wütend mit ihrem rechten Fuß auf. „Das ist ein ungehobelter Elf, der mir das Leben schwer macht.“ „In deinen Augen machen dir alle Elfen das Leben schwer“, entkommt Enya ein belustigtes Glucksen, bevor sie das Haus betritt und die Tür schließt. „Vielen Dank für die Hilfe!“, verbeugt sich Aedan sogleich vor Enya, unterlässt es jedoch nicht, Aileen zuvor noch ein provokantes Zwinkern zukommen zu lassen. „Ich hasse diesen Kerl!“, murrt Aileen und wirft ihm einen bösen Blick zu. „Was will der schon wieder von dir?“, traut sich nun auch die Froschspinne in den Raum hinein, die sich zuvor versteckte. „Ich weiß es nicht“, zischt Aileen ihrem ungewollten Haustier zu. „Ich kann mir aber gut vorstellen, dass es etwas mit seinem Ei zu tun hat.“ „Aileen, Schatz“, spricht Enya sie an und deutet auf die Zimmertür von Padraig, „sag bitte deinem Vater, dass wir einen Gast haben und das Frühstück fertig ist.“ „Mama, bitte!“, versucht es Aileen noch einmal. „Müssen wir denn wirklich diesen dahergelaufenen Unhold an unseren Tisch bitten?“ „AILEEN!“, erhebt Enya empört ihre Stimme. „Jetzt benimm dich gefälligst, hol deinen Vater und biete unserem Gast etwas zu trinken an, während ich die frischen Eier zubereite, die ich gerade geholt habe!“

Belustigt steht Aedan noch immer in der Mitte des Raumes und amüsiert sich gerade köstlich. Egal ob Elfe, Zwerg oder Mensch: Alle hören auf ihre Mütter. Und da bildet dieses Halbwesen Aileen keine Ausnahme. „Jetzt setz dich endlich!“, kommt sie kurz darauf auf ihn zu und deutet missmutig auf einen freien Stuhl. „Wenn du schon unbedingt mit uns essen musst, dann steh hier nicht im Weg herum.“ „Das würde ich mir im Traum nicht einfallen lassen“, kontert Aedan sogleich und setzt sich an den Tisch. „Wer’s glaubt!“, verdreht Aileen ihre Augen, geht an ihm vorbei und holt einen Krug mit frischem Wasser. Doch anstatt ihm vorsichtig einzuschenken, wie er es im Palast von seinen Dienstboten gewohnt ist, schüttet sie das Wasser so schwungvoll in sein Glas, dass die Hälfte davon auf seinem Schoß landet. „Uppsala!“, kommentiert sie daraufhin ihr beabsichtigtes Missgeschick mit einem zynischen Grinsen, knallt den Krug vor ihm auf den Tisch und nimmt ihm gegenüber auf einem freien Stuhl Platz. „Kein Problem!“, zwingt Aedan sein Gesicht zu einem Lächeln, obwohl er aus der Haut fahren könnte. Doch wenn sie glaubt, dass sie ihn mit diesem kindlichen Verhalten vertreiben könnte, hat sie sich geschnitten. „Kann ich nicht später essen?“, erklingt kurz darauf die Stimme des rothaarigen Mannes, der seinen verstrubbelten Kopf ins Zimmer hereinstreckt. „Ich habe den Trank gleich vollendet.“ „Nichts da!“, dreht sich die Elfe mit einem Kochlöffel in der Hand um und deutet auf einen der Stühle. „Erst wird gegessen, bevor du dich wieder deinem Trank zuwendest. Wir haben heute einen Gast.“ „Einen Gast?“, betritt der rothaarige Mann nun vollständig den Raum, obwohl er sich immer noch in Unterwäsche befindet. „Das kam doch noch nie vor.“ „Ich bin auch kein normaler Gast“, fühlt Aedan sich nun doch genötigt, seine Anwesenheit zu erklären. „Ich bin hier“, legt er eine kurze Sprechpause ein, in der er den Spiegel aus seinem Gürtel zieht, „um Aileen den Zauberspiegel zu überbringen und darauf aufzupassen.“

„WAS?!“, verschluckt Aileen sich sogleich auf sehr unelfenhafte Weise an einem Stück Brot und kann es gerade noch rechtzeitig hochwürgen, bevor es ihr gänzlich die Luft genommen hätte. „Jetzt lern endlich essen!“, murrt Tara und gibt ihr einen leichten Stoß gegen die Wade. „Wenn sich alle Lebewesen beim Essen so anstellen würden wie du, wäre die Erde kaum bevölkert.“ Anstatt jedoch auf die Belehrung der Froschspinne einzugehen, starrt Aileen mit offenem Mund den diabolisch grinsenden Elf an, der ihr absichtlich den Spiegel vor die Nase hält. Aber halt! Ist das überhaupt der Zauberspiegel? Kaum fluten Zweifel ihre Gedanken, konzentriert sie sich auf jedes Detail des Spiegels und ist sich bereits nach kürzester Zeit sicher, dass das ein anderer Spiegel sein muss. „Du lügst!“, lehnt sie sich erleichtert in ihrem Stuhl zurück und grinst nun ihrerseits über das ganze Gesicht. „Das ist nicht der Zauberspiegel.“ „Da hast du recht“, erwidert er jedoch gut gelaunt, ohne von ihrer Aussage beeindruckt zu sein. „Er ist einer der sieben Zauberspiegel, die mein Meister neu erschaffen hat. So hat jede Kandidatin für sieben Tage einen eigenen Spiegel und kann dadurch selbst entscheiden, wann sie die jeweils gestellte Tagesprüfung ablegen möchte. „Aber das ist … Aber das ist …“, kann Aileen kaum sprechen, so sehr schnürt ihr die Panik die Luft zum Atmen ab. „Das ist wunderbar!“, frohlockt stattdessen Tara in Aileens Kopf. „Jetzt hast du viel mehr Zeit, dich auf die einzelnen Prüfungen vorzubereiten.“ Das will ich aber nicht, würde Aileen der Froschspinne am liebsten zuschreien, versucht aber den Schein zu wahren und so ruhig wie möglich am Tisch sitzen zu bleiben. „Das Pflaumenmus schmeckt wirklich ausgezeichnet“, spricht Aedan plötzlich Aileens Mutter an und lenkt das Gespräch auf das Essen. „Eine wirklich delikate Speise.“ „Das ist nur einfaches Pflaumenmus!“, knirscht Aileen verkrampft mit ihren Zähnen. „Und jetzt reich mir gefälligst den Spiegel, iss dein delikates Brötchen mit Pflaumenmus auf und verzieh dich!“

Da er bereits mit einer heftigen Gegenwehr ihrerseits gerechnet hatte, bleibt Aedan ruhig und entspannt am Tisch sitzen und beißt ein weiteres Mal von seinem Brötchen ab. „Aileen, jetzt sag bloß, dass du bei diesem lächerlichen Wettbewerb mitmachst?“, überrascht Aedan jedoch kurz darauf die Frage der Elfenmutter. „Wieso hast du uns das nicht gesagt?“ „Ich hatte meine Gründe“, weicht Aileen der Frage ihrer Mutter aus und fixiert weiterhin Aedan. „Das verstehe ich jetzt nicht“, mischt sich nun auch der Vater von Aileen in das Gespräch ein, während ihm ein Apfelstückchen auf den Boden fällt. „Was hat es denn mit diesem Zauberspiegel auf sich? Und darf ich ihn mir mal für ein paar Experimente ausleihen?“ Schockiert über die unmögliche Bitte des Menschen will Aedan sogleich eingreifen, als ihm Aileen zuvorkommt. „Nur über meine Leiche!“, motzt sie ihren Vater auch schon an. „Aileen! So spricht man nicht mit seinem Vater“, haut die Mutter daraufhin verärgert auf den Tisch. „Und jetzt erklär mir endlich, warum du dich für diesen Wettbewerb angemeldet hast!“ „Nein!“, antwortet Aileen halsstarrig, springt vom Tisch auf, umrundet ihn und fixiert Aedan mit ihren vor Wut funkelnden Augen. „Gib mir jetzt endlich den Spiegel und verschwinde!“ „Das kann ich nicht!“, kann sich Aedan kaum zurückhalten, so sehr gefällt es ihm, dieses Halbwesen zu provozieren. „Ich bin der Wächter des Spiegels. Da, wo der Spiegel ist, da bin auch ich.“ Und schon kann Aedan deutlich sehen, wie alle Farbe aus dem Gesicht von Aileen weicht. „Aber … Aber …“ „Kein Aber!“, vertieft sich sein Grinsen, während er langsam und gemächlich aufsteht. „Die nächsten sieben Tage werden der reinste Spaß für uns beide werden.“ „Heißt das etwa“, stockt Aileen immer wieder bei ihrer Frage, „dass du hier sieben Tage wohnen wirst?“ „Exakt!“, zieht Aedan bewusst das Wort in die Länge, bevor sein Blick zu der Mutter von Aileen wandert. „Wenn es keine Umstände macht?“ „Aber mitnichten!“, erhebt die Elfe sich und strahlt ihm entgegen. „Jetzt kann ich endlich das Gästezimmer einweihen, das wir besitzen.“

„Na, das kann ja heiter werden!“, ist es Tara, die mit ihrem Kommentar Aileen aus ihrer Schockstarre reißt, in der sie sich gerade befindet. Hat sie das jetzt nur geträumt, oder wird die nächsten sieben Tage dieser arrogante und unverschämte Elf jetzt ernsthaft mit ihr unter einem Dach leben? „Jetzt mach endlich den Mund zu, bevor noch eine Fliege hineinfliegt!“ Den Rat der Froschspinne beherzigend, schließt Aileen ihren Mund und schafft es danach endlich, zu blinzeln und Luft in ihre Lungen zu ziehen. Denn scheinbar hatte sie das Atmen nach dieser fürchterlichen Offenbarung ganz vergessen. „Komm, ich zeig dir dein Zimmer!“, ist indessen ihre Mutter die Begeisterung in Person, während ihr Vater die Gunst der Stunde genutzt und sich in seine Zauberküche zurückgezogen hat. „Mein Name ist übrigens Enya und meinen Mann nennt man Padraig.“ „Sehr angenehm!“, verbeugt Aedan sich vor Aileens Mutter und drückt ihr sogar einen Kuss auf den Handrücken, während er Aileen nur ein zynisches Lächeln schenkt. Kichernd und mit geröteten Wangen geht ihre Mutter vor und führt Aedan in ein angrenzendes Zimmer, während Aileen mit ihrer Froschspinne allein zurückbleibt. „Das könnte kompliziert werden!“ „Das kann nicht nur kompliziert werden, sondern wird in einer absoluten Katastrophe enden!“, knirscht Aileen durch ihre Zähne, bevor sie sich ein Gebäckstück schnappt, auf ihr Zimmer hetzt und die Tür so laut zuknallt, dass selbst die Stadtwache diese Erschütterung spüren muss.

Im Gästezimmer

Amüsiert von der Reaktion des Halbmenschen, hätte Aedan am liebsten laut losgelacht, bewahrt aber die Kontrolle über sich und lässt sich von Aileens Mutter alles zeigen. „Es freut mich wirklich sehr, dass du die nächsten sieben Tage unser Gast sein wirst.“ „Die Freude ist ganz meinerseits!“, verbeugt Aedan sich noch einmal, bevor er sich aufrichtet und Enya seinen Namen nennt. „Schön, dich kennen zu lernen, Aedan“, schenkt Enya ihm daraufhin ein Lächeln und zeigt ihm das Zimmer, in dem sich ein Bett, eine kleine Kommode und ein gemütliches blaues Sofa befinden. „Wenn du irgendetwas benötigst, brauchst du es mir nur zu sagen.“ „Danke, das werde ich!“, schweift Aedans Blick herum, wobei er ein wenig überrascht ist, wie gemütlich es hier ist. „Und lass dich von dem Verhalten meiner Tochter nicht beirren“, setzt Enya noch einmal an zu sprechen, bevor sie den Raum verlässt. „Sie ist zwar manchmal ein wenig schwierig, aber im Herzen ist sie gut.“ Auch wenn Aedan das sehr stark bezweifelt, da er schon mehrmals das zweifelhafte Vergnügen hatte, Aileen zu begegnen, und seine Meinung eher negativer Natur ist, nickt er zustimmend mit seinem Kopf. Doch kaum schließt sich die Tür hinter der Elfe, atmet Aedan erleichtert aus und verschwunden ist sein aufgesetztes Lächeln. Mit den Worten „Nur sieben Tage!“ zieht er langsam den Zauberspiegel aus seinem Gürtel und legt ihn auf die Kommode, bevor er sich auf das Bett setzt und sich erschöpft mit der Hand durch sein Gesicht fährt. „Sieben Tage!“, wiederholt er abermals. „Sieben Tage, in denen ich die Chance habe, mein Volk zu retten.“

Mit der ganzen Situation überfordert, hält es Aileen kaum aus und geht nervös in ihrem Zimmer herum. „Was mache ich denn jetzt?“, fährt sie sich frustriert mit ihrer Hand durch ihre Haare. „So war das alles gar nicht geplant.“ „Daran können wir aber jetzt nichts ändern“, versucht Tara sie zu beruhigen, was jedoch vergebene Liebesmühe ist. Denn wie soll Aileen sich beruhigen, wenn alles in ihrem Leben gerade schiefläuft? „Glaubst du“, fährt sich Aileen zittrig mit ihren Fingern an ihren Hals, „dass dieser Elf Böses im Schilde führt?“ „Das weiß ich nicht!“, antwortet Tara nach einer kurzen Verzögerung. „Aber möglich wäre es.“ „Dann habe ich keine Chance mehr“, entkommt Aileen ein kurzes Schluchzen, bevor sie ihren Kopf schüttelt und damit die Trauer abzuschütteln versucht. „Er wird mich sabotieren.“ Verzweifelt schließt Aileen ihre Augen und wünscht sich weit weg. Er wird ihr das Leben schwer machen und wird sie am Schluss noch schlechter dastehen lassen als zuvor. Ob sie vielleicht gleich ihre Sachen packen und fliehen sollte? Jetzt wäre noch die Möglichkeit dazu. Denn würde sie noch länger warten, könnte es zu spät für sie sein.

„Aileen!“, klopft Enya fünf Minuten später an Aileens Tür und reißt sie dadurch aus ihren dunklen Gedanken. „Ich komme jetzt rein!“ Und bevor Aileen ihrer Mutter verbieten kann, ihr Zimmer zu betreten, steht die wunderschöne, aber wütend dreinblickende Elfe bereits im Raum. „Ich glaube, es wird Zeit, dass wir ein ernstes Mutter-und-Tochter-Gespräch führen.“ „Ich bin dann mal weg!“, räuspert sich in diesem Moment Tara in Aileens Kopf, klettert auf das Fensterbrett und verlässt das Zimmer. „Feigling!“, zischt Aileen ihrer Froschspinne noch hinterher, bevor sie der funkensprühende Blick ihrer Mutter zu durchbohren versucht. „Setz dich!“, zeigt Enya mit einer Handbewegung auf das Bett, bevor sie sich mit verschränkten Armen vor ihrer sitzenden Tochter aufbaut. „Raus mit der Sprache!“, verliert Enya keine Zeit mit irgendwelchen Floskeln. „Ich will von dir jetzt ganz genau wissen, was es mit diesem Wettbewerb und dem Elfen in meinem Gästezimmer auf sich hat. Und wehe dir, du belügst mich!“ Nervös an ihrer Kleidung fummelnd, kann Aileen ihrer Mutter kaum in die Augen sehen. Was soll sie ihr denn auch sagen? Etwa die Wahrheit darüber, dass sie es ganz allein geschafft hat, sich alle Elfen des Reiches zum Feind zu machen? Das würde ihre Mutter ihr nie glauben, auch wenn Aileen ihr die Hasskommentare und die Hetze im Spiegel zeigen würde. Denn ihre Mutter ist durch und durch ein Lebewesen mit einem reinen Herzen und würde niemals glauben, dass Elfen jemandem Schaden zufügen würden. Deswegen erzählt Aileen ihrer Mutter nur von ihrer Idee, beim Wettbewerb mitmachen zu wollen, und lässt die Details, wie es dazu gekommen ist, einfach weg.

Bevor ihre Mutter jedoch dazu kommt, etwas zu erwidern, erklingt ein bimmelndes Geräusch und Aileens Spiegel beginnt zu blinken. Obwohl Enya noch niemals eine Spiegelübertragung gesehen hat, weil sie dieses neumodische Zeug ablehnt und lieber auf dem Pfad der Natur wandelt, wie es viele ältere Elfen tun, geht sie dennoch wie selbstverständlich an Aileens Spiegel und aktiviert ihn.
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„Hallo, liebe Elfen!“, flötet es sogleich aus dem Spiegel und schon erscheint eine Elfe, die Aileen vollkommen unbekannt ist. „Mein Name ist Fiona und ich bin total begeistert und aufgeregt, dass ich eine der sieben Kandidatinnen sein darf. Um mich euch ein wenig vorzustellen, werde ich die heutige Tagesaufgabe nutzen und euch nicht nur zeigen, wie ihr aus einem fließenden Seidenstoff ein wunderschönes Nachthemd kreieren könnt, sondern auch, wie ihr mit der Hilfe einer Gurke an Schönheit gewinnen werdet. Deswegen verpasst in einer Stunde nicht meine Übertragung und seid gespannt, was ich euch zeigen werde.
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6 Kommentare:

Glassplitter: Freu mich schon sehr auf deinen Beitrag.

Maiglöckchen: Bin schon sehr auf dieses Nachthemd gespannt.

…
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Und schon endet die Übertragung und hinterlässt eine bedrückende Stille in Aileens Zimmer, bis Enya diese durchbricht. „Ich weiß zwar immer noch nicht, was ich davon halten soll“, erklärt ihre Mutter ein wenig später, „aber mir gefällt die Vorstellung, dass du dich endlich der Welt öffnen willst und zeigen möchtest, wer du bist.“ „Heißt das etwa, du unterstützt mich?“, hegt Aileen kurz Hoffnung, bis diese mit den nächsten Worten ihrer Mutter im Keim erstickt wird. „Nein!“, schüttelt Enya ablehnend ihren Kopf. „Das ist deine Chance im Leben, das Gute in der Welt erkennen zu können und endlich glücklich zu werden. Nutze diesen Wettbewerb, um zu begreifen, dass nicht alles so ist, wie es nach außen scheint.“ „Aber, Mama!“, hebt Aileen hilfesuchend ihre Arme. „Ich weiß doch gar nicht, wie ich das anstellen soll.“ „Aileen!“, tritt Enya langsam mit einem Lächeln im Gesicht auf ihre Tochter zu und legt ihre Hände an ihre Wangen. „Sei einfach du selbst. Zeige der Welt, was für eine großartige Elfe du bist.“ „Aber, Mama!“, klingt Aileens Stimme immer verzweifelter. „Ich bin doch gar keine Elfe.“ „Und ob du eine Elfe bist!“, vertieft sich das Lächeln ihrer Mutter. „Du bist eine Elfe und du bist ein Mensch. Du besitzt die Vorteile beider Völker. Und genau das solltest du allen zeigen.“ „Ganz sicher nicht!“, schnauft Aileen frustriert, bevor ihre Mutter ihr den Kopf tätschelt, ihr zuzwinkert und auf die Tür zugeht. „Dann entscheide selbst, wer und was du sein möchtest. Aber bedenke immer, dass nur du dir wahres Selbstbewusstsein und wahre Selbstliebe geben kannst. Keine Spiegelwelt vermag dies zu tun. Und jetzt entschuldige mich!“, drückt Enya die Türklinke nach unten. „Ich muss noch meine Einkäufe in der Stadt erledigen.“

„Danke, Mama!“, verdreht Aileen verzweifelt ihre Augen und lässt sich rückwärts aufs Bett fallen, sobald ihre Mutter den Raum verlassen hat. „Das war ja so gar keine Hilfe.“ „Ich fand ihre kleine Ansprache sehr inspirierend“, krabbelt Tara indessen zurück in den Raum. „Der Gedanke, dass ich gleichzeitig ein Frosch, eine Spinne, eine Elfe und ein Mensch bin und von allen das Beste besitze, gefällt mir ausgesprochen gut.“ „Es ging aber gerade nicht um dich“, pflaumt Aileen missmutig ihr Gegenüber an. „Und davon abgesehen ist doch mein Hauptproblem, dass ich zum Teil ein Mensch bin.“ „Das glaube ich nicht“, schüttelt die Froschspinne ihren Kopf. „Dein Hauptproblem ist deine freche Klappe und dass du dich einfach nicht anpassen kannst. Sei so wie die anderen und sie werden dich akzeptieren. Sei anders und sie werden dich verstoßen. Ein einfaches Naturgesetz.“ „Deine Worte sind genauso wenig hilfreich wie die meiner Mutter. Wie soll ich mich denn anpassen, wenn ich Sommersprossen und rötliche Haare habe?“ „Dann setz doch einfach einen Hut auf und zieh ihn ins Gesicht!“, zuckt Tara verständnislos mit ihrem Körper. „In der Natur passen wir uns ständig den Gegebenheiten an, tarnen oder verändern uns. Denk nur an die Raupe, die sich nach ein paar Wochen in einen wunderschönen Schmetterling verwandelt.“ „Das ist es!“, springt in diesem Moment Aileen begeistert von ihrem Bett auf. „Ich werde den Wettbewerb nutzen und allen vor dem Spiegel meine Verwandlung in eine Elfe zeigen. Ich werde mein dummes Menschsein ablegen und nur noch Aileen, die Elfe, sein.“ „Ähh!“, ist Tara erst einmal sprachlos, bevor sie ihren Kopf schüttelt und eine Frage stellt. „Und wie willst du das machen? Du bist doch keine Raupe, die sich verpuppen kann.“ „Das weiß ich“, geht Aileen aufgeregt in ihrem Zimmer herum. „Aber mit ein wenig Zauberei ist alles möglich.“ „Bist du dir sicher“, wirkt Tara ein wenig unglücklich, „dass das der richtige Ansatz ist, indem du Zauberei einsetzt? Hast du keine Bedenken, dass das nach hinten losgehen und zu einer Katastrophe führen könnte?“ „Das wird schon“, winkt Aileen ab und verlässt das Zimmer. „Eine einfache Zaubertinktur, die meine Haare blond färbt, wird schon nicht den Weltuntergang herbeiführen.“ „Da wäre ich mir nicht so sicher“, brummt es noch in Aileens Kopf, bevor sie allein die privaten Zaubergemächer ihres Vaters aufsucht.

Wie zu erwarten, befindet sich Padraig in seinen Räumen, den Rücken zu ihr gewandt, über ein dickes Buch gelehnt, und macht sich Notizen zu seinem neuesten Zaubertrankexperiment. Einem Experiment, das in seinem Zauberkessel munter vor sich hin blubbert und nach Kohlsuppe stinkt. Angewidert verzieht Aileen bei diesem Gestank ihr Gesicht und kann es nicht glauben, dass sie so leichtsinnig ist und ihren Vater um Hilfe bitten möchte. Aber da sie sich nur ein Buch von ihm ausleihen möchte, das ein anderer Zauberer verfasst hat, dürfte es ihrer Meinung nach kein Zauberfiasko geben. „Padraig!“, geht Aileen daraufhin auf ihren Vater zu und räuspert sich mehrmals. Doch anstatt auf sie aufmerksam zu werden, schreibt er einfach munter in seinem Buch weiter. „VATER!“, versucht es Aileen abermals und seufzt genervt, als er auch auf ihr zweites Rufen nicht reagiert, weswegen sie ihm kurzerhand auf den Rücken klopft. Doch anstatt sich einfach zu ihr umzudrehen, reißt er überrascht seine Hände in die Höhe und wirft versehentlich seine Schreibfeder in den Zauberkessel. „Oje, das ist nicht gut!“, kommt es sogleich gehetzt über Padraigs Lippen, während der nach Kohl stinkende Trank wild zischt, spritzt und als brauner Schaum über den Rand des Kessels zu quillen beginnt. „Lauf!“, dreht sich daraufhin ihr Vater sofort panisch zu ihr um, schnappt sich ihre Hand und zieht sie aus dem Raum hinaus. Verwirrt darüber, was vor sich geht, wirft Aileen noch einen kurzen Blick über ihre Schulter und sieht eine sich schnell ausbreitende braune Schaummasse, die plötzlich einen unnatürlich stinkenden Dampf von sich gibt. Bevor sie jedoch begreifen kann, was vor sich geht, schlägt ihr Vater bereits die Tür zu seiner Zauberküche zu und läuft schnell in die Küche.

Lautes Getrampel und das Zuschlagen einer Tür erinnern Aedan daran, dass er sich nicht ewig in diesem Gästezimmer aufhalten kann, da er eine Aufgabe zu erledigen hat. Dass ihn ein seltsamer Gestank jedoch schlussendlich aus seinem Zimmer treiben würde, damit hätte er eine Minute zuvor jedoch nicht gerechnet. Aber ihm bleibt keine andere Wahl. Denn der Geruch wird plötzlich so intensiv, dass er sich seinen Ärmel vor die Nase halten muss, damit ihm nicht die Tränen in die Augen schießen. So geschützt verlässt er das Gästezimmer und sieht kurz darauf Aileen zusammen mit ihrem Vater, wie sie gemeinsam mit kleinen Handtüchern die Ritzen einer Tür zustopfen. „Das reicht nicht!“, steht Padraig immer noch in Unterwäsche gekleidet vor der Tür und fährt sich mit seiner Hand durch seine eh schon zerzausten Haare. „Das wird deiner Mutter nicht gefallen.“ „Keinem würde das gefallen“, antwortet ihm seine Tochter und versucht das Schlüsselloch mit einem Tuch zu verstopfen. „Du kannst froh sein, dass Mutter gerade in die Stadt gegangen ist. Die würde glatt tot umfallen, wenn sie …“ „Tot umfallen?“, wiederholt Aedan dieses Satzfragment, während es ihm kalt den Rücken hinunterrinnt. Hatte er etwa recht? Hecken diese zwei Menschen tatsächlich etwas gegen sein Volk aus? Um diese Gefahr jedoch abwenden und die Menschen bestrafen zu können, muss er erst herausfinden, um welch gefährliche Waffe es sich dabei handelt. Deswegen verschwendet er keine Zeit mehr, hält seinen Atem an und belegt Vater und Tochter mit einem Erstarrungszauber, damit er ohne Gegenwehr die Tür öffnen und nachsehen kann.

„Nein!“, kommt es sogleich panisch über Aileens Lippen, als sie sich plötzlich nicht mehr bewegen kann und der ungebetene Gast an ihr und ihrem Vater vorbeigeht. „Ich würde das an deiner Stelle lassen“, ist es Padraig, der noch mit Worten versucht, den Elfen davon zu überzeugen, die Tür geschlossen zu lassen. Aber wie Aileen es befürchtet hat, ignoriert der Elf bewusst die Warnung, wirft ihr noch einen bitterbösen Blick zu und drückt die Türklinke nach unten. Kaum hat er das getan, passiert es jedoch, dass die stinkende Schaummasse sich einen Weg in die Freiheit erkämpft und aus dem Raum fließt. „Was zum …?“, hört Aileen den Elfen noch entsetzt keuchen, bevor er vor ihren Augen in Ohnmacht und dadurch in die braune Schaummasse fällt. Sich plötzlich wieder bewegend, weiß Aileen nicht, ob sie den Elfen erst auslachen oder retten soll. Denn die Tatsache, dass er mit seinem Gesicht direkt in der knöchelhohen Schaummasse gelandet ist, ist wahrscheinlich nicht sonderlich förderlich für seine Atmung. „Hilf mir mal kurz!“, ist es jedoch Padraig, der sie einer Entscheidung enthebt und den Elfen hochzieht, nachdem er die Tür wieder verschlossen hat. Auch wenn ihr der Gestank gerade ziemlich zusetzt und sie kleine schwarze Punkte zu sehen beginnt, so ist sie im Moment doch heilfroh, dass sie nicht den ausgeprägten Geruchssinn von Elfen besitzt. „Wir müssen ihn ins Freie bringen und von dem Schaum befreien“, schleppt Padraig den Elfen nach draußen und legt ihn auf der Wiese vor dem Haus ab. „Ich werde in der Zwischenzeit …“, setzt ihr Vater gerade zu einer Erklärung an, als er jubelnd die Hände in die Höhe reißt. „Es funktioniert! Es funktioniert!“ „Was funktioniert?“, versteht Aileen überhaupt nichts mehr, als ihr Vater begeistert ins Haus zurückläuft. „Das muss ich mir gleich notieren!“ Und anstatt ihr eine Erklärung für sein seltsames Verhalten zu geben, verschwindet er plötzlich im Haus, während Dutzende von Mäusen dieses panisch verlassen. „Dein Vater scheint wohl etwas gegen Mäuse im Haus entwickelt zu haben“, erklingt es plötzlich in Aileens Kopf und lenkt sie von ihrem Vater ab. Verdutzt schaut Aileen sich sogleich nach der Froschspinne um und entdeckt sie auf einem Baum ganz in der Nähe. „Ich würde wohl eher behaupten“, antwortet sie dem verzauberten Tier und hält sich demonstrativ die Nase zu, „dass er etwas gegen jedes Lebewesen im Haus entwickelt hat.“

Auf der Wiese vor Aileens Elternhaus

„Was machen wir jetzt mit ihm?“, lässt Tara sich gemächlich mit einem ihrer Spinnenfäden vom Baum herabgleiten und gesellt sich zu Aileen. „Müssen wir denn etwas machen?“, zuckt es verräterisch um Aileens Mundwinkel herum, während der ohnmächtige, verdreckte und stinkende Elf vor ihr liegt. „Ich habe langsam das untrügliche Gefühl“, klackert Tara indessen mit ihren Kauwerkzeugen, obwohl Aileen ihre Stimme weiterhin im Kopf vernimmt, „als würden alle Lebewesen, die sich in der Nähe eures Hauses befinden, Gefahr laufen, von einem stinkenden Zaubertrank begossen zu werden.“ „Da könntest du recht haben“, atmet Aileen erschöpft aus, schnappt sich einen leeren Eimer und geht Richtung Bach. „Aber das liegt weniger am Haus als vielmehr an der Anwesenheit meines untalentierten und tollpatschigen Vaters.“ „Wurde ihm denn nicht beigebracht, wie man …“ „Klar wurde ihm das beigebracht“, geht Aileen in die Knie und schöpft Wasser. „Aber selbst die hohen Zauberer in der Zauberakademie waren heillos mit der Talentlosigkeit meines Vaters überfordert, weswegen er seine Ausbildung als Zauberer niemals abgeschlossen hat und stattdessen verbannt wurde.“ „Gab es einen konkreten Anlass?“, geht Tara neben Aileen her, die gerade den schweren Wassereimer zurückträgt. „Na klar gab es den!“, schnauft Aileen und stellt sich mit dem Eimer vor den am Boden liegenden Elfen. „Er musste bloß einen seiner Tränke versehentlich auf eine Fliege verschütten und schon hatte sich diese tausendfach vervielfältigt und wurde zu einer riesigen Plage.“ „Ich sehe das Problem nicht“, brummt es belustigt in Aileens Kopf. „Er hätte den Trank danach doch bloß auf eine Spinne kippen müssen.“ „Das hat er auch getan“, gluckst Aileen und visiert mit dem Wassereimer das Gesicht des Elfen an. „Oder warum, glaubst du, sind heutzutage so viele Zauberschlösser voller Spinnweben?“

Erschrocken reißt Aedan seine Augen und seinen Mund weit auf, als ihn kaltes Wasser direkt ins Gesicht trifft. „Guten Morgen, du Schlafmütze“, ist es keine andere als diese fürchterliche Aileen, die mit einem leeren Eimer und einem süffisanten Gesichtsausdruck vor ihm steht. „Da ist wohl jemand ein wenig zart besaitet.“ Zornig richtet Aedan sich sogleich zu seiner vollen Größe auf, hebt wütend seinen Zeigefinger und … „Gern geschehen!“, unterbricht Aileen ihn, obwohl er noch gar nicht zu sprechen begonnen hatte. „Wie bitte?“, knirscht Aedan mit seinen Zähnen und zieht seinen Finger zurück. „Wieso sollte ich dir danken?“ „Weil ich dich gerade davor bewahrt habe, an einer stinkenden braunen Schaummasse zu ersticken.“ „Die du und dein Vater kreiert habt, um …“ „Um die Mäuse aus unserem Haus zu verjagen“, stellt Aileen sich breitbeinig vor ihn und wirft die giftigen Blicke zurück, die er ihr entgegenschleudert. „Oder dachtest du etwa, wir würden einen Trank brauen, der die ganze Elfenwelt ausrotten könnte?“ „Genauso ist es, Halbmensch!“, weicht Aedan keinen Schritt zurück, nachdem ihm Aileen genau das bestätigte, was er vermutete. Er hätte bloß nicht gedacht, dass sie ihm so freimütig davon erzählen würde. „Sag mal, spinnst du?“, verdüstert sich indessen ihr Gesicht, bevor sie sich mit einem Kopfschütteln von ihm wegdreht und ins Haus gehen möchte. „Halt! Warte!“, ergreift er jedoch sofort ihren Oberarm und zwingt sie damit, stehen zu bleiben. „Wir sind noch nicht fertig miteinander.“ „Doch, das sind wir“, dreht sie sich nicht zu ihm um, während sie ihm antwortet. „Du hast dir deine Meinung über mich doch schon gebildet. Also was würde es nutzen, wenn ich mich vor dir rechtfertigen würde? In deinen Augen bin ich schuldig. Schuldig, ein Halbmensch zu sein. Also lass mich gefälligst los, damit ich die Sauerei wegwischen kann, bevor meine Mutter nach Hause kommt.“

Kaum beginnt sich sein Griff zu lockern, nutzt Aileen die Chance und befreit ihren Oberarm. „Willst du da jetzt wirklich rein?“, stellt Tara ihr zwar eine Frage, die Aileen jedoch nicht beantwortet. Zu sehr kämpfen gerade Wut und Verzweiflung in ihrem Inneren miteinander. Denn wie soll sie den Elfen beweisen, dass sie kein mordendes Monster ist, wenn sich alle schon ihre Meinung über sie gebildet haben? Ein aussichtsloser Kampf, den sie niemals gewinnen kann. „Halt! Warte!“, erklingt es nochmals hinter ihr, bevor der Elf sie abermals aufhält und sie dieses Mal so schwungvoll zu sich zieht, dass sie ihm ins Gesicht sehen muss. „Ich traue dir und deinesgleichen zwar nicht über den Weg“, bohren sich seine Augen in die ihren und lassen sie erzittern, „aber ich werde so dumm sein und dir glauben, dass ihr nur Mäuse aus dem Haus scheuchen wolltet.“ Ein erleichtertes Danke bereits auf den Lippen, schluckt Aileen dieses Wort jedoch sofort herunter, als Aedan weiterspricht. „Aber sollte ich jemals Beweise finden, dass ihr den Elfen schaden wollt, wird meine Rache unaussprechlich sein.“ „Das wirst du nicht!“, kann Aileen gerade noch durch ihre zusammengebissenen Zähne pressen, bevor sie sich losreißt und den Drang, ihm die Zunge herauszustrecken, unterdrücken kann. Was kurz danach jedoch geschieht, lässt sie sprachlos an die nächste Wand zurückweichen. Denn plötzlich hebt der Elf seine Hände, murmelt ein paar unverständliche Worte und beschwört dadurch einen kleinen Wirbelwind im Haus herauf, der all den Schaum mit sich reißt und vor ihren Augen herumwirbelt. Überrascht und verängstigt zugleich, welch gewaltige Zauberkräfte dieser Elf besitzt, würde Aileen am liebsten sofort vor diesem Mann flüchten. Doch anstatt dies zu tun, beobachtet sie mit weit aufgerissenem Mund das magische Schauspiel und kann es nicht fassen, wie sich der Schaum vor ihren Augen immer weiter verkleinert, bis er so winzig wird, dass er in eine magische Blase eingeschlossen werden kann.

Hoch konzentriert versiegelt Aedan diesen seltsamen Schaum in einer undurchdringlichen Zauberblase und lässt sie danach in seine Hand gleiten. Nicht wissend, was er damit anstellen soll. Doch so geistesgegenwärtig, dass er sie kurzerhand in seine eigene Kleidertasche steckt und den Windzauber beendet. Schlagartig verebbt die Bewegung der Luft und hinterlässt eine bedrückende Stille, die nur durch das Kratzen eines Federkiels auf Papier durchbrochen wird. Schwer atmend, da dieser Zauber einiges von Aedans Kraft verlangt hat, dreht er sich langsam zu Aileen um, die ihn wie ein verschüchtertes Reh betrachtet. Verschwunden ist der feurige Blick aus ihren Augen und geblieben ist eine unglaubliche Verletzlichkeit, die er niemals zu sehen vermutet hat. Eine Verletzlichkeit, die ihn tief berührt und ihn an seine Kindheit erinnert, als er miterleben musste, wie seine Mutter … Doch diesen Gedanken denkt Aedan nicht zu Ende. Stattdessen ballt er seine Hände zu Fäusten und bohrt seine Fingernägel schmerzhaft in seine Haut, um den stetigen Schmerz zu betäuben. „Danke!“, kommt es derweilen leise von Aileens Lippen. „Keine Ursache!“, antwortet Aedan unwohl und kann kaum aufhören, in ihre flehenden Augen zu schauen, die ihm gerade einen kleinen Blick in ihre Seele gewähren. Eine Seele, die … Aber auch dieses Mal unterbricht Aedan seine Gedanken, wendet sich von Aileen ab und geht strammen Schrittes in sein zugewiesenes Zimmer. Einen kurzen Moment, atmet er erschöpft und lehnt seinen Kopf gegen die Wand. Er braucht einen kurzen Moment, in dem er sich wieder darauf besinnen kann, wer er ist und warum er hier ist.

„Bist du da festgeklebt oder befindest du dich in einer Schockstarre?“, betritt nun auch die Froschspinne Aileens Heim, nachdem der braune Schaum bekämpft wurde und der Gestank sich langsam verzogen hat. „Ich fürchte, in einer Schockstarre“, antwortet Aileen, deren Herz so laut in ihrer Brust pocht, dass sie kaum ihre geflüsterten Worte verstanden hat. Aber der Anblick dieser gewaltigen Zauberkraft, die Aedan entfesselt hat, hat Aileen in ihren Grundfesten erzittern lassen. Denn wenn er tatsächlich beabsichtigen sollte, ihr zu schaden, hätte sie nicht einmal den Hauch einer Chance gegen ihn. „Was ist jetzt?“, scheint Tara jedoch von all ihren aufgewühlten Gefühlen vollkommen unbeeindruckt zu sein. „Willst du jetzt deinen Vater um ein Buch bitten, oder nicht?“ „Ja, das sollte ich!“, räuspert Aileen sich und versucht neuen Mut zu sammeln. Mit wackligen Beinen und einem dicken Kloß im Hals betritt Aileen die Zauberküche ihres Vaters und findet ihn schreibend über sein Zauberbuch gebeugt. „Padraig!“, ruft sie ihm zu, erhält aber keine Reaktion von ihm. „Ich würde das ganz anders machen“, kann Tara sich mit einem Kommentar nicht zurückhalten und nimmt die Sache nun selbst in ihre Beine. Und bevor Aileen überhaupt realisieren kann, was Tara vorhat, hat die Froschspinne bereits einen Spinnfaden auf Padraigs Schreibfeder abgeschossen und diese dadurch an seine Hand geklebt. „Faszinierend! Sehr faszinierend!“, beginnt Padraig daraufhin zu murmeln und befühlt mit seiner anderen Hand den Spinnfaden. „Vater!“, versucht es Aileen noch einmal und tippt ihm auf die Schulter. „Ja!“, dauert es zwar einen Moment, bis er sich zu ihr umgedreht hat, aber wenigstens folgt dieses Mal keine Katastrophe. „Ich bräuchte ein Buch“, versucht sich Aileen so kurz und konkret wie möglich zu halten, „in dem ein Trank enthalten ist, mit dem ich meine Haare und Sommersprossen heller färben kann.“

„Mmh!“, kratzt sich ihr Vater gedankenversunken am Kinn und realisiert nicht, dass ihm noch immer die Schreibfeder an der Hand klebt, mit der er sich gerade einen schwarzen Strich auf die Wange gemalt hat. „Das Buch über die Tränke der Farben wäre wahrscheinlich am sinnvollsten für dich.“ „Und wo finde ich das?“, ist Aileen sofort begeistert, denn das Buch könnte die Antwort auf ihr Problem sein. „Mmh?“, überlegt ihr Vater weiter. „Das ist eine gute Frage.“ „Wie sieht es denn aus?“, will Aileen jetzt nicht aufgeben. Denn wenn sie jetzt nicht handelt, wird ihr Vater spätestens in fünf Minuten mit seinen Gedanken abdriften und sich mit etwas anderem beschäftigen und ihre Bitte nach dem Buch vergessen haben. „Es besteht aus einem schwarzen Einband und vorne ist ein Kreis mit Komplementärfarben abgebildet.“ „Was ist da abgebildet?“, ist es Tara, die kein Wort verstanden hat. „Ein bunter Kreis“, übersetzt Aileen schnell das Gesagte ihres Vaters und beginnt zu suchen, wobei das nicht ganz einfach ist. Denn anstatt in einem ordentlichen Bücherregal zu stehen, liegen die Bücher ihres Vaters kreuz und quer im Raum verteilt. Und erst nach einer etwas längeren und aufwendigeren Suche findet sie das gewünschte Buch als Teil eines Bücherstapels, der ein abgebrochenes Stuhlbein ersetzen muss. „Ich habe es!“, hält sie es triumphierend in die Höhe, wobei ihr Vater sich bereits wieder seinen Notizen zugewandt hat und etwas in sein eigenes Buch kritzelt. „Dein Vater ist eindeutig nicht von dieser Welt!“, antwortet ihr indessen Tara, die kopfschüttelnd hinter Padraig steht. „Dem ist ja noch nicht einmal aufgefallen, dass der ganze stinkende Schaum weg ist und auf wundersame Weise all seine Bücher wieder trocken sind.“ „Ja, so ist es immer!“, lässt Aileen das Buch sinken und drückt es glücklich an ihre Brust. „Jetzt komm!“, deutet sie zur Tür. „Lass uns zur Tat schreiten!“ Und schon verlässt Aileen die Zauberküche ihres Vaters und geht in ihr eigenes Zimmer.

Hier schwingt sie sich gleich auf ihr Bett, schlägt das Buch auf und beginnt im Inhaltsverzeichnis nach dem richtigen Trank für sich zu suchen. „Hier hätte ich etwas!“, deutet sie fünf Minuten später auf einen Eintrag. „Aber dazu müsste ich in die Küche und ein paar Zutaten zusammenmischen.“ „Welche Zutaten bräuchtest du denn?“, beugt Tara sich über das Buch und versucht selbst das Rezept des Farbtrankes zu lesen. „Zwei rohe Eier, zwei Zitronen, Apfelessig und Honig“, liest Aileen die Zutaten laut vor und verzieht dabei das Gesicht. „Na, ob das schmeckt?“ „Wer lesen kann, ist klar im Vorteil“, schnalzt es belehrend in Aileens Kopf. „Du sollst das Zeug nicht trinken, sondern dir auf die Haare und ins Gesicht schmieren und eine halbe Stunde einwirken lassen, während du ein Wachstuch um deinen Kopf trägst.“ „Das ist aber ein seltsamer Zaubertrank!“, liest Aileen das Rezept noch einmal. „Sei lieber froh, dass du keine Froschaugen oder Spinnenbeine dafür benötigst. Da wäre ich nämlich dagegen.“ „Verständlich!“, nickt Aileen der Froschspinne zu, schnappt sich das Buch und verlässt ihr Zimmer.

In der Küche angekommen, breitet Aileen das Buch auf dem Küchentisch aus und beginnt alle Zutaten zu suchen und sie auf dem Tisch aufzureihen. Nur bei dem Wachstuch braucht sie ein wenig länger, bis sie eines finden kann, das groß genug für ihr Vorhaben ist. „Und, fehlt noch etwas?“, spricht Aileen die Froschspinne ein paar Minuten später an und wartet darauf, dass Tara mit ihrer akribischen Betrachtung fertig wird. „Nein, alles ist da“, nickt Tara wohlwollend und schiebt Aileen eine leere Schüssel hin. „Jetzt musst du die Zutaten nur noch zusammenmischen und sie dir später in die Haare und ins Gesicht schmieren, während der Zauberspiegel auf dich gerichtet ist.“ Immer noch nicht von der Idee begeistert, den Zauberspiegel verwenden zu müssen, verliert Aileen dennoch keine Zeit mehr und schlägt zwei Eier in die Schüssel. Danach folgt der Saft von zwei ausgepressten Zitronen, ein wenig Apfelessig und dann der Honig. Doch während Aileen damit beschäftigt ist, einen kleinen Löffel Honig hinzuzugeben, schüttelt die Froschspinne vehement ihren Kopf. „Das ist doch viel zu wenig“, deutet sie auf das Glas mit Honig. „Davon brauchst du sicher mehr.“ „Aber im Buch steht …“, lehnt Aileen sich über dieses und versucht die verschmierte Mengenangabe zu entziffern, die sicher ein Opfer des braunen Schaumes geworden ist. „Papperlapapp!“, argumentiert die Froschspinne jedoch dagegen. „Mit so wenig Honig wirst du deine rote Farbe aus deinen Haaren doch niemals herausbekommen. Da braucht es schon mehr.“ „Bist du dir sicher?“, betrachtet Aileen skeptisch das Honigglas in ihrer Hand. „Und wenn es zu viel ist?“ „Dann macht das auch nichts, da Honig nicht gefährlich ist.“ Obwohl Aileen sich nicht sicher ist, ob das so eine gute Idee ist, entscheidet sie sich aber dennoch einen Moment später für das ganze Glas Honig und kippt es in die Schüssel zu den Eiern, dem Zitronensaft und dem Apfelessig. Vorsichtig mit einem Kochlöffel mischend und dabei das Gesicht verziehend, betrachtet Aileen die klebrige Masse und würde die ganze Aktion am liebsten abbrechen. Aber was soll schon Schlimmes passieren? Sie benötigt für diesen einfachen Trank weder einen Zauberspruch noch irgendwelche magischen Substanzen. Und da ihr Vater gerade nicht zugegen ist und mit seiner Tollpatschigkeit eine Katastrophe heraufbeschwören kann, dürfte auch nichts Unvorhergesehenes passieren.

In der Küche

Nach einer reinigenden Meditation, die es tatsächlich geschafft hat, Aedans Kopf von seinen verwirrenden Gedanken zu befreien, erhebt sich der Elfenprinz und ist heilfroh, dass er über die magische Fähigkeit verfügt, seine trockene und saubere Erscheinung wiederherzustellen. Dennoch ärgert es ihn im Nachhinein, dass er nicht daran dachte, sich Wechselkleidung mitzunehmen. Es weiß zwar keiner, dass er in Wirklichkeit der Elfenprinz ist, aber auch als Soldat oder Zauberer übernachtet man normalerweise nicht ohne Gepäck. Ein Umstand, der ihm erst jetzt klargeworden ist, an dem er aber im Moment nichts ändern kann. Mit sich und seiner fehlerhaften Planung unzufrieden, öffnet Aedan die Tür des Gästezimmers und tritt auf den Gang hinaus. Erleichtert, dass ihm dieses Mal kein übelriechender Gestank oder irgendeine seltsame Masse entgegenkommt, schlendert er Richtung Küche, um sich ein Glas Wasser einzuschenken. Bevor er seinen Durst jedoch stillen kann, trifft er auf Aileen und ihr seltsames Tier, die beide in eine Schüssel blicken. Den angeekelten Gesichtsausdruck von Aileen betrachtend, beschließt Aedan, einen kurzen Blick in die Schüssel zu riskieren, um herauszufinden, was sich so Schreckliches darin befindet. Und wie er es vermutet hat, erkennt er dort eine undefinierbare Masse, die gleichzeitig einen süßlichen und sauren Geruch absondert und eindeutig nicht genießbar sein wird. „Wird das unser Mittagessen“, erhebt er seine Stimme, um wahrgenommen zu werden, „oder willst du mich damit verjagen?“

Erschrocken lässt Aileen den Kochlöffel los und hüpft nach hinten. Den Elfen hatte sie vollkommen vergessen. „Wunderbar!“, erklingt Tara jedoch begeistert. „Genau rechtzeitig, um die Übertragung zu starten!“ „Muss das sein?“, wendet Aileen daraufhin den Blick der Froschspinne zu. „Können wir es nicht erst ausprobieren?“ „Was willst du ausprobieren?“, schlendert indessen der Elf auf Aileen zu und betrachtet sie skeptisch. „Das geht dich nichts an“, nimmt Aileen ihren Mut zusammen und hofft inständig, dass er ihr nicht gleich seine Zauberkräfte auf den Hals hetzt. Aber für den Kerl hat sie im Moment wirklich keine Verwendung. „Wer wird denn gleich schon wieder so giftig sein?“, verdreht er genervt seine Augen und lehnt sich an die nächste Wand. „Müsstest du nicht endlich mal deinen ersten Beitrag veröffentlichen, wenn du mit den anderen Kandidatinnen noch mithalten möchtest?“ „Wie schon gesagt“, knirscht Aileen mit ihren Zähnen und streckt ihre Hand aus, „das geht dich nichts an. Und jetzt gib mir den Spiegel, bevor du die Küche verlässt!“ „Sicher nicht!“, beginnt der Elf zu lachen. „Da, wo der Zauberspiegel ist, da bin auch ich.“ „Lass ihn doch!“, mischt Tara sich plötzlich in Aileens Kopf ein. „Er könnte dir doch helfen und den Spiegel halten, wenn du dir den Trank auf die Haare und ins Gesicht schmierst.“ „Aber ich will nicht!“, kommt es kleinlaut über Aileens Lippen. „Ich will ihn nicht dabeihaben.“ „Dir wird gleich das ganze Elfenreich zusehen. Also sei nicht so kleinlich.“ „Ist ja schon gut“, stöhnt Aileen, der bei diesem fürchterlichen Gedanken gerade kotzübel geworden ist. „Dann bleibt er eben hier!“

Auch wenn Aedan das seltsame Tier nicht sprechen gehört hat, so ist er sich dennoch ziemlich sicher, dass Aileen sich gerade rege mit diesem grünen Ding unterhalten hat. Doch wie kann das sein? Besitzt sie doch Zauberkräfte? Ist ihr elfisches Blut doch stärker und hat ihr welche verliehen? Nein, das kann nicht sein, denkt Aedan kurz danach. Nur den mächtigsten Elfen ist so ein Zauber möglich. Und zu denen gehört Aileen definitiv nicht. „Willst du mich noch lange mit offenem Mund anstarren“, reißt die Halbelfe Aedan kurz darauf aus seinen Gedanken, „oder wärst du so nett und würdest mir helfen?“ „Das kommt darauf an“, räuspert Aedan sich, um wieder Herr der Situation zu werden, und kann es nicht fassen, dass er schon wieder mit seinen Gedanken auf Wanderschaft gegangen ist. Wenn sein Meister das wüsste! „Du müsstest mir nur den Spiegel halten, während ich mir das Zeug auf die Haare und ins Gesicht schmiere.“ „Bist du dir sicher“, betrachtet Aedan nochmals die unappetitliche Masse, „dass du nichts anderes vorführen möchtest? Der Beitrag heute soll sich mit Schönheit befassen und nicht mit schon mal Gegessenem.“ „Das ist nichts Hochgewürgtes!“, stampft sie wütend auf den Boden und wartet auf seine Reaktion. Verwirrt über ihren seltsamen Vorschlag und erleichtert, dass sie scheinbar keinen ernstzunehmenden Beitrag veröffentlichen möchte, zieht Aedan den Spiegel aus seinem Gürtel, nickt ihr kurz zu und drückt auf die Spiegeloberfläche.

Panisch schaut Aileen in den aktivierten Spiegel und bekommt kein Wort heraus, während ihr Herz immer unruhiger in ihrer Brust schlägt. „Jetzt tu schon etwas!“, murrt Tara indessen in Aileens Kopf herum und versucht sie zum Handeln zu animieren. Aber anstatt sich zu bewegen oder etwas zu sagen, verliert Aileen alle Farbe aus ihrem Gesicht, bevor rote Panikflecken erscheinen und anfangen auf ihr herumzuwandern. Erst als Tara die Initiative ergreift und Aileen mit einem Löffel bewirft, wacht sie langsam aus ihrer Schockstarre auf und drückt ein „Hallo!“ heraus. Mit zittrigen Knien und einer leichten Schnappatmung hebt Aileen kurz darauf sogar ihre rechte Hand und winkt in den Spiegel. „Wenn du es jetzt sogar noch schaffen würdest zu blinzeln, könnte man wenigstens annehmen, dass dein Körper funktioniert, auch wenn sich deine geistige Gesundheit gerade verabschiedet hat.“ Auch wenn Aileen der Froschspinne für diese Unverschämtheit am liebsten den Hals umgedreht hätte, so versucht sie dennoch, erst einmal zu blinzeln und damit ihren brennenden Augen zu helfen. Was hat sie sich nur dabei gedacht? Diese Frage rast gerade in unglaublicher Geschwindigkeit durch ihre verknoteten Gehirnwindungen hindurch und hinterlässt einen schalen Nachgeschmack in ihrem Mund, während sich ihre Zunge wie festgeklebt an ihrem Gaumen befindet. Jetzt hat sie es so richtig vergeigt. Den Tränen nahe, bewegt Aileen ihren Blick auf Aedan zu und hofft inständig, dass er ihr Flehen richtig interpretiert und den Spiegel endlich deaktiviert, sodass sie ihre Koffer packen und wegziehen kann. Denn etwas anderes bleibt ihr nicht mehr übrig.

Auch wenn sich Aedan eigentlich darüber freuen sollte, wie sehr der Halbmensch gerade vor dem Spiegel versagt, so kann er doch keine Freude empfinden. Zu sehr bohren sich die flehenden Augen in seinen Blick und offenbaren ihm wieder die Verletzlichkeit und Hilflosigkeit, die er heute schon einmal gesehen hat. Deswegen tut er nun kurzerhand etwas sehr Dummes, hebt seine Hand und lässt ein wenig seiner Kraft auf magische Weise in Aileen hineinfließen. Nicht zu viel, aber genug, dass sie in der Lage ist, sich selbst aus dieser Situation retten zu können. Auch wenn es noch ein paar Sekunden dauert, bis seine Kraft in ihr ihre Wirkung entfaltet, so kann er dennoch schon erkennen, wie sich ihr Körper langsam zu entspannen beginnt und die wandernden roten Flecken aus ihrem Gesicht verschwinden. Und als sie dann auch noch in der Lage ist, ein zaghaftes Lächeln auf ihren Lippen zu zeigen, atmet Aedan erleichtert aus. Denn jetzt ist das Schlimmste überstanden und sie kann seinem Volk diese seltsame Masse präsentieren.

Überrascht, sich plötzlich besser zu fühlen, hebt Aileen erleichtert ihre Lippen zu einem Lächeln und versucht noch zu retten, was zu retten ist. „Hallo, liebe Elfen!“, beginnt sie von Neuem und hofft inständig, dass es ihr noch gelingen wird, die Sympathie einiger Zuschauer zu erlangen. „Heute möchte ich euch zeigen, wie man mit ein wenig Honig und Zitronensaft seine Haare heller färben kann. Und deswegen werde ich jetzt mit der Hilfe dieses Trankes meine Haare behandeln“, erklärt Aileen, greift in die Schüssel und holt eine sehr klebrige und in ihren Händen zerrinnende Masse heraus. Doch weiter kommt Aileen mit ihrer Erklärung nicht, da sich der Trank durch ihre Finger wieder in die Schüssel verflüchtigt hat. „Steck einfach deinen Kopf in die Schüssel! So ist es am einfachsten.“ „Deswegen werde ich …“, versucht es Aileen noch einmal, muss aber bedauerlicherweise der Froschspinne recht geben, nachdem ihr die Masse erneut durch die Finger geronnen ist. „Deswegen werde ich“, setzt sie abermals an und verdreht innerlich bei dem Gedanken, was auf sie zukommen wird, ihre Augen, „meine Haare in den Trank tunken und die Masse einreiben.“ Und schon senkt Aileen ihren Kopf und beginnt ihre Haare mit dieser seltsam riechenden Honigpampe einzureiben. Doch schon nach kürzester Zeit ist sich Aileen sehr sicher, dass das eine saublöde Idee war. Denn je mehr sie von der Masse in ihre Haare reibt, desto schwieriger ist es für sie, ihre Finger noch davon lösen zu können. Und nach ein paar ausgerissenen Haaren und einigen innerlichen Flüchen hebt Aileen kurzerhand ihren Kopf und spürt sofort, wie sich die Pampe von ihrem Kopf einen Weg ihren Hals hinunter in ihr Oberteil bahnt.

Um seine Fassung ringend, schaut Aedan gebannt auf Aileen und kann es immer noch nicht begreifen, wie sie auf die absurde Idee gekommen ist, sich so ein Zeug in die Haare zu schmieren. „Und jetzt muss ich nur noch das Tuch …“, macht sie jedoch tapfer vor Aedan und dem aktivierten Spiegel weiter und greift nach einem Wachstuch. Doch anstatt sich dieses um den Kopf zu wickeln, wie sie es angekündigt hat, bleibt es an ihren Fingern kleben, während die ganze Honigpampe in ihr Gesicht läuft. „Gleich! Gleich habe ich es!“, versucht sie dabei vehement, sich das Tuch um den Kopf zu wickeln, schafft es aber dadurch nur, sich die Masse in die Augen zu schmieren, sodass sie diese schließen muss. „Soll ich dir helfen?“, hält es Aedan keinen Moment länger aus, deaktiviert den Spiegel und legt ihn auf die Seite. So etwas will schließlich keiner mitansehen. „Nein! Nein!“, krächzt Aileen ihm jedoch entgegen. „Ich habe alles unter Kontrolle. Das soll so sein.“ „Bist du dir sicher?“, hebt Aedan skeptisch eine seiner Augenbrauen. „Es sieht eher so aus, als würde dir alles in die Augen laufen.“ „Weil es auch gut für die Augen ist“, hört er ihr schwaches Argument und sieht ihr aufgezwungenes Lächeln, da sie immer noch davon ausgeht, dass der Spiegel auf sie gerichtet ist. Doch anstatt abzubrechen und zuzugeben, dass ihr Schönheitstipp vollkommen in die Hose gegangen ist, muss Aedan weiterhin mitansehen, wie Aileen in ihrem blinden Zustand das Tuch auf ihrem Kopf zu befestigen versucht und dabei versehentlich ein Aufbewahrungsgefäß mit getrockneten Maiskörnern vom Schrank stößt und sich dieses über ihren Kopf entleert.

Was ist das? Was sind das für kleine, harte Dinger, die plötzlich an ihren Händen und ihren Haaren kleben? Aileen ist vollkommen fertig mit ihren Nerven und weiß keinen Ausweg mehr. Ob sie vielleicht einfach schreiend aus dem Raum rennen sollte? „Er hat den Spiegel weggelegt. Du kannst jetzt aufhören, dich bis auf die Knochen zu blamieren.“ Etwas Schöneres hätte die Froschspinne ihr in diesem Moment nicht sagen können, obwohl es ihr vielleicht sogar lieber gewesen wäre, wenn sich einfach der Boden unter ihr aufgetan und sie verschluckt hätte. Denn dann müsste sie sich nicht eingestehen, dass sie wohl das peinlichste Wesen im ganzen Elfenreich ist. Zwar erleichtert, dass der Zauberspiegel ausgeschaltet wurde, breiten sich dennoch Angst, Scham und Verzweiflung in Aileen aus. Was hat sie nur angestellt? Und was werden die Elfen jetzt nur von ihr denken? Frustriert über diese Blamage und blind aufgrund ihrer verklebten Augen, tastet Aileen sich vorsichtig am Küchentisch entlang und hofft inständig, ein Küchentuch zu finden. Doch anstatt eines Tuches finden ihre Hände wieder nur die Körnchen, die sich auch auf dem Küchentisch verteilt haben. Genervt von alldem, versucht Aileen die Körner von ihren Händen zu schütteln, schafft es aber stattdessen nur, das Wachstuch herunterzuschütteln, sodass ihre verklebten Haare nun auch noch in ihrem Gesicht kleben. „Brauchst du immer noch keine Hilfe?“, hört sie in diesem Moment den Elfen lachen, bevor er ihr diese Frage stellt. „Nein!“, zischt sie ihm wütend entgegen. „Von einem arroganten Elfen brauche ich keine Hilfe. „Und ob du Hilfe brauchst!“, lässt es sich Tara jedoch nicht nehmen, ihre Meinung kundzutun. „Du brauchst gerade alle Hilfe, die du irgendwie kriegen kannst, nachdem du es vollkommen vermasselt hast.“ „Du bist jetzt mal ganz still!“, hebt Aileen wütend einen ihrer Finger in die Höhe, auch wenn sie Tara nicht direkt sehen kann. „Wenn du nicht darauf bestanden hättest, das ganze Honigglas zu verwenden, wäre ich jetzt nicht in dieser misslichen Lage.“ „Jaja!“, antwortet die Froschspinne pikiert. „Das ist also der Dank für all meine Mühe und meine hervorragenden Ratschläge, die du einfach nur tollpatschig umgesetzt hast.“ „RAUS!“, zittert Aileens Stimme vor unterdrückter Wut, bevor sie sich ein paar Körner auf dem Tisch schnappt und sie in die Richtung wirft, in der sie Tara vermutet. Tollpatschig! Sie! Nie im Leben! Doch noch während sie das denkt, geht sie einen Schritt zurück und rutscht auf ein paar Körnern aus, die auf dem Boden liegen.

Sofort streckt Aedan seine Hand aus und versucht mit seiner Magie den Fall von Aileen abzubremsen. Aber so ganz gelingt es ihm nicht, weswegen er zusätzlich noch nach vorne hetzt und sie am Fallen hindert, indem er ihren Oberarm packt und sie zu sich zieht. Doch kaum berühren sich ihre Körper, kleben sich ihre Haare an ihm fest und verteilen die Honigmasse und die Maiskörner auf seinem Oberteil. Genervt von dem Ganzen und dem Umstand, dass er seine Kleidung schon wieder auf magische Weise reinigen muss, schiebt er den Halbmenschen von sich. „Geht’s wieder?“, betrachtet er Aileens verklebte Gestalt und kann es immer noch nicht fassen, wie sie sich nur selbst in so eine ungünstige Situation bringen konnte. Denn diese Honigpampe wird sie nicht so einfach abwaschen können. Dafür ist das Zeug viel zu klebrig. „Danke!“, kommt es genuschelt über ihre Lippen, bevor sie sich umdreht und sich blind tastend durch die Küche bewegt. „Ich kann dir immer noch helfen.“ „Nein!“, schüttelt sie jedoch resolut ihren Kopf. „Ich komme wunderbar allein zurecht.“ „Ja, das sehe ich“, steckt Aedan den Zauberspiegel wieder an seinen Gürtel und geht ihr nach. Es dauert zwar eine gefühlte Ewigkeit, bis sie die Haustür erreicht und den kurzen Weg bis zum Bach zurückgelegt hat, aber dennoch schafft sie es, ohne eine weitere Katastrophe heraufzubeschwören, ihn zu erreichen.

Am kleinen Bach

Erleichtert, endlich das sanfte Plätschern des kleinen Baches neben ihrem Elternhaus zu hören, geht Aileen vorsichtig in die Knie und beginnt Wasser mit ihren Händen in ihr Gesicht zu spritzen. „Verdammter Einhornmist!“, entkommt ihr dennoch nach fünf Minuten ein verzweifelter Fluch, da sie ihre Augen immer noch nicht öffnen kann. „Dieser dämliche Honig ist zäher, als ich dachte.“ „Wärme!“, hört Aileen kurz darauf die amüsierte Stimme von Aedan neben sich. „Du brauchst Wärme, damit der Honig flüssiger wird und du ihn leichter abwaschen kannst.“ „Und woher genau“, hebt Aileen genervt ihre Hände in die Höhe, „bekomme ich diese Wärme? Soll ich mich etwa in den Ofen quetschen, während du das Brennholz nachlegst und mich röstest?“ „Heiliger Marienkäfer, nein!“, hört Aileen den Elfen sich angewidert schütteln. „Ein gerösteter Mensch wäre das Letzte, was ich heute noch riechen wollen würde. Der Trank deines Vaters war Gestank genug für einen Tag.“ „Dann mach einen besseren Vorschlag, wie ich dieses Zeug aus meinem Gesicht und aus meinen Haaren bekomme!“ „Vielleicht könnte ein Bär helfen!“, versucht es nun auch Tara, die sich ebenfalls am Bach eingefunden hat. „Bären lieben Honig. Du bräuchtest dich nur von einem abschlecken zu lassen.“ „Nein, danke!“, antwortet Aileen prompt und schüttelt sich angewidert. „Dann doch lieber der Ofen.“ „Wieso jetzt doch der Ofen?“, hört sie die Verwirrung aus Aedans Stimme deutlich heraus, der natürlich keine Ahnung hat, was ihr die Froschspinne gerade für eine Alternative vorgeschlagen hat. „Ich wähle die Wärme“, antwortet sie ihm prompt, ohne ihn auf den Bärenvorschlag von Tara hinzuweisen. Bei ihrem Glück würde dieser unmögliche Elf die Idee sogar gutheißen und einen Bären extra nur für sie anlocken, damit er seinen Spaß mit ihr haben würde. Nein, danke, denkt sie ablehnend. Diese Vorlage liefert sie ihm nicht.

Ein wenig überrascht, dass Aileen so schnell auf seinen Vorschlag eingegangen ist, hebt Aedan seine zwei Hände und richtet einen wärmenden Magiestrahl auf sie. Doch schon nach kürzester Zeit muss er einsehen, dass die Wärme nicht ausreichend ist, damit der Honig sich verflüssigt. Deswegen intensiviert Aedan seine Bemühungen, erhöht die Temperatur und gleichzeitig die magische Energie, die er in seinen Zauber einfließen lässt. „Übertreib es nicht!“, weicht sie daraufhin leicht nach hinten. „Das ist viel zu viel Wärme.“ „Jetzt stell dich nicht so an!“, verdreht Aedan genervt seine Augen. „Wenn du den Honig loswerden willst, dann benötigen wir eine gewisse Hitze, damit …“ „PLOPP! PLOPP! PLOPP!“ „Was ist das?“, beginnt Aileen hysterisch zu schreien. „Das ist …“ „PLOPP! PLOPP! PLOPP!“ „WAS?! Was ist das?“ „Das ist …“, kann Aedan kaum antworten, so fassungslos ist er über das, was er gerade mitansehen muss. „Das ist …“, ziehen sich seine Mundwinkel nach oben, bevor er laut loslachen muss.

„WAS?!“, ist Aileen alles andere als belustigt. Irgendetwas passiert gerade auf ihrem Kopf. Und sie will verdammt noch mal wissen, was diese seltsamen Plopp-Geräusche verursacht. „Das ist …“ „PLOPP! PLOPP! PLOPP!“ Aedan setzt noch ein viertes Mal an, bricht aber erneut seine Erklärung ab, weil er von einem Lachkrampf heimgesucht wird. „TARA!“, schreit Aileen und versucht sich noch einmal den Honig aus den Augen zu waschen, was zum Glück auch endlich gelingt, da das Zeug viel flüssiger als zuvor ist. „Was ist da los?“ „PLOPP! PLOPP! PLOPP!“ „Das glaubst du mir ja doch nicht!“, antwortet die Froschspinne nur ausweichend und geht nicht auf Aileens Frage ein. Gehetzt, weil Aileen mit dem Schlimmsten rechnet, reißt sie ihre Augen auf und starrt ihr verschwommenes Spiegelbild im Bachlauf an. Da das Wasser jedoch zu aufgewühlt ist, kann sie nicht erkennen, was auf ihrem Kopf vor sich geht. Verzweifelt schaut sie sich nach einer Lösung um und entdeckt einen Spiegel in Aedans Gürtel. Ohne groß nachzudenken, geht sie auf ihn zu, reißt dem verdutzten Elfen den Spiegel aus dem Gürtel und betrachtet ihr Spiegelbild, ohne dabei zu bemerken, dass sie versehentlich den Zauberspiegel mit einem ihrer Finger aktiviert hat. „Was zum …?!“, schüttelt sie verdutzt ihren Kopf und kann es nicht fassen, was sie gerade mitansehen muss. Aber so wie es scheint, haben sich die getrockneten Maiskörner mit dem Honig und der Magie des Elfen verbunden und sind aufgepoppt. Leicht überfordert von diesem Umstand, greift Aileen in ihr Haar und holt eines dieser seltsamen Dinger heraus. Es nach links und rechts drehend, betrachtet sie das kleine weiße Etwas, bevor sie es an ihre Nase hält und daran riecht. „Was ist das?“ „Ich habe keine Ahnung“, antwortet Tara. „Aber es riecht sehr lecker.“ Und bevor Aileen etwas dagegen unternehmen kann, zischt die lange Froschzunge von Tara aus ihrem Maul heraus und schnappt sich eines dieser Ploppdinger. „Mmh!“, hört Aileen es kurz darauf in ihrem Kopf genüsslich schmatzen. „Das riecht nicht nur lecker, es schmeckt auch so.“ Neugierig geworden, steckt Aileen sich nun ihrerseits eines der magisch veränderten Maiskörner in den Mund und ist überrascht, wie knusprig und süßlich es gleichzeitig schmeckt. „Das ist wirklich sehr gut!“ „Sag ich doch!“, schnalzt die lange Zunge von Tara noch einmal heraus und angelt sich das nächste.

Mit leicht offenem Mund die Situation betrachtend, steht Aedan vor Aileen und ist sich nicht sicher, ob er ihr gleich oder erst später sagen soll, dass die ganze Elfenwelt gerade Zeuge wird, wie sie sich etwas Undefinierbares aus den Haaren popelt und in den Mund steckt. Angewidert, aber auch fasziniert zugleich beschließt Aedan, dem Schauspiel noch etwas zuzusehen und erst einzugreifen, wenn es nötig wird. Denn gerade schafft es Aileen wunderbar selbst, sich mit dieser Aktion aus dem Wettbewerb zu befördern. Auch wenn ihm der Halbmensch ein wenig leidtut, so ist es doch das Beste für sein Volk, wenn eine wahre Elfe den Zauberspiegelwettbewerb gewinnt. „Das musst du probieren!“, reißt ihn kurz darauf die unschuldige Aufforderung von Aileen aus seinen Gedanken, während sie weiterhin den Zauberspiegel in den Händen hält. „Das Zeug schmeckt richtig lecker.“ „Nein, danke!“, lehnt Aedan ihr Angebot höflich ab und tritt aus dem Übertragungsbereich des Spiegels. „Ich würde den Tag gerne ohne eine Magenverstimmung ausklingen lassen.“ „Du feiges Huhn!“, deutet sich indessen ein leichtes Lächeln auf Aileens Lippen an, bevor sie plötzlich in schallendes Gelächter ausbricht. Irritiert von dem Verhalten des Halbmenschen, hebt Aedan skeptisch eine seiner Augenbrauen. „Was ist denn gerade so lustig?“ „Du!“, gibt sie ihm daraufhin zur Antwort und deutet kichernd auf ihn. Hätte er seine Augenbraue nicht schon angehoben, würde sie spätestens jetzt nach oben wandern. „Ich?!“, räuspert er sich verwirrt. „Wie habe ich denn zu deiner Belustigung beigetragen?“

„Jetzt halt doch endlich still!“, schimpft indessen die Froschspinne in Aileens Kopf herum, die weitere gepoppte Maiskörner essen möchte. „Diese seltsam weichen Körner sind wirklich lecker.“ Aileen hat jedoch keine Zeit, der Froschspinne zu antworten, weil sie momentan das Opfer ihrer eigenen Emotionen ist. Ihrer Emotionen, die sich zu einem unstillbaren Lachkrampf gebündelt haben und aus Aileen herausbrechen. „Jetzt sag schon!“, wird indessen der Elf immer ungeduldiger. „Warum lachst du über mich?“ „Weil“, versucht Aileen zu antworten und muss sich gleichzeitig eine Lachträne aus einem Augenwinkel wischen, „ich gerade daran gedacht habe, dass jedes blinde Huhn auch einmal ein Korn findet. Und bei so vielen Körnern, wie du gerade an deiner Brust kleben hast, muss du heute Abend keine Angst haben, mit leerem Magen ins Bett gehen zu müssen.“ „Das ist nicht witzig!“, erfolgt sofort seine wütende Erwiderung. „Doch, ist es!“, schnieft Aileen belustigt und steckt sich zeitgleich eines ihrer Plopp-Dinger in den Mund. „Dann findest du es sicher auch witzig“, verschränkt kurz darauf der wütende und beleidigte Elf seine Arme vor seiner Brust, „wenn ich dir verrate, dass du gerade den aktivierten Zauberspiegel in der Hand hältst und alle Elfen mitansehen können, wie du dich lächerlich machst.“ Kaum hat Aedan diese Information mit ihr geteilt, gefriert ihr Lächeln auf ihrem Gesicht und ihre Augen blicken panisch auf die glatte Spiegeloberfläche. „Ich … Also ich …“, beginnt sie sogleich verzweifelt, eine intelligente Begründung für all das in ihrem Kopf zu suchen, um ihre Situation noch zu retten. Doch alles, was sie noch finden kann, sind Trauer, Verzweiflung und Elend. Und ohne es zu wollen, kullert ihr die erste Träne von der Wange und zeigt aller Welt ihre Niederlage.

Auch wenn er sich wie der Sieger fühlen sollte, da er es mit einem Satz geschafft hat, ihr unverschämtes Lachen zu stoppen und ihr alle Hoffnung auf den Sieg im Wettbewerb zu nehmen, fühlt er sich dennoch wie der größte Versager. Was ist nur aus ihm geworden? Wie konnte er einem anderen Lebewesen nur so in den Rücken fallen? Hatte er denn wirklich das Recht dazu, nur weil sie über ihn gelacht hat und er eine potenzielle Bedrohung in ihr sieht? Mit seinem schlechten Gewissen ringend, verfolgt Aedan bereits die dritte Träne, die über ihre Wange läuft, und fühlt sich miserabel. So richtig miserabel. Doch was kann er tun? Wie kann er die nächste Träne daran hindern, über ihr Gesicht zu wandern? Seinen Verstand ignorierend, der ihm gerade keine sehr große Hilfe ist, folgt Aedan stattdessen einem inneren Impuls, schnappt sich eines der Maiskörner auf seiner Brust, hält es sich vor seinen Mund und gibt ein kurzes gackerndes Geräusch von sich. Warum er gerade auf diese lächerliche Idee gekommen ist, kann er weder begründen noch erklären. Aber das kurze Aufblitzen von Überraschung in ihren Augen lässt ihn noch übermütiger werden und sich das Maiskorn sogar in den Mund stecken. Doch da er das harte Korn weder kauen noch runterschlucken möchte, spuckt er das Maiskorn in hohem Bogen in die Luft, schießt ein wenig Magie hinterher und lässt es in der Luft aufpoppen, bevor er versucht, es mit seinem Mund aufzufangen. „Ahhh!“, entkommt es ihm jedoch plötzlich, als etwas Langes und Glitschiges unerwartet in seinen geöffneten Mund schnellt und sich das aufgepoppte Korn herausholt, das er gerade gefangen hatte.

Als die Froschspinne mit ihrer langen Zunge dem Elfen das aufgepoppte Maiskorn aus dem Mund stibitzt, dieser sofort angewidert sein Gesicht verzieht, zum Bach stürmt und seinen Mund auszuwaschen beginnt, ist es für Aileen unmöglich, weiterhin traurig und verzweifelt zu sein. Stattdessen bricht ein befreites Lachen aus ihr heraus und verleiht ihr die Kraft, den Spiegel endlich zu deaktivieren und auf die Seite zu legen. In der Zwischenzeit hebt Aedan wütend seine Faust in die Richtung des Froschspinnentieres und fängt zu schimpfen an. „Was fällt dir ein?“, spuckt Aedan immer wieder frisch geschöpftes Wasser auf die Wiese. „Das war absolut übergriffig und widerlich!“ „Was hat er denn?“, antwortet Tara indessen in Aileens Kopf. „Ich habe seinen Mund doch überhaupt nicht berührt.“ „Ich glaube“, gluckst Aileen belustigt und wirft dem Elfen einen schelmischen Blick zu, „dass ihm die Vorstellung zu viel war, mit dir beinahe einen Zungenkuss ausgetauscht zu haben.“ „Der soll sich nicht so anstellen!“, kann Tara die ganze Aufregung nicht verstehen. „Wer zuerst fängt, isst zuerst. Das ist ein normales Naturgesetz. Wenn er nicht möchte, dass man ihm sein Essen wegnimmt, soll er gefälligst seinen Mund zumachen und seine Beute nicht zuvor herumwerfen.“ „Was hat sie gesagt?“, kommt Aedan in diesem Moment wutschnaubend auf Aileen zugestürmt. „Wie rechtfertigt dieses Ding sein unverschämtes Handeln?“ „Sie sagt“, kann Aileen es sich nicht verkneifen, den Elfen dümmlich anzugrinsen, „dass du gefälligst nicht mit deinem Essen spielen und mit geschlossenem Mund kauen sollst.“

„Was ich mit meinem Mund mache, bleibt immer noch meine Angelegenheit“, wirft Aedan nach Aileens Erklärung dem dämlichen Vieh weiterhin verächtliche Blicke zu und hebt drohend seinen Finger. „Das nächste Mal wird so ein Übergriff fürchterliche Konsequenzen nach sich ziehen.“ Doch anstatt einer zustimmenden Reaktion des Tierwesens oder des Halbmenschen erntet er nur ein belustigtes Hüsteln. „WAS?“, verdüstert sich seine Laune zusehends. „Was ist so lustig an meinen Worten?“ „Nichts!“, schüttelt daraufhin Aileen ihren Kopf, wobei das Grinsen nicht aus ihrem Gesicht weicht. „Ich fand nur Taras Erwiderung auf deine Drohung recht amüsant.“ „Und was genau“, verschränkt Aedan wütend seine Arme vor seiner Brust und durchbohrt das Zauberwesen mit seinem Blick, „hat Tara geantwortet?“ „Sie hat geantwortet“, vertieft sich Aileens Schmunzeln, „dass sie deine Aufregung nicht nachvollziehen kann, da Elfen und Menschen sich doch permanent gegenseitig ihre Zungen in den Hals stecken. Und dass sie zu ihrer eigenen Sicherheit peinlichst darauf geachtet hat, dass sie deine Zunge nicht berührt, da sie diese ziemlich eklig findet.“

„Das ist doch wohl die Höhe!“, hebt Aedan verärgert seine Hände und richtet sie auf Tara, die ihrerseits gefährlich mit ihrem Kauwerkzeug klappert und sich zum Angriff bereit macht, weswegen Aileen so schnell wie möglich reagieren muss. Denn ein Kampf zwischen einem magisch begabten Elfen und einer verzauberten Froschspinne würde ihr heute gerade noch fehlen. Deswegen tut Aileen das einzig Mögliche in dieser angespannten Situation und stellt sich mit ausgebreiteten Armen zwischen Aedan und Tara. „NEIN!“, funkelt sie den beiden aufgebracht entgegen. „Diese Auseinandersetzung wird jetzt nicht ausarten. Lasst uns stattdessen lieber ein bisschen Popcorn essen und für heute Frieden schließen!“ „Popcorn?“ „Popcorn?“, hört Aileen daraufhin sowohl Tara als auch Aedan fragen. „Ja, Popcorn!“, zupft sich Aileen zwei der gepoppten Körner vom Kopf und hält eines Aedan und das andere ihrer Froschspinne entgegen. „So habe ich unseren gepoppten Mais gerade genannt.“ Immer noch mürrisch blickend, streckt der Elf seinen Arm aus und nimmt ihr vorsichtig das weiße Ding aus den Fingern, bevor er es kurz von allen Seiten betrachtet und es sich langsam – mit einem mahnenden Blick auf die kauende Tara – in den Mund steckt. Nervös auf seine Reaktion achtend, atmet Aileen erst erleichtert aus, als er ein kurzes Nicken andeutet. „Gar nicht mal so schlecht!“ „Das sag ich doch schon die ganze Zeit!“, kann Aileen deutlich die Gereiztheit aus Taras Kommentar heraushören. „Jetzt kann ich langsam nachvollziehen, warum du lieber im Bett geblieben wärst. Ihr Elfen seid bei weitem komplizierter als der Aufbau eines Spinnennetzes.“ „Ja, das sind wir“, nickt Aileen ihrem Haustier zu und steckt sich ebenfalls eines der süßen Popcorndinger in den Mund. Wenn es doch nur so einfach wäre, eine Lösung für ihr Spiegelproblem zu finden, denkt Aileen bei sich und schließt für einen kurzen Moment genüsslich ihre Augen. Aber ein verhunzter Spiegelauftritt ist ein verhunzter Spiegelauftritt. Doch noch während des Kauens kommt Aileen eine Idee, wie sie ihr Versagen zwar nicht ungeschehen machen kann, es aber vielleicht abmildern könnte. Deswegen nimmt sie all ihren Mut zusammen, hebt den Spiegel vom Boden auf und aktiviert ihn.

Überrascht von dem köstlichen Geschmack des Popcorns, zupft Aedan sich ein hartes Maiskorn von seiner Brust, lässt etwas Magie hineinfließen und steckt sich kurz darauf das daraus entstandene Popcorn in den Mund. Wirklich, gar nicht mal so schlecht, denkt Aedan und bekommt erst später mit, wie Aileen in den Spiegel spricht. „Auch wenn mein Schönheitstipp ein wenig fehlgeschlagen ist, so präsentiere ich euch dennoch einen Erfolg. Das sogenannte Popcorn.“ Und schon hebt sie eines ihrer gepoppten weißen Körner vor den Spiegel und steckt es sich lächelnd in den Mund. „Ich würde euch bloß raten, den Honig und die getrockneten Maiskörner nicht auf eurem Kopf zu vermischen, bevor ihr sie mit Magie oder Hitze aufpoppen lasst. Das wäre in der Tat eine sehr dämliche Idee, wie ihr gerade an mir sehen könnt.“ Und noch bevor sie den Zauberspiegel deaktiviert, zwinkert sie dem Elfenvolk noch frech entgegen und lässt danach den Spiegel und auch ihre angespannten Schultern sinken. Ob Aedan diesen Auftritt von ihr jedoch gutheißen kann, kann er noch nicht sagen. Es freut ihn zwar, dass sie selbständig versucht, ihren Schaden ein wenig abzumildern, aber lieber wäre es ihm, wenn sie einfach aufgegeben und sich aus dem Wettbewerb zurückgezogen hätte. Aber scheinbar ist sie willensstärker, als er anfangs angenommen hat.

Abends in der Badewanne

„Das Zeug werde ich wahrscheinlich niemals mehr vollständig aus meinen Haaren herausbekommen“, stöhnt Aileen frustriert, legt genervt ein fast aufgebrauchtes Stück Seife neben die Badewanne und sinkt zurück in das bereits erkaltete Schaumbad. „Wie konnte ich nur so dumm sein und auf dich hören, was die Menge des Honigs anging?“ „Jetzt beschwer dich nicht ständig!“, hängt die Froschspinne kopfüber an einem Spinnfaden von der Decke. „Deine Haare sind doch heller.“ „Heller, klebriger, zerzauster und gefleckt. Ich sehe aus wie ein Fleckvieh.“ „Da kann doch ich nichts dafür, dass du die Masse nicht gleichmäßig auf deinen Haaren verteilt hast. Hättest du das gemacht, wären deine Haare jetzt überall weißblond.“ „Und was jetzt?“, schnauft Aileen erschöpft und beschließt, sich endlich aus dem kalten Wasser zu erheben, da ihre Hände schlimmer aussehen als der faltige Hintern eines tausendjährigen Zwerges. Und auch die Kälte setzt ihr bereits so zu, dass ihre Lippen eine leicht bläuliche Färbung angenommen haben und ihre Glieder im Takt zittern. Hastig ergreift sie das Handtuch und wickelt es um ihren Leib, als plötzlich der Badezimmerspiegel zu bimmeln und zu blinken beginnt. „Oh nein!“, verdreht Aileen theatralisch ihre Augen und tritt aus der Wanne. „Muss das gerade jetzt sein?“ „Jetzt stell dich nicht so an!“, lässt sich Tara in diesem Augenblick herabgleiten. „Wir müssen doch wissen, was die anderen Kandidatinnen machen.“ „Wieso?“, zuckt Aileen mit ihren Schultern, wirft ihren Kopf nach vorne und rubbelt mit ihrem Handtuch ihre Haare. „So katastrophal wie ich ist schließlich keine. Wir müssen uns deswegen keine Sorgen um die anderen Teilnehmerinnen machen, sondern vielmehr um unser Leben, wenn wir es weiter so vermasseln.“ „Jetzt sieh nicht immer alles so schwarz!“, schnalzt es abfällig in Aileens Kopf. „Der Krieg ist erst verloren, wenn alle Schlachten geschlagen sind.“ „Oder ich mich vor lauter Scham und Verzweiflung in der Wanne ertränke.“ „Jetzt übertreib nicht immer so!“, klackert Tara genervt mit ihren Kauwerkzeugen, bevor sie zum Badezimmerspiegel geht und diesen mit einem ihrer Spinnenbeine aktiviert.
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„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, ist es Catriona, die jetzt im Spiegel erscheint und ein gewinnendes Lächeln zeigt. „Nachdem wir alle ein wenig fassungslos nach Aileens Auftritt waren und sich eine allgemeine Unsicherheit breitgemacht hat, was die Gefährlichkeit von Honig betrifft, habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, euch diese unberechtigte Angst zu nehmen.“ Und schon sieht man eine Schüssel mit zwei Eiern, in die Catriona einen kleinen Löffel Honig gibt und diesen verrührt. „Anstatt also ein ganzes Glas zu verwenden, solltet ihr lieber nur einen kleinen Teelöffel hinzugeben. Und um dem Ganzen noch einen angenehmen Duft zu verleihen, verwende ich ein herrlich riechendes Rosenöl, das ihr in der Parfümerie Elfenstern erwerben könnt. Gebt nur meinen Namen an und ihr bekommt sogleich ein kleines Fläschchen Rosenöl zum halben Preis ausgehändigt. Aber nur solange der Vorrat reicht. Also wartet nicht zu lange!“ Sobald Catriona alles gut verrührt hat, beginnt sie mit nur zwei Fingern in die Flüssigkeit zu tippen und diese langsam und behutsam in ihre Haare einzumassieren. „So, und jetzt könnt ihr …“
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76 Kommentare:

Sonnenschein: Catriona, du bist einfach die Beste. Was würden wir nur ohne dich machen?

Tulpenzwiebel: Vielen Dank für deinen Tipp. Ich werde mir gleich noch das Rosenöl besorgen.

Nachtigall: Gut, dass du den fürchterlichen Beitrag von dieser Halbelfe aufgreifst und alles richtigstellst. Nicht auszudenken, was für ein Schaden mit diesem falschen Wissen entstanden wäre.

…
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Wütend klatscht Aileen ihre schrumpelige Hand auf den Spiegel und unterbricht vorzeitig die ganze Übertragung von Catriona. „So eine falsche Schlange!“, ärgert Aileen sich fürchterlich über diese Elfe. „Die tut ja gerade so, als hätte ich einen Honigangriff auf die Haare des Elfenvolkes geplant.“ „Es wäre auf jeden Fall ein erfolgreicher Angriff geworden, wenn ich mir deine Haare so ansehe.“ „Vielen Dank auch!“, stöhnt Aileen frustriert und lässt sich, eingewickelt in ein Handtuch, auf dem Rand der Wanne nieder. „Aber! Kopf hoch!“, versucht Tara sie aufzumuntern. „So schlecht ist dein Beitrag sicher nicht angekommen.“ „Wer’s glaubt!“, verdreht Aileen ihre Augen, legt ihre Hand auf den Spiegel und wählt kurz darauf ihren letzten Beitrag aus.
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„Auch wenn mein Schönheitstipp ein wenig fehlgeschlagen ist, so präsentiere ich euch dennoch einen Erfolg. Das sogenannte Popcorn.“ Und schon sieht man, wie sich Aileen eines der gepoppten Körner in den Mund steckt. „Ich würde euch bloß raten, den Honig und die getrockneten Maiskörner nicht auf eurem Kopf zu vermischen, bevor ihr sie mit Magie oder Hitze aufpoppen lasst. Das wäre in der Tat eine sehr dämliche Idee, wie ihr gerade an mir sehen könnt.“ Und bevor die Übertragung beendet ist, zwinkert Aileen noch einmal in den Spiegel und beendet damit ihren Beitrag.
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443 Kommentare:

Elfenherz: Was für ein lächerlicher Beitrag. Schäm dich, dich Elfe zu nennen!

Pusteblümchen: HAHAHA! Was ist denn da alles schiefgegangen? Du solltest besser die Finger von Honig lassen.

Frühlingsbrise: Popcorn? Ich würde es eher Doofkorn nennen.

…
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Traurig und niedergeschlagen beendet Aileen den Rückblick auf ihre Spiegelübertragung und lässt den Kopf hängen. „Es ist aussichtslos“, entkommt Aileen ein kleines Schluchzen. „Ich habe einfach nicht das Zeug, eine Elfe zu sein.“ „Jetzt lass deinen Kopf nicht so hängen!“, murrt Tara. „Hast du denn nicht gesehen, dass zwölf Elfen dein Beitrag gefallen hat?“ „Während hingegen über vierhundert andere mich mit ihren Kommentaren zerreißen.“ „Du findest auch immer eine Fliege in der Suppe“, antwortet die Froschspinne genervt, bevor ihr plötzlich ein lautes „Quak“ entfleucht, was Aileen aufhorchen lässt. „Hast du etwa Hunger?“ „Es scheint fast so“, überlegt die Froschspinne laut in Aileens Kopf. „Scheinbar ist dein Popcorn nicht sonderlich sättigend. Deswegen entschuldige mich kurz, ich sollte mir vor der Nachtruhe noch ein paar fette Insekten fangen.“ Und schon drückt Tara das Fenster des Badezimmers auf und schlüpft in die Abenddämmerung hinaus. Aileen hingegen bleibt weiter auf dem Rand der Badewanne sitzen und spielt gedankenversunken mit ihrer rechten Hand im kalten Badewasser. Wie konnte ihr erster Versuch nur so schieflaufen? Selbst in ihren schlimmsten Albträumen hätte sie mit solch einer Katastrophe niemals gerechnet. Und da ihre Gedanken sie immer weiter in einer Negativspirale nach unten ziehen, bemerkt Aileen nicht, dass die Badezimmertür geöffnet wird.

Überrascht, die Halbelfe nur in ein Handtuch gehüllt anzutreffen, will Aedan schon wieder die Tür schließen, als ihm das Vogelnest aus Haaren auf ihrem Kopf ins Auge sticht. Das sieht ja immer noch fürchterlich aus, denkt Aedan und tritt leise ins Badezimmer. Das sieht beinahe so aus, legt er seinen Kopf leicht schief, um das Ganze genauer betrachten zu können, als hätte ein Vogel versucht ein Nest zu bauen, sich aber in dem Wirrwarr verheddert und wäre bei dem Versuch, sich zu befreien, qualvoll gestorben. Doch wirkliches Mitleid kann er gerade nicht empfinden. Er hat Aileen schließlich darauf hingewiesen, dass es keine gute Idee ist, wenn sie sich das Zeug in die Haare schmiert. Es ist also ganz allein ihre eigene Schuld, dass sie jetzt deprimiert auf das Badewasser blickt und um ihre Haare trauert. Dennoch könnte er ihr helfen. Es wäre für ihn zwar sehr kräftezehrend, aber er könnte mit der Hilfe seiner Magie diese abstoßende Kopfbehaarung wieder in ihren Ursprungszustand zurückversetzen. Aber ob er das wirklich möchte? „AHHH!“, beginnt Aileen plötzlich aus heiterem Himmel zu kreischen und ihn entsetzt anzustarren, bevor sie das Gleichgewicht verliert und mit ihrem kompletten Körper in die volle Wanne plumpst.

„Was zum …!?“, entkommt es Aileen keuchend, nachdem sie prustend ihren Kopf aus dem Badewasser gestreckt hat. „Was fällt dir ein, mich lüstern anzugaffen?“ „Lüstern?!“, hat der Elf auch noch die Frechheit, belustigt zu hüsteln. „Ich habe mir eher gerade darüber Gedanken gemacht, wie viele Tiere wohl bereits qualvoll ihren Tod in deinen Haaren gefunden haben.“ „Das ist doch die Höhe!“, richtet Aileen sich wütend, eingehüllt in ein klatschnasses Handtuch, auf und funkelt den arroganten Elfen zornig an. „Mich erst absichtlich erschrecken, weil ich dich beim Spannen ertappt habe, und jetzt auch noch behaupten, ich wäre die Ausgeburt des Hässlichen und hätte eine Todesfalle auf meinem Kopf! Geht’s noch? Hast du eigentlich eine Ahnung, wie beschissen die letzten Tage für mich waren? Glaubst du da wirklich, ich habe jetzt im Moment noch irgendwie den Nerv, mich mit deinen Beleidigungen auseinanderzusetzen? Verschwinde gefälligst aus diesem Badezimmer, bevor ich mich vergesse und mich mit meinen todbringenden Haaren auf dich stürze!“ Rasend vor Zorn, weil gerade alles in ihrem Leben den Bach runtergeht und sie nicht einmal eine fünfminütige Auszeit von diesem Albtraum, der sich ihr Leben nennt, erhält, hebt Aileen ihre Hand und deutet vehement auf die Badezimmertür. Dumm nur, dass sie in diesem Moment nicht bedachte, dass ein mit Wasser vollgesogenes Handtuch viel stärker auf die Schwerkraft der Erde reagiert als ein trockenes, und sie eine Sekunde später in ihrer vollen Pracht vor dem Elfen steht.

Erschrocken versucht Aedan sogleich, mit seiner Magie das Handtuch am Fallen zu hindern, schafft es aber nicht rechtzeitig, weswegen nicht das Handtuch, sondern versehentlich Aileen in eine Starre gebannt wird. Doch anstatt sie sofort von diesem Zauber zu befreien, damit sie sich sogleich nach ihrem Handtuch bücken kann, verfällt Aedan selbst in eine Art Schockstarre, als sein Blick auf Aileens entblößten Körper fällt. „AHHH!“, ist es Aileen, die ihn mit ihrem entsetzten Kreischen aus der Starre befreit, sodass er den Zauber lösen und sich mit knallrotem Kopf umdrehen kann. „Es tut mir …“, versucht er eine Entschuldigung zu stöpseln, bekommt aber keinen richtigen Satz mehr zustande. Wie könnte er auch, wenn ihm sein Herz plötzlich bis zum Hals schlägt und glühend heiße Erregung durch seine Adern schießt? Nur drei Sekunden waren ausreichend, um ihn vollkommen aus der Bahn zu werfen. Nur drei Sekunden, die schuld sind, dass er sich gerne selbst in den Hintern treten möchte, weil er so auf einen Halbmenschen reagiert. „Verschwinde endlich!“, keift Aileen hinter ihm und steigt aus der Badewanne. „Wenn ich dich in die Finger bekomme, dann wird dein Familienname mit dir aussterben, das verspreche ich dir!“ „Es tut mir wirklich leid“, will Aedan noch nicht das Badezimmer verlassen, weil er erst die Situation richtigstellen möchte. „Ich wollte dich überhaupt nicht nackt sehen.“ „Dafür hast du aber besonders lange auf mich gestarrt, während du mich mit einem Zauber daran gehindert hast, mein Handtuch aufzuheben.“ „Das war ein dummes Versehen“, fährt Aedan sich peinlich berührt mit seiner Hand über sein Gesicht. „Ich hege nicht den geringsten Wunsch, mich von einer Menschgeborenen auf irgendeine Weise angezogen zu fühlen. Das ist weit unter meiner Würde.“ „Dann verschwinde endlich!“, hört Aedan nun nicht mehr allein die Wut aus ihrer Stimme, sondern auch eine gewisse Traurigkeit und Resignation, bevor er ein nasses Handtuch an den Kopf geworfen bekommt und nun doch beschließt, das Badezimmer zu verlassen.

„Was ist denn hier los?“, stürmt die Froschspinne eine Minute später durch das offene Fenster und findet Aileen schluchzend und weinend auf dem Badezimmerboden. „Mein Leben ist ein einziger Albtraum“, gesellt sich zu ihren Tränen nun auch ein Schluckauf. „Warum nur bin ich in den Tümpel gesprungen und habe mich nicht von dem Zauberkessel meines Vaters erschlagen lassen?“ „Da bin ich mal fünf Minuten weg“, schnalzt es daraufhin missbilligend in Aileens Kopf, „und schon willst du wegen verfilzter Haare und ein paar unhöflicher Kommentare aus dem Leben scheiden. Ist es also doch Absicht, dass du dich permanent an deinem Essen verschluckst?“ „Nein!“, antwortet Aileen schniefend und schüttelt ihren Kopf. „Dann ist es ja gut“, klettert Tara nun vollständig in den Raum hinein und baut sich vor Aileen auf. „Und jetzt hör auf, dich selbst zu bemitleiden, zieh dir etwas an, hol dir etwas zu essen und leg dich ins Bett! Morgen wird die Welt schon wieder besser aussehen.“ „Das glaube ich nicht“, bleibt Aileen jedoch auf dem Boden sitzen. „Und warum nicht?“, reicht die Froschspinne ihr nebenbei ein Nachthemd. „Weil ich mir nur etwas vorgemacht habe. Ich werde nie zu den Elfen gehören. Egal was ich auch versuche. Ich werde immer das hässliche Halbwesen sein, das alle verabscheuen.“ „Und was soll ich da sagen?“, dröhnt es plötzlich so laut in Aileens Kopf, dass sie sich unbewusst die Ohren zuhält. „Was ist mit mir? Soll ich mich etwa mit meinen eigenen Spinnenfäden erwürgen, weil ich nirgends dazugehöre und mich die ganze Welt hässlich und abstoßend findet? Soll ich mich ebenfalls weinend neben dich setzen, weil das Leben mir nicht immer dicke Fliegen schenkt? Soll ich mich selbst aufgeben und mich hassen, weil andere mich nicht mögen?“ „Nein!“, kommt es da kleinlaut über Aileens Lippen. „Dann richte dich endlich auf und steh zu deiner Einzigartigkeit! Lerne dich selbst lieben und akzeptiere deine Stärken und Schwächen, sodass dich keiner mehr verletzen kann. Du bist etwas Besonderes. Und nur weil du anders bist, bist du nicht minderwertig, hässlich oder schlecht. Du bist, wie du bist.“ „Danke!“, wischt Aileen sich ihre Tränen weg. „Ich glaube, du hast recht.“ „Natürlich habe ich recht“, erwidert Tara und zuckt mit ihren Vorderbeinen. „Ich bin schließlich das Beste aus vier unterschiedlichen Lebewesen.“ Na ja, denkt Aileen sich daraufhin belustigt, beneidet aber dennoch dieses durch einen Zauberunfall entstandene Tierwesen aufgrund seines Selbstbewusstseins. Wenn sie nur ein Stückchen davon hätte, überlegt Aileen, während sie sich ihr Nachthemd überzieht und das Badezimmer verlässt, dann würden sich viele ihrer Probleme einfach in Luft auflösen, ohne dass sie etwas machen müsste.

Aufgebracht geht Aedan im Gästezimmer auf und ab, ohne die Ruhe zu finden, um in einer Meditation nach Antworten zu suchen. „Wie konnte das nur passieren?“, ballt er stattdessen seine Hände zu Fäusten und blickt wütend aus dem Fenster. „Wie konnte mein Körper mich nur so im Stich lassen?“ Doch auch nach einer Stunde ist er der Antwort keinen Schritt nähergekommen, weswegen er sein Fenster öffnet, aus dem Haus steigt und in den Wald läuft. Ein paar Stunden hartes Nachttraining werden sein Gemüt beruhigen und ihm wieder die Kontrolle über seinen Körper verschaffen. Denn noch immer schlägt sein Herz um eine Winzigkeit schneller, sobald er an das Halbwesen denkt. „Zehn Jahre harte Arbeit, in denen ich meinen Körper und meinen Geist gegen alle möglichen Angriffe und Einflüsse bis zur Erschöpfung trainierte, und dann so etwas“, knirscht Aedan wütend mit seinen Zähnen. „Ein einziger Blick auf eine nackte Frau, und schon spielt alles verrückt, als wäre ich ein menschlicher Schürzenjäger, der keine Moral und keinen Anstand kennt und nur sein Vergnügen im Kopf hat.“ Was ihn jedoch besonders beschäftigt, ist die Tatsache, dass es der Körper von Aileen war. Einer Frau, die zwar spitze Ohren und elfisches Blut besitzt, aber den Körperbau eines Menschen aufweist. Eines Menschen, der weder die grazilen Gliedmaßen noch die alabasterfarbene Haut der Elfen besitzt, weswegen sie niemals dem Schönheitsideal entsprechen wird. Und dennoch lehrt ihn sein Körper gerade das Gegenteil. „Verräterisches Fleisch!“, haut Aedan wutentbrannt gegen einen Felsen. „In ein paar Stunden werde ich diese verfehlte Empfindung abtrainiert haben und wieder Herr meiner selbst sein“, weswegen er umgehend mit seinem Training beginnt und erst wieder aufhört, als die ersten Sonnenstrahlen den Horizont berühren.

An Tag zwei des Wettbewerbes
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„Guten Morgen, liebe Elfen!“, trällert Alannah fröhlich aus dem Spiegel. „Heute freue ich mich wie ein kleines Blümchen im Frühling, das zum ersten Mal die wärmenden Strahlen auf seinen Blüten spürt. Denn gerade scheint die Sonne so herrlich in mein Zimmer, dass ich Lust bekommen habe, auch mich den wärmenden Strahlen entgegenzustrecken. Und deswegen lade ich euch ein, mit mir zusammen den Tag mit einem kleinen Tänzchen zu begrüßen.“ Strahlend vor Entzücken und mit dünner Seide bekleidet, streckt Alannah verführerisch ihre Hände in die Höhe und beginnt ihre Gliedmaßen in so geschmeidiger Art zu bewegen, dass man kaum die Augen von dieser sinnlichen Tanzdarbietung abwenden kann.
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35 Kommentare:

Zimtstern: Alannah, dein Tanz ist so wunderschön, dass mir gerade die Tränen kommen. Hoffentlich werde ich mich auch eines Tages so elfengleich bewegen können.

Vogelgesang: Was für eine fantastische Darbietung! Wo kann man das lernen?

Mäusezähnchen: So werde ich jetzt auch ab sofort jeden Tag die Sonne begrüßen. Ein wirklich toller Lebenstipp von dir.

…
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„Das kann ich nicht!“, deaktiviert Aileen ihren Zimmerspiegel und lässt frustriert ihr Genick knacken, indem sie ihren Kopf erst nach rechts und dann nach links bewegt. „Dann musst du dir eben etwas anderes ausdenken, wie du die heutige Tagesaufgabe bewältigst.“ „Etwas anderes?!“, schnauft Aileen ein wenig überfordert. „Ich habe weder einen klugen Lebenstipp noch einen besonders einzigartigen Lebensstil, den ich zeigen könnte.“ „Du könntest der Elfenwelt doch zeigen, wie gut du dich unter deiner Bettdecke verstecken kannst, wenn es Probleme gibt.“ „Oder aber“, hebt Aileen provokant eine ihrer Augenbrauen, „ich könnte allen eindrucksvoll demonstrieren, wie man unliebsame Insekten aus seinem Schlafzimmer vertreibt.“ „Ist ja schon gut“, hört sich die Erwiderung von Tara beinahe wie ein Glucksen an, was Aileen schwer einordnen kann, da sie die Stimme der Froschspinne weiterhin nur in ihrem Kopf vernimmt. „Vielleicht könnte ich …“, überlegt Aileen laut, wird aber von einem Türklopfen unterbrochen. „Das Frühstück ist gleich fertig!“, erklingt Enyas fröhliche Stimme durch die Tür. „Es wäre schön, wenn du uns und unserem Gast heute Morgen Gesellschaft leisten und dich nicht schon wieder in deinem Zimmer verbarrikadieren würdest.“ „Ja doch!“, antwortet Aileen mit wenig Begeisterung. „Ich komm ja gleich.“ „Jetzt sag bloß“, kann Aileen dieses Mal deutlich den Schalk in Taras Worten heraushören, „dass du dich endlich dem Leben mit all seinen Problemen und Herausforderungen stellen willst?“ „Oder aber“, verzieht Aileen leidend ihr Gesicht und legt ihre Hände auf ihren Bauch, „ich habe einen Bärenhunger und möchte auf keinen Fall riskieren, dass mir dieser fürchterliche Elf alles wegisst, nachdem er schuld daran ist, dass mir gestern Abend der Appetit verging.“ „Das ist in der Tat ein solides Argument“, nickt die Froschspinne zustimmend, „wobei ich immer noch nicht verstehen kann, warum es so schlimm für dich war, dass er deinen nackten Körper gesehen hat. Das ist doch vollkommen natürlich.“ „Das musst du auch nicht verstehen“, antwortet Aileen ausweichend, weil sie gerade keine große Lust verspürt, der Froschspinne die Fortpflanzungsrituale der Elfen und Menschen zu erklären. Das ist eindeutig ein Thema, das sie geflissentlich verschweigen wird, weswegen sie Taras Einwand ausweicht und stattdessen das Fenster öffnet, damit die Froschspinne sich selbst etwas zu essen fangen kann.

Verschwitzt, erschöpft, aber mit einem guten Körpergefühl beschließt Aedan, sich erst an dem kleinen Bachlauf neben dem Haus zu waschen, bevor er heimlich zurück in sein Zimmer klettert und den ausgeschlafenen Gast spielt. Aber ob ihm das gelingen wird? Schon seit Tagen findet er kaum die Ruhe, um in den Schlaf zu finden oder sich ins Bett zu legen. Und auch diese Nacht ist ohne erholsame Träume an ihm vorbeigegangen, weil er Stunden für sein hartes Training benötigt hat, bis er mit sich selbst zufrieden war. Aber um die Spuren seines Trainings noch schnell zu beseitigen, muss Aedan sich kurz den Schweiß abwaschen und danach seine Kleidung auf magische Weise reinigen. Deswegen greift er kurzerhand auf altbewährte Methoden zurück, zieht sich sein Hemd über den Kopf und wäscht sich unter freiem Himmel an einem fließenden Gewässer. Dies ist zwar nicht die feine elfische Art, da er weder eine duftende Seife noch ein weiches Stück Stoff oder eine Keramikschüssel vor sich hat, aber nach zehn Jahren in der Wildnis bei Tiarnan ist Aedan es sehr wohl gewohnt, sich an einem Bachlauf zu waschen. Erleichtert, den Schweiß endlich los zu sein und die Kühle des Wassers auf seiner Haut zu spüren, schließt Aedan für einen kurzen Moment die Augen und genießt diesen Moment, bevor er wieder zurück in die Realität geworfen wird und seine Rolle spielen muss. Eine Rolle, die er nur mit Müh und Not bewältigen kann, weil dieses Halbwesen so dermaßen kompliziert und undurchschaubar für ihn ist, dass er sich keine schwache Minute in ihrer Gegenwart leisten darf. Noch einmal seinen Kopf ins Wasser tauchend, erhebt Aedan sich einen Augenblick später mit nassen Haaren, die auf seine Brust tropfen, und schreitet zum Haus zurück. Hoffend, dass seine Abwesenheit noch nicht bemerkt wurde und er heimlich durch sein Fenster zurückschlüpfen kann.

„Hast du gerade eine Fliege verschluckt, oder warum stehst du seit einer gefühlten Ewigkeit mit offenem Mund am Fenster und starrst hinaus?“ „Weil“, beginnt Aileen zu stammeln und dreht sich langsam der Froschspinne zu, „ich ein paar Wassertropfen beobachtet habe.“ „Regnet es etwa?“, geht Tara verwirrt an Aileen vorbei und blickt aus dem Fenster. „Da ist doch überhaupt keine Regenwolke am Himmel. Welche Wassertropfen hast du denn beobachtet?“ „Dann muss ich mich wohl verschaut haben“, antwortet Aileen mit knallrotem Kopf und rasendem Herzen. „Aber wie kann man sich denn nur so …?“ „Ich muss dann mal!“, würgt Aileen die Frage von Tara sofort ab, hetzt zur Tür, reißt diese auf und stürmt aus ihrem Schlafzimmer, als wäre eine Horde Ratten hinter ihr her, bevor sie die Tür hinter sich zuknallt und sich schwer atmend mit dem Rücken dagegenlehnt. „Heiliger Marienkäfer!“, fährt Aileen sich zittrig mit ihrer Hand durch ihre Haare, die sie gestern noch stundenlang in ihrem Zimmer kämmen musste, bis sie wieder seidig waren. „War das wirklich er?“ Mit so einem muskulösen und durchtrainierten Körperbau hätte Aileen bei Aedan niemals gerechnet. Sie hatte zwar schon bemerkt, dass er stärker gebaut ist als andere Elfenmänner, aber dass er sich so stark von diesen unterscheidet, hätte sie niemals für möglich gehalten. Obwohl Elfen normalerweise als außergewöhnlich schön und attraktiv angesehen werden, fand Aileen dennoch nie großen Gefallen an den hier lebenden Elfenmännern. Wie denn auch, wenn diese Kerle alle grazil und schlank sind und sie sich immer wie ein dicker Trampel neben ihnen vorgekommen ist? Aber Aedan, muss Aileen bei dem Gedanken an den Elfen schlucken, er ist anders! Zwar nicht so andersartig wie sie, aber dennoch anders. Verwirrt von dieser überraschenden Erkenntnis und peinlich berührt von dem seltsamen Kribbeln in ihrer Magengegend, wartet Aileen noch fünf Minuten, in denen sie ihrem Gesicht die Chance einräumt, sich von Tomatenrot in Schweinchenrosa zu wandeln. Danach jedoch, atmet sie mehrmals kräftig Luft in ihre Lungenflügel, sollte sie endlich ihren Mut zusammennehmen und zum Frühstück erscheinen. Ihre Probleme lösen sich schließlich nicht von selbst, auch wenn sie sich das Dutzende Male von Sternschnuppen gewünscht hat.

Nur einen Moment benötigend, um seine Kleidung zu reinigen und seine Haare zu trocknen, tritt Aedan bereits kurz danach aus seinem Zimmer und gesellt sich zu der Elfe und ihrem Mann. Beide in einvernehmlichem Schweigen am Tisch sitzend und ihr Frühstück essend. „Guten Morgen!“, deutet Aedan ein höfliches Kopfnicken an, bevor er seinen Stuhl zurückzieht und sich setzt. „Guten Morgen!“, antwortet ihm Enya herzlich, wohingegen der Mensch nicht einmal den Anstand besitzt und auf seine Anwesenheit reagiert. Verärgert über dessen unverschämtes Verhalten einem Gast gegenüber, verdüstern sich Aedans Blick und seine Laune. Doch was hat er erwartet? Ein Mensch bleibt nun einmal ein Mensch! „Padraig, bitte!“, hilft auch der Tadel von Enya nicht. „Willst du die Zeitung nicht weglegen und unserem Gast einen guten Morgen wünschen?“ „Mhm!“, kommt es jedoch nur halbherzig hinter der Zeitung hervor, was die einzige Reaktion des Menschen darstellt. „Was ist denn gerade so interessant, dass du …?“ Bevor jedoch Enya zu Ende reden kann, betritt ihre Tochter Aileen den Raum. Positiv erstaunt, dass ihr Haar nicht mehr wie verdorrtes Unkraut aussieht, auch wenn es jetzt rote und hellblonde Strähnen aufweist, will Aedan sich schon höflich erheben, verharrt aber in seiner Bewegung, als er den intensiven Blick von Aileen auf sich spürt und sein Herz plötzlich unangenehm seinen Takt verändert. Frustriert, dass sein mühsames Training nicht ansatzweise so effektiv war, wie er es sich erhofft hat, verzieht Aedan missmutig sein Gesicht und nimmt sogleich wieder Platz, ohne Aileen einen guten Morgen zu wünschen. Lediglich zu einem Kopfnicken kann er sich noch durchringen, bevor er wütend in sein Brötchen mit Himbeermarmelade beißt.

Sich zwingend, ihren Blick von Aedan loszureißen, versucht Aileen sich so unauffällig und schnell wie möglich auf ihren Stuhl zu setzen. Wissend, dass die Wärme auf ihren Wangen erneut ihr Gesicht rötlich gefärbt hat. „So ein Einhornmist!“, flucht sie leise in ihrem Inneren. Warum nur geht ihr das Bild seines muskulösen Oberkörpers nicht aus dem Kopf? Ist sie wirklich so verzweifelt, dass sie sich nach einem Mann sehnt, der nichts als Spott und Gemeinheiten für sie übrig hat? „Guten Morgen, mein Schatz!“, reicht ihre Mutter ihr einen Teller, auf dem sich bereits frisch geschnittenes Obst und eine Scheibe Brot befinden. „Ich freue mich, dass du zu uns gestoßen bist. Nicht wahr, Padraig?“ „Mhm!“, antwortet ihr Vater jedoch wie gewohnt einsilbig, ohne sie weiter zu beachten. Scheinbar liest er gerade einen sehr interessanten Artikel in der Märchenzeitung, wenn er nicht einmal fähig ist, für einen kurzen Moment aufzuschauen. „Und?“, übergeht ihre Mutter jedoch das Verhalten ihres Mannes und klopft gut gelaunt auf ihr Frühstücksei. „Was ist für heute geplant?“ „Das“, räuspert sich Aileen unwohl, weil ihr immer noch nicht eingefallen ist, wie sie die heutige Tagesaufgabe bewältigen kann, „ist ein Geheimnis.“ „Soso!“, amüsiert sich Enya über die Antwort. „Dann hoffe ich nur, dass das Geheimnis nicht in meiner sauberen Küche stattfinden wird und ich abends gezwungen bin herauszufinden, wie lange es dauert, bis man honigüberzogene Maiskörner von den Küchenmöbeln entfernt hat.“ „Nein, keine Sorge!“, färben sich die Wangen von Aileen noch dunkler, während sie ihren Kopf am liebsten frustriert auf den Frühstückstisch gehauen hätte. „Heute werde ich die Tagesaufgabe auf der Wiese durchführen.“ „Dann ist es ja gut“, nickt ihre Mutter erleichtert und beginnt ihr Frühstücksei zu löffeln.

Trotz Aedans großer Neugier, um was für ein Geheimnis es sich wohl handeln könnte, zwingt er sich dennoch, in Ruhe sein Frühstück zu verspeisen und sich nichts anmerken zu lassen. Einzig und allein ein kurzes Zucken an seinem rechten Augenlid könnte ein Hinweis auf seine wahre Gemütslage sein. „Potzblitz!“, dröhnt es plötzlich aus der Richtung von Aileens Vater. „Das ist doch nicht die Möglichkeit!“ Doch bevor er eine Erklärung abgibt, was denn so Außergewöhnliches in der Zeitung steht, erhebt sich Padraig begeistert und stürmt, mit einer angekleckerten Serviette an seinem Kragen, in sein Arbeitszimmer. „Dieser Mann!“, schüttelt Enya zeitgleich ihren Kopf, lässt sich aber nicht aus der Ruhe bringen und isst weiterhin ihr Ei. Bei Aedan jedoch beginnen alle Alarmglocken gleichzeitig zu klingeln, weswegen er über den Tisch greift und sich die aufgeschlagene Zeitung schnappt. Und schon springt ihm ein Artikel ins Auge, der ihm das Blut in den Adern gefrieren lässt. „POPCORN!“, beginnt dieser und erklärt haargenau, wie man es herstellt und warum es bald überall verkauft werden könnte. Doch anstatt sich über Aileens Erfolg zu freuen, steigt Magensäure in Aedans Speiseröhre hoch, die er nur mit Müh und Not herunterschlucken kann. Er muss sie aufhalten! Sie darf nicht als Siegerin aus diesem Wettbewerb hervorgehen. Gedankenversunken zerknüllt Aedan die Zeitung und klatscht sie wütend auf den Tisch, bevor er seinen Kopf leicht anhebt und auf den Grund seiner schlechten Laune blickt.

Nur unter größter Anstrengung schafft es Aileen, ihr Frühstück hinunterzuwürgen, obwohl sie eigentlich immer noch hungrig ist. Doch die Tatsache, dass Aedans Gemütslage sich gerade merklich verschlechtert hat und sie ziemlich sicher ist, dass es mit ihr oder dem Wettbewerb zu tun haben muss, lässt ihren Hals enger werden. Was wird wohl in der Zeitung stehen? Und will sie das überhaupt wissen? Aus Angst, erneut mit etwas konfrontiert zu werden, was sie zutiefst verletzen könnte, beschließt Aileen, erst einmal die Zeitung zu ignorieren, um genug Kraft für ihre nächste Aufgabe zu sammeln. Aber aus was genau könnte ihre nächste Tagesaufgabe bestehen, die sie gezwungenermaßen auf der Wiese übertragen muss? Soll sie aller Welt zeigen, wie gut sie Blumen pflücken kann? Oder soll sie einfach ihr Gesicht in die Sonne strecken und sich im Kreis drehen? Die Gefahr, dabei etwas zu vermasseln, wäre zwar auf ein Minimum beschränkt, aber einen wirklichen Lebenstipp oder eine besondere Lebensweise würde das nicht darstellen. „Bist du dann fertig?“, ist es Aedan, der mit seinen rüden Worten das Frühstück plötzlich für beendet erklärt und sich erhebt. „Ich habe heute nicht den ganzen Tag Zeit für dich, weil ich noch etwas in der Stadt zu erledigen habe. Also bringen wir es hinter uns!“ Mit flauem Gefühl im Magen und zittrigen Knien erhebt Aileen sich und versucht so tapfer wie möglich zu wirken, auch wenn sie sich momentan am liebsten unter ihrer Bettdecke verkriechen würde. „Dann gib mir einfach den Spiegel und erledige deine Angelegenheiten, bevor du deine Zeit mit mir verschwendest!“ „Ganz sicher nicht!“, folgt darauf seine knappe Antwort, die er mit einem missmutigen Gesichtsausdruck hervorbringt. „Dann beschwer dich nicht!“, erwidert Aileen ebenfalls verstimmt, bevor sie ihre Schultern strafft und zur Haustür schreitet. Hoffend, dass Tara in der Zwischenzeit die rettende Idee gekommen ist, was sie heute der Elfenwelt präsentieren könnte.

Auf einer Wiese

Zähneknirschend folgt Aedan dem Halbwesen aus dem Haus und wäre beinahe über seine eigenen Füße gestolpert, als er das riesige Spinnennetz sieht, das zwischen zwei Bäumen gesponnen ist. Mittendrin natürlich das fürchterlich grüne Tierwesen, das sicherlich auf sein erstes Opfer wartet. Ist das etwa das Geheimnis, das Aileen angekündigt hat? Möchte sie den Elfen etwa zeigen, wie man eine riesige Falle bauen und damit hilflose Geschöpfe fangen kann? Entsetzt bei diesem grauenhaften Gedanken, ballen sich Aedans Hände zu Fäusten. Gut, dass er hier ist und sie aufhalten wird, bevor sie noch größeren Schaden anrichten kann. Dass dieser Halbmensch bereits Einfluss auf sein Volk genommen und Popcorn eingeführt hat, ist zwar unschön, aber noch nicht gefährlich. Aber dieses Spinnennetz hat das Potenzial, den Elfen wirklich Schaden zufügen zu können. Elfen verletzen keine Tiere! Das tun sie einfach nicht! Aber Menschen! Menschen tun das!

„Und, schon etwas gefangen?“, tritt Aileen auf Tara zu und kann es nicht glauben, wie schnell die Froschspinne dieses riesige Netz gebaut hat. Aber ob sie damit Fliegen fangen kann, bezweifelt Aileen sehr. Dafür sind die Abstände zwischen den Fäden einfach viel zu groß. „Wo denkst du denn hin?“, antwortet ihr Tara auch sogleich belustigt. „Auch wenn ich zum großen Teil eine Spinne bin, so bin ich doch auch ein Frosch. Und als solcher liebe ich es, mich zu sonnen. Und hier ist der perfekte Platz dafür.“ „Eine wirklich großartige Idee!“, entkommt Aileen ein kleiner Freudenschrei. „Das wird mein Beitrag für heute.“ „NEIN!“, wirft Aedan jedoch ein. „Such dir gefälligst etwas anderes aus, was du den Elfen zeigen kannst. Ein überdimensionales Spinnennetz wird es sicher nicht sein.“ „Aber …“, will Aileen bereits zu einem Protest ansetzen, wird aber von Tara daran gehindert. „Er hat recht!“, erklingt es plötzlich in Aileens Kopf. „Du kannst mein Netz nicht präsentieren, ohne mich zu zeigen. Und davon abgesehen bist du viel zu schwer, um dich darauflegen und sonnen zu können. Lass uns lieber etwas anderes suchen, was du zeigen könntest!“ „Kein Aber!“, greift der Elf dennoch Aileens Protest auf, obwohl Tara ihr bereits klargemacht hat, warum ihre Idee nicht funktionieren würde. „Lass dir gefälligst etwas Sinnvolles einfallen!“ „Ach!“, stemmt Aileen daraufhin wütend ihre Hände in die Hüften. „Und ein Tänzchen unter der Sonne, weil man sich wie ein Blümchen fühlt, ist da sinnvoller?“ „Sinnvoller als dieses monströse Ding auf jeden Fall“, schnauft Aedan verärgert. „Gut, wie du meinst“, knirscht Aileen verärgert zurück. „Dann wird es eben etwas Hirnloses sein, was ich der Elfenwelt zeigen werde.“ „Gut!“, antwortet Aedan abschätzig und deutet auf die große Wiese hinter dem Haus. „Dann zeig mal, was du Hirnloses zu bieten hast!“

Erleichtert, sie von dieser bestialischen Idee abgebracht zu haben, folgt Aedan ihr und dem Tierwesen auf die blumenübersäte Wiese hinter Aileens Elternhaus. Wäre der Anlass ein schönerer, könnte er beinahe dieses Fleckchen Erde als traumhaft bezeichnen. Aber da er auf der Hut sein muss, um jedwede Gefahr dieses Halbmenschen sofort zu erkennen und unschädlich zu machen, hat Aedan keine Zeit, sich an der Schönheit der Natur zu laben. Stattdessen ist sein geschultes Auge durchgehend auf Aileens Gestalt gerichtet, die mit ihrem hüftschwingenden Gang seine Beherrschung abermals massiv auf die Probe stellt. Sich auf die wichtigen Dinge in seinem Leben konzentrierend, versucht Aedan den Gedanken an Aileens Körper zu vertreiben und einzig und allein an sein Volk zu denken. Sein Volk, das nichtsahnend sein Leben lebt, ohne die Gefahr zu erkennen, in der es sich momentan befindet. „Hier ist es perfekt!“, hält Aileen plötzlich vor ihm auf der Wiese an und streckt für einen kurzen Moment ihr Gesicht der Sonne entgegen. „Hier werden wir die Spiegelaufnahme machen.“ „Und was genau“, hebt Aedan skeptisch eine seiner Augenbrauen und hält seine Magie bereit, um jederzeit eingreifen zu können, „willst du jetzt vorführen?“ „Ich werde“, beißt Aileen sich leicht in ihre Lippen und lenkt damit Aedans Aufmerksamkeit auf diese, „jetzt die Sonne begrüßen.“

Absolut überfordert, was sie jetzt vorführen soll, bricht Aileen der kalte Schweiß aus, als Aedan den Zauberspiegel aus seinem Gürtel zieht und ihn aktiviert. „Hallo!“, bringt Aileen wenigstens das erste Wort und kurz darauf sogar einen ganzen Satz zustande. „Ich werde jetzt die Sonne begrüßen.“ Und um das zu untermauern, deutet Aileen mit ihrer Hand auf die Sonne, immer noch hoffend, dass ihr gleich die rettende Idee einfällt. Aber wie so oft in ihrem Leben passiert einfach nichts. Keine rettende Fee oder ein erlösendes Erdbeben, das sie verschlucken würde. Stattdessen nur Stille, die von ein paar Bienengeräuschen begleitet wird. „Jetzt mach schon etwas!“, ist es wieder einmal Tara, die sie zum Handeln drängen möchte. „Wenn du nicht tanzen kannst, dann versuch wenigstens dich zu bewegen, damit du nicht schon wieder wie ein Trottel dastehst.“ Bewegen, aber wie? Unsicher schaut Aileen sich verzweifelt auf der Wiese um, bis ihr hilfesuchender Blick auf Tara fällt, die ganz deutlich ihre acht Augen verdreht und leise in Aileens Kopf genervt zu stöhnen beginnt. „Warum zum Fliegenhintern nochmal hast du dir nicht vorher etwas überlegt, wie du die Sonne begrüßen kannst? Wenn die eine Elfe heute Morgen ein Blümchen war, dann bist du eben jetzt ein Baum.“ Erleichtert, endlich einen Vorschlag zu haben, den sie umsetzen kann, versucht Aileen sich in einen Baum zu versetzen und hebt einen ihrer Füße an und streckt ihre Arme kerzengerade nach oben, bis sie über ihrem Kopf die Handflächen zusammenlegt. Wacklig auf einem Bein stehend, den anderen Fuß seitlich angewinkelt, blickt Aileen in den Spiegel und sagt ganz deutlich und laut: „Ich bin ein Baum!“

Fassungslos blickt Aedan auf Aileens Darbietung und hat keine Ahnung, ob sie gerade die ganze Elfenwelt verschaukeln möchte, oder ob sie es tatsächlich ernst meint. Hirnlos jedoch, das muss er ihr zugestehen, ist es auf jeden Fall. Und schon beginnt der Baum, oder eher Aileen, zu wackeln und wie wild mit seinen Ästen zu schlagen und immer wieder „OH!“ zu rufen. Doch noch bevor Aileen kerzengerade mit ihrer ganzen Vorderseite auf die Wiese fällt und dabei laut „AH!“ schreit, kann es sich Aedan nicht verkneifen und ruft deswegen laut und deutlich, sodass auch die zuschauenden Elfen seine Worte vernehmen müssen: „Achtung! Baum fällt!“

Frustriert über ihre peinliche Darbietung, hebt Aileen ihren Kopf, blickt in den Spiegel und versucht wenigstens mit einem Lächeln so zu tun, als wäre ihr Sturz Absicht gewesen, während sie bäuchlings auf der Wiese liegt. „Nicht aufgeben!“, erklingt es da aufbauend in ihrem Kopf. „Brust raus, Bauch rein! Aufgeben ist etwas für Feiglinge und Fliegen, die sich in meinem Netz verfangen.“ „Brust raus!“, wiederholt Aileen leise für sich, stemmt ihre Hände auf den Boden, hebt ihren Oberkörper ein wenig an und streckt ihren Rücken so weit wie möglich durch, sodass ihre Brust deutlich hervortritt, während ihre Beine weiterhin den Boden berühren. „OH!“, entkommt es Aileen kurz darauf, während mehrere Wirbel in ihrem Rücken ein knackendes Geräusch von sich geben. „Was machst du denn da?“, kommt es entsetzt von Tara. „Willst du gerade eine Schlange nachmachen, nachdem du zuvor auf sehr eindrucksvolle Weise einen gefällten Baum dargestellt hast? Und als ich sagte: ‚Brust raus, Bauch rein‘, meinte ich das doch nicht wörtlich.“ Erleichtert, diese unbequeme Körperhaltung aufgeben zu können, versucht Aileen sich sogleich aufzurichten, scheitert aber an ihrem schmerzenden Rücken, weswegen sie es nur auf ihre Knie schafft. Heiliger Marienkäfer, denkt Aileen bei sich, schließt ihre Augen und versucht mit einem tiefen Luftzug in ihren Bauchraum, die Schmerzen wegzuatmen. Wer hätte gedacht, kann es Aileen nicht fassen und bemüht sich, ihr aufgesetztes Lächeln beizubehalten, dass so einfache Bewegungen so unangenehm sein können?

Sich auf einen Punkt am Horizont konzentrierend, um seine Augen davon abzuhalten, auf die Oberweite von Aileen zu starren, beginnt Aedan innerlich zu fluchen. Wie kann es sein, richtet er seine Wut gegen sich selbst, dass sein Körper es einfach nicht lassen kann und auf die Kurven dieser menschgeborenen Frau reagiert? Was hat sie bloß an sich, dass sein Blut schneller durch seine Adern fließt, wenn er sie betrachtet? Den Spiegel immer noch auf Aileen haltend, muss er nun doch seinen Blick auf sie richten, da sie plötzlich wie ein Hund auf allen vieren vor ihm steht. Was tut sie da nur? Aedan ist verwirrt und langsam mit der ganzen Situation überfordert. Hat das alles überhaupt einen tieferen Sinn? Noch während er auf diese Frage eine Antwort zu finden versucht, verändert Aileen abermals ihre Position, krümmt ihren Rücken und streckt ihren Hintern in die Höhe, wobei ihr ein tiefes „AH!“ über die Lippen kommt. Sofort schießt Erregung in Aedans Lenden und peitscht seinen Puls in ungeahnte Höhen. Und schon fixiert er abermals mit verkrampftem Kiefer einen Punkt am Horizont, um sich davon abzuhalten, auf die Kehrseite von Aileen zu blicken, die eindeutig sehr wohlgeformt geraten ist.

„Ist das jetzt wirklich dein Ernst?“, kreischt Tara hysterisch in Aileens Kopf herum. „Willst du jetzt wirklich den Elfen zeigen, wie du mit deinem Hintern die Sonne begrüßt? Du siehst absolut lächerlich aus. Wenn du die Elfen schon mit seltsamen Körperverrenkungen beeindrucken willst, dann zeig ihnen keinen Hund, der seine Schnauze zu tief in die Erde steckt und versucht einen Knochen auszugraben, sondern irgendetwas Außergewöhnliches. Versuch dich doch auf den Kopf zu stellen und deine Beine anzuwinkeln, wie wir Spinnen es immer tun, wenn wir einen Faden hinabgleiten. Das könnte dir sicher ein paar Gefällt-mir-Blumen einbringen.“ „Sonst noch Wünsche?“, murmelt Aileen leise und genervt in den Boden hinein und kann es nicht fassen, dass die halbe Elfenwelt gerade Zeuge wird, wie sie ihren Hintern zur Sonne ausrichtet. Doch anstatt aufzugeben und den Kopf ganz in den Boden zu rammen, was in ihrer derzeitigen Position nicht einmal sonderlich schwer wäre, stellt Aileen sich endlich wieder auf ihre Füße und blickt in den Spiegel. „So!“, räuspert sie sich mehrmals und wischt ihre schmutzigen Hände an ihrer Hose ab. „Das waren drei Figuren meines morgendlichen Sonnengrußes. Der Baum, die Schlange und der Hund.“ „So kannst du das nicht lassen“, regt sich zur gleichen Zeit Tara ganz fürchterlich in Aileens Kopf auf. „Da fehlt noch das Finale. Mach gefälligst auch eine Spinne nach!“ Auch wenn Aileen der Froschspinne am liebsten die Zunge herausstrecken und zum Trotz einen hüpfenden Frosch präsentieren würde, reißt sie sich zusammen. Denn dummerweise hat ihr neues und nerviges Haustier recht. Etwas fehlt noch. Etwas Sensationelles oder Besonderes. Doch was könnte sie nur mit ihrem unsportlichen Körper vorführen? Einen Handstand vielleicht? Wäre das möglich? Aber der letzte Handstand, den sie vollbracht hat, ist mindestens zehn Jahre her. Verlernt man so etwas?

Davon überzeugt, dass Aileen ihre seltsame Aufführung nun endlich für beendet erklären wird, möchte Aedan den Spiegel schon deaktivieren, als sie noch einmal das Wort ergreift. „Und nun zum Schluss noch das Finale.“ Und bevor er es sich versieht, hebt Aileen ihre Hände schwungvoll in die Höhe und steht eine Sekunde später in einem Handstand vor ihm. Und schon rutscht ihm ein überraschtes „OH!“ heraus, denn mit so einer unberechenbaren Aktion hätte er niemals gerechnet. Von Aileens körperlicher Aktivität überrumpelt, bleibt Aedan wie angewurzelt an der Stelle stehen und realisiert nicht rechtzeitig, dass der Handstand bereits dabei ist, in sich zusammenzubrechen. Deswegen ist es nicht verwunderlich, dass Aedan viel zu spät auf Aileens gekreischtes „AH!“ reagiert und ihren Sturz in der Luft abbremst. Dumm nur, dass er versehentlich nur eine unsichtbare Barriere zwischen sich und Aileen errichtet hat, anstatt ihren Körper mit Luftmagie am Fallen zu hindern. Ein kapitaler Fehler, da er dadurch ihren Sturz in die falsche Richtung lenkt und sie in sich zusammenbricht. Aber anstatt nun endlich so geistesgegenwärtig zu sein und den Zauberspiegel auszuschalten, hält er die Spiegeloberfläche noch für einen Moment auf Aileen gerichtet und fängt damit ihre seltsame Verrenkung am Boden ein. Eine Verrenkung, die kaum zu beschreiben ist, da kein normales Lebewesen gleichzeitig auf dem Rücken liegend seine Ohren mit den Knien berühren kann, während sein Hinterteil in die Höhe ragt und seine Füße über den Kopf hinweg auf dem Boden liegen.

Der festen Überzeugung, sich jeden Wirbel in ihrem Rücken einzeln gebrochen zu haben, entkommt Aileen nur noch ein mitleidiges Stöhnen, bevor Tara ihre missliche Lage kommentiert. „Das war die mit Abstand wahrscheinlich schlechteste Darbietung einer Spinne, die ich jemals gesehen habe. Aber diese Knie-Ohr-Haltung, die du gerade abziehst, sieht ziemlich beeindruckend aus. Welches Tier versuchst du gerade nachzuahmen?“ Kaum mehr Luft bekommend, weil ihre unnatürliche Körperhaltung ihr kaum die Möglichkeit einräumt, ihre Lungen mit Atemluft zu füllen, hört sich ihre Aussage, dass sie nicht mehr aufstehen kann, eher wie ein zusammenhangloses Gebrabbel an. Und auch ihr gequältes „OH!“, dem kurz darauf ein verzweifeltes „AH!“ folgt, kommt nur stockend und stöhnend aus ihr heraus. „Karnapidasana? YOGA?“, fragt in diesem Zusammenhang Tara nach. „Was soll denn das bedeuten?“ Kraftlos ihrem Schicksal ausgeliefert und nicht mehr fähig, sich mitzuteilen, weil sich keine Luft mehr in ihr befindet, ist Aileen kurz davor, ohnmächtig zu werden, als plötzlich Aedan neben ihr auftaucht.

Auch wenn es nur ein paar Sekunden gedauert hat, in denen er weiter den Spiegel auf Aileen gerichtet hielt und die zwei seltsamen Wörter Karnapidasana und Yoga verstand, so hat er dennoch begriffen, dass sie dringend Hilfe benötigt. Hilfe, die er ihr sofort zuteilwerden lassen sollte, da er schuld an dieser Misere ist, weil er falsch reagierte. „Aileen!“, stürmt er sogleich auf sie zu, nachdem er den Zauberspiegel deaktivierte und in seinen Gürtel gesteckt hat. „Wie geht es dir? Brauchst du Hilfe?“ Doch anstatt eine Antwort zu erhalten, sieht er nur ihre zittrigen Augenlider, ihr verkrampftes Gesicht und ihre blutarmen Lippen. „Elfendreck!“, entkommt es ihm leicht panisch, bevor er ihre Füße packt und über ihren Kopf zurück auf den Boden legt, sodass sie jetzt in einer normalen Position auf dem Rücken liegt. Aber auch jetzt scheint sich ihre Atmung nicht von selbst zu regulieren, weswegen er seine Hand sanft auf ihren Brustkorb legt und zu ihr spricht. „Einatmen!“, zieht er selbst hörbar die Luft in seine Lungen, bevor er sie wieder mit dem Wort „Ausatmen!“ ausstößt. Und noch ein zweites und drittes Mal verfährt er so, bis sich endlich der Oberkörper von Aileen zu entspannen beginnt und sich ihr Brustkorb rhythmisch nach oben und unten bewegt.

Erleichtert, endlich wieder atmen zu können, wären Aileen beinahe die Tränen gekommen, so sehr freut sie sich, diesem Grundbedürfnis wieder nachkommen zu können. Dennoch fühlt sich ihr ganzer Körper fürchterlich an. „Das war ein sehr außergewöhnlicher Spiegelauftritt, den du da hingelegt hast“, nähert Tara sich ihr und setzt sich an ihre linke Seite ins Gras, während Aedan auf ihrer rechten sitzt. „Das kannst du laut sagen“, antwortet Aileen der Froschspinne und versucht sich aufzurichten. „Vorsicht!“, legt Aedan ihr stützend seine Hand an den Rücken und hilft ihr in eine sitzende Position. „Du solltest es langsam angehen lassen.“ Überrascht über seine Fürsorglichkeit, begegnet Aileen verwirrt seinem Blick und kann es kaum glauben, dass sie darin weder Spott noch Häme finden kann. Nickend bestätigt sie ihm, dass sie ihn verstanden hat, versucht aber dennoch, allein aufzustehen. Etwas, was sie besser unterlassen hätte, da ihr sogleich ein stechender Schmerz in den Rücken schießt und ihr daraufhin die Knie einknicken. Doch zu ihrer großen Überraschung fällt sie nicht rücklings auf die Wiese zurück, sondern befindet sich einen Augenblick später auf den Armen von Aedan, fest an seine Brust gedrückt, was ihr ein aufregendes Kribbeln in der Magengegend beschert. „Ich bringe dich nach Hause!“, erklärt er ihr kurz angebunden, bevor er mit großen Schritten über die Wiese geht und sie zurück zu ihrem Elternhaus bringt.

Sich selbst von innen in die Wangen beißend und die elfischen Könige rückwärts aufsagend, schreitet Aedan mit dem Halbmenschen auf seinen Armen die Wiese entlang. Auch wenn er es gerne vermieden hätte, Aileen so nahe zu sein, so verpflichtet ihn dennoch seine Ehre, ihr in der Not beizustehen. Und da er eine gewisse Schuld an ihrem momentanen Zustand besitzt, ist es für ihn eine Selbstverständlichkeit, sich um sie zu kümmern, auch wenn er lieber in saure Gurken beißen würde. In saure Gurken, die tagelang auf dem Boden lagen und sich bereits gräulich gefärbt haben. Doch anstatt sich eine Magenverstimmung von imaginären Gurken zu holen, drückt er ihren Körper fest an seine Brust und versucht verzweifelt, ihre Wärme und Weichheit aus seinen Gedanken zu verbannen. Doch bereits ein kleines Danke von ihr, das sanft an seine Ohren dringt, überzieht schlagartig seinen Körper mit einer prickelnden Gänsehaut und zeigt ihm erneut, wie sehr sich sein Körper zu diesem Geschöpf hingezogen fühlt, auch wenn sein Kopf verzweifelt das Gegenteil möchte.

Fünf Minuten später in Aileens Schlafzimmer

Langsam und vorsichtig legt der Elf sie auf ihr Bett und bleibt neben ihr stehen. „Tut es sehr weh?“ „Es geht“, antwortet Aileen wahrheitsgemäß, muss aber sogleich ihre Augen zusammenkneifen, als erneut ein stechender Schmerz in ihren Rücken schießt, sobald sie sich aufzusetzen versucht. „Bleib liegen!“, befiehlt Aedan ihr harsch. „Du hast dir wahrscheinlich einen Hexenschuss zugezogen.“ „Einen WAS?“, ist Tara sofort aus dem Häuschen, die sich auf ihr Netz an der Decke zurückgezogen hat. „Wann hat denn eine Hexe auf dich geschossen?“ „Das sagt man nur so“, blickt Aileen an die Decke zur Froschspinne. „Das kommt davon!“, murrt Tara, die gerade ziemlich schlechte Laune hat. „Hättest du getan, was ich dir vorgeschlagen habe, wäre dir das nicht passiert.“ Genervt von der Aussage der Froschspinne, beschließt Aileen, ihre ungebetene Mitbewohnerin zu ignorieren und sich stattdessen dem Elfen zuzuwenden, der seltsamerweise immer noch in ihrem Zimmer steht. „Hat es einen bestimmten Grund, warum du noch hier bist?“, spricht sie direkt ihre Gedanken aus, weil sie einfach keine Lust mehr hat, um den heißen Brei herumzureden, und sich lieber mit einem Buch in ihrem Bett beschäftigen möchte.

„Ich kann dir helfen“, rutscht es da plötzlich aus Aedan heraus, obwohl sie eigentlich keine Hilfe bräuchte. Denn bis morgen, da ist sich Aedan ziemlich sicher, sollte sich der Rücken bereits erholt haben, da genug Elfenblut durch ihre Adern fließt. „Und wie genau“, hört er deutlich ihre Skepsis heraus, „würde diese Hilfe aussehen?“ „Ich könnte dich“, hebt er dennoch seine Hände und zeigt ihr seine Handflächen, „mit Magie heilen.“ „Mit Magie heilen?“, entkommt es ihr beinahe belustigt. „Das ist doch kaum möglich. Nur die mächtigsten Magiebegabten können so elementare Naturkräfte bändigen. Und nur weil du dich versehentlich in ein eierlegendes Huhn verwandelt hast, bist du noch lange kein Hochmagier.“ „Willst du jetzt meine Hilfe, oder nicht?“, erwidert Aedan gereizt und ballt wütend seine Hände. „Ich kann dich gerne allein lassen und mir stattdessen die Zeit mit angenehmeren Dingen vertreiben. Glaube ja nicht, ich möchte dir meine Hilfe aufdrängen, weil es mir Freude bereiten würde, dich zu heilen.“ „Dann verschwinde doch endlich!“, antwortet Aileen bockig und verschränkt verärgert ihre Arme vor der Brust. „Ich brauche deine aufgezwungene Hilfe nicht. Ich komme sehr gut allein zurecht und lese lieber stundenlang ein Buch über Botanik, als mich mit dir weiter abgeben zu müssen.“ Und um dieses Argument zu unterstreichen, dreht Aileen sich schwungvoll zu ihrem Nachtkästchen um, um sich das darauf liegende Buch zu holen. Doch kaum hat sie das getan und das Buch ergriffen, schreit sie gequält auf und lässt es auf den Boden fallen, bevor sie sich vor lauter Schmerzen zusammenkrümmt.

„Einhornmist, tut das weh!“ Zittrig und nach Luft ringend, lässt Aileen sich vorsichtig auf ihre Kissen zurückgleiten und versucht mit ihren Atemzügen dem Schmerz entgegenzuwirken. Doch nur langsam gelingt ihr dieses Unterfangen, da sich ihr ganzer Körper zu verkrampfen begonnen hat. „Sehr widerstandsfähig bist du ja nicht“, gähnt Tara in Aileens Kopf herum, die es sich in ihrem Netz gemütlich gemacht hat. „Wenn wir Spinnen ein Bein verlieren, dann können wir uns nicht jammernd ins Bett legen.“ „Jetzt behalt deine ständigen Kommentare endlich für dich!“, drückt Aileen sich verzweifelt ihre Hände auf die Ohren. „Ich will heute nichts mehr von dir hören.“ „Gut, wie du willst“, antwortet die Froschspinne beleidigt, lässt sich von ihrem Netz herabgleiten und krabbelt aus dem Fenster und damit aus dem Raum. Erleichtert möchte Aileen schon durchatmen, als sie an der Schulter gepackt wird. „Dreh dich um!“, hört sie Aedan murren. „So kann ich das nicht lassen.“ „Aber …“, versucht Aileen sich zu wehren, wird aber plötzlich gegen ihren Willen mit der Hilfe von Magie auf den Bauch gedreht. „Kein Aber!“, hört sich der Elf immer wütender an. „Ich werde dich jetzt heilen und danach den restlichen Tag ohne dich und deine seltsamen Einfälle verbringen.“ Und schon schiebt der Elf Aileens Oberteil nach oben und legt seine warmen Hände auf ihren Rücken. Hände, die gleichzeitig so stark und doch so sanft sind, dass es Aileen am ganzen Körper prickelt und sich eine angenehme Wärme in ihrem Bauchraum ausbreitet, die mit der Zeit immer heißer wird. So heiß, dass sie sich in ihrem ganzen Sein ausbreitet und ihr wohlige Schauer über den Rücken jagt. Verzweifelt versucht Aileen ein wohliges Seufzen zu unterdrücken, was ihr jedoch nicht gelingt, sobald Aedan ihren Rücken zu streicheln beginnt.

Konzentrieren! Ich muss mich konzentrieren! Immer wieder versucht Aedan sich auf den Schmerzpunkt von Aileen zu fokussieren, kann aber weder seine Gedanken noch seine Hände darauf gerichtet halten. Vielmehr entwickelt sich sein anfänglicher Plan, sie kurz zu heilen und dann ihr Zimmer zu verlassen, zu seinem persönlichen Albtraum. Denn seine Hände wollen ihm einfach nicht gehorchen und beginnen ein Eigenleben zu entwickeln. Zaghaft und zielstrebig zugleich fährt sein rechter Zeigefinger ihre Wirbelsäule entlang und entlockt ihr damit ein so sinnliches Seufzen, dass er sich kaum mehr daran erinnern kann, was er eigentlich tun wollte. Und auch seine anderen Sinne gehen auf Wanderschaft und berauschen sich an ihrem intensiven Duft nach Frühlingswiese und ihrer seidig weichen Haut. Nur dem glücklichen Umstand, dass plötzlich ihr Spiegel im Zimmer zu bimmeln und zu blinken beginnt, ist es zu verdanken, dass er nicht auch noch seinem Impuls, mit seinen Händen durch ihre Haare zu fahren, nachgibt. Denn gerade ist er sehr versucht, genau diese Dummheit zu begehen, weswegen er schlagartig aufspringt, den Spiegel aktiviert und sie dann wieder zu heilen beginnt, bevor er noch Dinge tut, die er später bereuen würde.
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„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, blickt Catriona gut gelaunt aus dem Spiegel. „Nachdem wir uns gerade alle köstlich über Aileens Sonnengruß amüsieren durften, der ziemlich sicher nicht nachgemacht werden sollte, wenn man sein Rückgrat liebt, werde ich euch jetzt drei sinnvolle und einfach nachzumachende Lebenstipps von mir zeigen.“

„Das hier“, lächelt Catriona freudig und hebt eine kleine Muschel in die Höhe, in der sich eine kleine Blume befindet, „ist mein erster Tipp an euch. Sucht euch eine schöne Muschel und macht daraus einen kleinen Blumentopf. Für den zweiten Tipp“, stellt Catriona die Muschel zur Seite und dreht sich im Kreis, „benötigt ihr nur ein schönes Seidentuch. Bindet es einfach hier und hier zusammen, und schon wird daraus ein leichtes Sommerkleid“, was sie an ihrem eigenen Körper demonstriert. „Und was den dritten Lebenstipp betrifft, so ist er mir von allen der liebste“, erklärt Catriona und zeigt eine Kerze, die sich in einem schönen Glas befindet. „Ihr benötigt lediglich ein buntes Glasgefäß und eine kleine Kerze. Sobald es abends dunkel wird, entzündet ihr die Kerze und erfreut euch an den schönen Farben, die sie durch das Buntglas an die Wände wirft.“
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34 Kommentare:

Samtpfote: Was für fantastische Anregungen! Ich werde sie gleich ausprobieren.

Lichtschein: Das mit dem Kleid ist wirklich eine super Idee.

Elfentraum: Wo bekomme ich denn diese wunderschönen Muscheln her? Hast du sie selbst gesammelt?

…
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„Wie, ich hätte auch einfach nur Blumentöpfe zeigen können?“, murmelt Aileen frustriert in ihr Kissen hinein. „Das hätte sogar ich hinbekommen.“ Verflogen ist ihr aufgeregtes Kribbeln und hat einem eisigen Klumpen in ihrer Magengegend Platz gemacht, obwohl Aedan abermals seine Hände auf ihren Rücken gelegt hat. „Ja!“, bestätigt er kurz darauf ihren Einwand, sobald die Spiegelübertragung beendet ist. „Das wäre in der Tat sinnvoller gewesen.“ „Nachher ist man immer schlauer“, antwortet Aileen patzig. „Woher hätte ich denn wissen sollen, dass man auch ganz banale Bastelideen zeigen kann?“ „Indem man sich vorher informiert“, argumentiert der Elf genervt. „Oder willst du mir etwa gerade erklären, dass du kopflos und ohne Plan den Zauberspiegel für dich gewinnen willst?“ „Das geht dich gar nichts an“, zischt Aileen verärgert. „Und ob mich das etwas angeht!“, spürt Aileen deutlich die Verärgerung an Aedans Händen, die nun fester auf ihren Rücken drücken. „Dieser Spiegelwettbewerb ist kein Spiel. Hier geht es um das Wohlergehen des elfischen Volkes und nicht um deine eigenen Bedürfnisse oder um Spaß. Lass ab von deiner fixen Idee, den Zauberspiegel für dich zu gewinnen, und erkenne, dass jede andere Kandidatin besser geeignet ist als du!“

„Sehe ich etwa so aus“, versucht Aileen sich wütend aufzurichten, scheitert aber weiterhin an ihren massiven Rückenschmerzen, „als würde mir das Ganze Spaß machen? Und glaubst du wirklich“, deutet Aileen auf ihren Spiegel im Zimmer, wo kurz zuvor noch Catriona zu sehen war, „dass Pflanzen in Muscheln und Kerzen in Gläsern für das Wohlergehen des elfischen Volkes verantwortlich sind? Bist du wirklich so verblendet von all diesem elfischen Getue, dass du nicht mehr fähig bist, tiefer zu blicken? Und jetzt verschwinde endlich aus meinem Zimmer! Ich kann deine Gegenwart nicht mehr ertragen.“ „Erst, wenn ich das erledigt habe“, kommt es knurrend von Aedans Lippen, bevor sich sein Druck ein weiteres Mal verstärkt und ihr ein schmerzhaftes Keuchen entlockt. Doch kurz darauf verspürt Aileen ein seltsames Kitzeln an ihrem Rücken, bevor der Schmerz schlagartig nachlässt und sie erleichtert ausatmen kann. Er hat es geschafft! Froh darüber, endlich diesen Qualen entkommen zu sein, möchte Aileen sich erheben, scheitert aber an Aedans Händen, die sie immer noch nach unten drücken. „Es ist gut!“, versucht Aileen seine Aufmerksamkeit zu erregen. „Du hast es tatsächlich geschafft. Es ist alles in Ordnung.“

Mit der Dunkelheit, die sich seitlich in sein Sichtfeld schiebt, hatte Aedan nicht gerechnet. Es war ihm zwar bewusst, dass der Zauber der Heilung viel Energie in Anspruch nehmen würde, aber nicht, dass er heute daran scheitern wird. Schlussendlich ist es ihm zwar gelungen, mit seiner letzten Kraftanstrengung die Menschgeborene zu heilen, er muss nun aber den Preis dafür zahlen, dass er die letzten Nächte nicht in seinem Bett verbracht und geschlafen hat. Sich verzweifelt an der Realität festklammernd, versucht Aedan sich aufzurichten und noch rechtzeitig in das Gästezimmer zu gelangen, bevor die Bewusstlosigkeit über ihm zusammenbricht. Aber bereits das Heben seines Kopfes reißt ihn in einen fürchterlichen Schwindel, der ihn kurz darauf so stark heimsucht, dass er noch auf dem Bett von Aileen in einen schwarzen Strudel gesogen und von diesem besiegt wird.

Überrascht aufkreischend, kann Aileen sich gerade noch rechtzeitig auf die Seite drehen, bevor der Elf über ihr zusammenbricht. „Heiliger Marienkäfer!“, fasst Aileen sich geschockt an ihre Brust. „Der hätte mich ja fast unter sich begraben und mit seinem Körper erdrückt.“ Dennoch ist Aileen dem Elfen überaus dankbar, dass er sie geheilt hat, obwohl er nicht die Kräfte für diese Magie besessen hat, was jetzt sehr ersichtlich ist. Aber das wundert sie nicht. Elfen sind dafür bekannt, dass sie sich gerne selbst überschätzen. Und dieses Exemplar in ihrem Bett scheint ein besonders großes Ego zu besitzen, wenn er der festen Überzeugung ist, dass er zu den hochbegabten Magiern gehört. Doch was jetzt? Frustriert betrachtet Aileen den Elfen, dessen Gesichtszüge zum ersten Mal nicht diesen verkniffenen Zug um die Mundwinkel aufweisen. Vielmehr kann sie deutlich die Jugend erkennen, die noch in leichten Zügen bei ihm wahrzunehmen ist. „Wie alt er wohl sein wird?“ Da Elfen im Grunde ihres Seins unsterblich sind und deswegen viel langsamer altern, ist das nicht immer leicht zu bestimmen. „Könnte es sein?“ Unsicher streckt Aileen ihre Hand aus und streicht ihm zaghaft eine seiner Strähnen hinter sein Ohr. „Bist du vielleicht in meinem Alter?“ „Na, da brat mir doch einer ʼne Fliege!“, schlüpft in diesem Moment Tara durch das offene Fenster. „Kaum lasse ich dich allein, liegt auch schon der Elfenmann in deinem Bett.“ „Was glaubst du?“, geht Aileen aber nicht auf die Provokation der Froschspinne ein. „Wie alt könnte Aedan sein?“ „Woher soll ich denn das wissen?“, zuckt Tara mehrmals mit ihrem Körper. „Ich weiß ja nicht einmal, wie alt ich eigentlich bin, da der Froschkörper und der Spinnenleib zusammen verschmolzen sind.“ „Das ist in der Tat eine sehr knifflige Auslegungssache“, fährt Aileen die Kante von Aedans Gesicht nach. „Aber ich könnte mir gut vorstellen“, berührt ihr Daumen wie zufällig seine Lippen, „dass es keine Rolle spielt, da du auch Elfenblut in dir trägst und damit unsterblich bist.“

„Warum genau fummelst du dem Kerl eigentlich im Gesicht herum?“, durchbricht Tara mit ihrer nächsten Frage den entrückten Geisteszustand Aileens, die sich Freiheiten herausgenommen hat, die sie jetzt zutiefst bereut. „Weil“, muss Aileen mehrmals schlucken, weil sie sich selbst nicht eingestehen möchte, dass sie den Elfen unglaublich anziehend findet, „da mehrere Flecken waren.“ „Dann wisch sie endlich weg und lass uns nachsehen, wie dein seltsamer Sonnengruß bei den Elfen angekommen ist!“ „Muss das sein?“, verdüstert sich Aileens Gemüt. „Ich hatte schon fast vergessen, dass ich der Elfenwelt meinen Hintern präsentiert habe.“ „Weniger der Elfenwelt als vielmehr der Sonne. Und die hat damit wahrscheinlich das geringste Problem. Also stell dich nicht so an und wähl die richtige Spiegelübertragung aus!“ Selbst ein wenig neugierig, was man über ihre Darbietung schreibt, aktiviert Aileen ihren Spiegel und sucht ihre eigene Übertragung heraus.

Am nächsten Morgen

Sich wohlig streckend, erwacht Aedan nach einem erholsamen Schlaf noch vor der baldigen Morgenröte. Anfangs ein wenig verwirrt, wo er sich befindet, wird ihm jedoch schnell bewusst, dass er sich immer noch im Bett von Aileen aufhalten muss. Wie konnte ihm das nur passieren? Verwundert, warum man ihn nicht geweckt hat, schlägt Aedan die Decke zurück, die jemand über ihn gelegt haben muss, und erhebt sich. Dank einer kleinen, fast abgebrannten Kerze und seiner Elfenaugen ist es für ihn kein Problem, sich lautlos in diesem Zimmer zu bewegen und die anderen nicht zu wecken. Denn so wie es scheint, hat er die Nacht nicht allein in diesem Zimmer verbracht. Denn direkt vor ihm, auf einem Sessel, eingewickelt in eine Decke, schläft Aileen und hat ein Buch über „Die Sprache der Pflanzen“ auf ihrem Schoß liegen. Ein Buch, das auch er einmal gelesen hat, bevor seine Welt zusammenbrach. Sich langsam ihr nähernd, geht Aedan vor ihr in die Knie und betrachtet ihr ruhendes Profil. „Was soll ich nur mit dir machen?“, fährt Aedan sich frustriert durch seine Haare. Irgendwie ist alles anders, als er es sich gedacht hat. Anstatt sie zu sabotieren, damit sie den Wettbewerb verliert, sabotiert sie sich selbst, während er unfreiwillig in die ganze Sache hineingezogen wird. Und dann ist da auch noch die Sache mit dieser seltsamen Anziehungskraft, die er sich einfach nicht erklären kann. Es hilft nichts, er muss etwas Grundlegendes ändern. Deswegen erhebt Aedan sich und beschließt, heute Vormittag ins Schloss zu gehen und mit Tiarnan, seinem Meister, und dem König, seinem Vater, zu sprechen und beide zu bitten, den Wettbewerb ins Schloss zu verlegen. Dort muss er zwar einen Verschleierungszauber wirken, um nicht enttarnt zu werden, aber dafür hat er die Möglichkeit, auch die anderen Kandidatinnen besser kennen zu lernen und mehr Abstand zu Aileen aufzubauen. Denn diesen Abstand, da ist sich Aedan sehr sicher, den benötigt er dringend.

Von der Morgensonne an der Nase gekitzelt, erwacht Aileen aus ihrem seltsamen Traum, in dem sie allen Elfen ihren Hintern gezeigt hat. Dumm nur, dass ihr einen Augenblick später schlagartig klar wird, dass es sich hierbei nicht wirklich um einen Traum gehandelt hat. „Guten Morgen, Schlafmütze!“, begrüßt Tara sie gut gelaunt und lässt sich von der Decke gleiten. „Bereit, um ein süßes Haustier zu suchen?“ „Nicht wirklich“, antwortet Aileen verschlafen. „Aber wenn ich meinen gestrigen und vorgestrigen Spiegelauftritt ausgleichen möchte, muss ich schon das schönste und liebste Tier auf der ganzen Welt finden.“ „Jetzt sei nicht immer so pessimistisch!“, zischt es vorwurfsvoll in Aileens Kopf. „Du hattest doch bis zum Abend 26 Gefällt-mir-Blumen.“ „Und 698 Kommentare, die sich über mein riesiges Hinterteil amüsierten und Witze über eine baldige Sonnenfinsternis machten, wenn ich es schaffen würde, meinen Hintern noch ein Stückchen höher zu strecken.“ „Einfallsreich!“, gluckst Tara amüsiert und kommt vor Aileen auf dem Zimmerboden auf. „Wirklich, sehr einfallsreich!“ „Ich würde es eher den primitiven Versuch nennen, mich zu verletzen.“ „Haben sie denn Erfolg?“ „Ich weiß nicht“, fährt Aileen sich erschöpft mit ihrer Hand ins Genick. „Gestern dachte ich das noch, aber heute bin ich einfach zu müde, um mich über diese dummen und eingebildeten Elfen zu ärgern.“ „Apropos Elfen!“, zeigt Tara mit einem ihrer Beine auf das leere Bett. „Der Kerl ist noch vor Sonnenaufgang aufgewacht, hat dich kurz betrachtet und ist dann gegangen.“ „Woher weißt du das?“, erhebt Aileen sich aus ihrem Sessel und streckt ihre verkrampften Glieder. „Weil sowohl Spinnen als auch Frösche nachtaktive Tiere sind.“ „Und warum genau“, schlurft Aileen zu ihrem Bett und lässt sich in die weichen Federn fallen, „bist du dann auch am Tag wach?“ „Weil man dich keine Minute allein lassen kann, ohne dass du nicht in die nächste Katastrophe stolperst.“ „Ja, da könntest du recht haben“, gähnt Aileen herzhaft und beschließt, noch ein paar Stunden zu schlafen, bevor sie sich auf die Suche nach einem herzallerliebsten Haustier macht, das sie der Elfenwelt präsentieren kann.

Mit schnellen Schritten nähert Aedan sich dem Palast, hält aber plötzlich inne, als er eine Gruppe von Elfen im Ostpark antrifft, die alle zusammen ihren Hintern der Sonne entgegenstrecken. „Was zum …?!“, will er seinen Augen nicht trauen und sucht die kleine Gruppe auf. „Was macht ihr hier?“ „Elfenyoga!“, erklärt eine aus der Gruppe, die ihn kopfüber durch ihre Beine betrachtet. „Wir begrüßen alle zusammen die Sonne.“ Aedan ist fassungslos. Ist sein Volk wirklich so naiv und leichtgläubig oder erkennt er die Genialität, die hinter Aileens Aktionen verborgen sein könnte, nicht? „Willst du mitmachen?“ „Nein, danke!“, schüttelt er vehement seinen Kopf. „Ich muss unbedingt noch ein paar Dinge erledigen.“ „Kein Problem!“, winkt ihm die Elfe noch mit einem strahlenden Lächeln im Gesicht zu. „Wir treffen uns ab sofort jeden Morgen hier, wenn du dich uns einmal anschließen möchtest.“ Aber anstatt der Elfe höflich zu antworten, beschleunigt Aedan noch einmal seine Schritte und rennt förmlich dem Schloss entgegen. Nicht wissend, dass ihm gleich die nächste Überraschung über den Weg laufen wird. „Aedan!“, winkt ihm seine Schwester entgegen, die mit einem Handtuch bewaffnet aus dem Schlosstor tritt. „Was machst du denn hier?“ „Das Gleiche könnte ich dich fragen“, beäugt Aedan skeptisch das Handtuch in ihrer Hand und blickt auf den See im Park. „Ist es nicht ein wenig kalt, um ein Bad zu nehmen?“ „Wo denkst du hin!“, lacht Kiana herzhaft. „Ich möchte mich der Yogagruppe anschließen und mit dem Handtuch meine Kleidung vor Grasflecken schützen.“ „Nein!“, packt Aedan sie an ihrem Handgelenk und zerrt sie in das Schloss hinein, unter den verdutzten Blicken der Wachsoldaten. „Musst du nicht irgendwelche Schulsachen erledigen oder unserem Vater auf die Nerven gehen?“ „Nein!“, versucht Kiana sich zu befreien. „Erstens befinden wir uns gerade mitten in den Frühlingsferien und zweitens sind sowohl Tiarnan als auch unser Vater auf Reisen.“

„WAS?!“, verliert Aedan fast alle Farbe aus seinem Gesicht und bleibt mitten im Gang stehen. „Wie können die beiden denn in solch einer wichtigen Woche auf Reisen gehen?“ „Warum nicht?“, zuckt seine Schwester leichtfertig mit ihren Schultern. „Der große Elfenfrühlingsball ist doch erst in ein paar Tagen. Und bis dahin verläuft doch alles in ruhigen Bahnen.“ „Nichts verläuft in ruhigen Bahnen“, fährt Aedan sich abermals an diesem Tag verzweifelt mit seiner Hand durch seine Haare. „Siehst du denn nicht, was hier passiert?“ „Neeeein!“, zieht Kiana das Wort bewusst in die Länge und schaut ihren Bruder skeptisch an. „Was ist denn aus der Bahn geraten?“ „Na, das hier!“, deutet Aedan frustriert auf das Handtuch in Kianas Hand. „Die Elfen beginnen gepoppten Mais zu essen und sich am helllichten Tag im Park zu treffen und ihren Hintern der Sonne entgegenzustrecken.“ „Und was genau“, verdreht Kiana ihre Augen, „ist daran so schlimm?“ „Alles!“, schnauft Aedan gehetzt und lässt die Hand seiner Schwester los. „Der Wettbewerb, die Spiegelübertragungen und Aileen.“ „Kann es vielleicht sein“, blickt Kiana ihren Bruder an, während sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht zeigt, „dass dir diese Halbelfe ganz schön unter die Haut geht?“ „NEIN!“, dementiert Aedan sogleich die Aussage seiner Schwester. „Ein Elfenprinz kann sich nicht mit einer Menschgeborenen einlassen. Das wäre vollkommen unmöglich.“ „Das war nicht meine Frage“, wird das Lächeln von Kiana noch um einiges breiter. „Das ist nicht der Punkt!“ „Und ob das der Punkt ist!“, lacht Kiana belustigt. „Auch wenn du es nicht wahrhaben willst, aber auch du bestehst nur aus Fleisch und Blut und hast zehn Jahre lang als Eremit in den Bergen gelebt. Kein Wunder also, dass die Hormone mit dir durchgehen und du ausflippst, sobald du den Hintern einer Frau siehst.“

Wütend auf sich und auf seine Schwester, die mit einer ziemlichen Genauigkeit sein Hauptproblem erkannt und benannt hat, beginnt Aedan mit seinen Zähnen zu knirschen. „Jetzt mach dich deswegen nicht fertig!“, schmunzelt Kiana weiter und tätschelt ihm den Rücken. „Wir alle waren schon einmal verliebt.“ „Ich bin nicht verliebt“, muss Aedan sich gerade sehr zusammenreißen, um seiner Schwester nicht den Hals zu verdrehen. „Ich muss nur ein paar Dinge bezüglich des Spiegelwettbewerbes regeln, damit es mir wieder gut geht. Und du“, deutet er auf Kiana, „wirst mir dabei helfen.“ „Ich“, legt seine Schwester sich belustigt ihre Hand auf die eigene Brust, „soll dir dabei helfen? Wie komme ich denn plötzlich zu dieser Ehre? Ich dachte, es ist dir zuwider, wenn ich irgendwie in diesen Spiegelwettbewerb involviert bin.“ „Jetzt hör auf mit diesem Theater und hilf mir einfach!“ „Ist ja schon gut“, nimmt Kiana ihre Hand von der Brust und schaut ihren Bruder aufmerksam an. „Wie kann ich dir denn helfen?“ „Du musst“, fährt Aedan sich unwohl über sein Gesicht, „das Schloss für die Kandidatinnen herrichten und ihnen einen Brief schreiben, dass sie ab morgen im Schloss übernachten sollen und ihre Spiegelaufgaben hier übertragen müssen.“ „Ist das dein Ernst?“, beginnt Kiana freudig zu juchzen und zu quieken. „Du bringst den Wettbewerb zu mir. Das ist ja fantastisch.“ „Also ich …“, will Aedan sogleich weitersprechen, wird aber von seiner Schwester vollkommen ausgeblendet. „Ich muss sofort alles herrichten lassen und der Dienerschaft auftragen, dass sie frische Blumen besorgen müssen. Und dann das Essen!“, schnalzt Kiana mit ihrer Zunge. „Das muss auch unbedingt überdacht werden, wenn wir so viele Gäste beherbergen wollen. Und dann …“

„Kiana!“, unterbricht Aedan nun doch seine Schwester. „Es darf niemand erfahren, dass ich der Prinz bin.“ „Warum?“, hat er nun wieder ihre volle Aufmerksamkeit. „Und wie soll das gelingen? Es weiß doch schon jeder Diener im Schloss, wer du bist.“ „Das lass mal meine Sorge sein!“, hebt Aedan kurz seine Hand und legt einen magischen Schleier über seine Person, sodass man zwar seine Gestalt erkennt, aber sich nicht mehr an ihn erinnern kann. „Solange ich niemanden direkt anspreche, werde ich auch nicht in dessen Erinnerung auftauchen und als Prinz enttarnt werden.“ „Und warum das alles?“, schüttelt Kiana leicht ihren Kopf. „Warum trittst du nicht einfach als Prinz in Erscheinung und genießt den Wettbewerb und widersetzt dich Tiarnans Anweisungen?“ „Weil“, antwortet Aedan stockend, „der alte Kerl gar keinen so schlechten Einfall hatte. Als Prinz bin ich mit meinen Handlungen eingeschränkt, wohingegen ich als einfacher Soldat und Magier viel größere Freiheiten besitze. Deswegen werde ich diese Scharade auch bis zum Schluss durchziehen und mich erst später zu erkennen geben. Und jetzt entschuldige mich“, zieht Aedan seine Schwester in die Arme und gibt ihr einen keuschen Kuss auf die Stirn, „aber ich muss rechtzeitig zurück sein, damit Aileen ihre nächste Tagesaufgabe übertragen kann, ohne vorher auf irgendwelche verrückten Ideen zu kommen.“ „Ist schon gut“, schiebt Kiana ihren Bruder von sich und zwinkert ihm frech entgegen. „Ich regle hier schon alles, während du dich um deine Halbelfe kümmerst.“ „Das ist nicht meine Halbelfe“, knurrt Aedan verärgert, wohingegen Kiana in schallendes Gelächter ausbricht, sich umdreht und ihren wütenden Bruder einfach im Gang zurücklässt.

Genervt schlägt Aileen ihre Augen auf, weil das nervige Bimmeln und Blinken ihres Zimmerspiegels sie geweckt hat. Langsam und verschlafen, weil sie sich gerade noch in einer Tiefschlafphase befunden hat, klettert Aileen aus ihrem Bett heraus und aktiviert den Spiegel.
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„Hallihallo!“, flötet die Elfe aus dem Spiegel und beginnt wie wild zu winken. „Ich bin es wieder, eure Chara, und möchte euch heute mein allerliebstes Haustier, mein kleines Rehkitz, vorstellen.“ Und schon schwenkt sie den Spiegel und zeigt ein süßes kleines Kitz, das neben ihr steht und mit seinen großen Augen in den Spiegel blickt.

„Stellt euch nur vor“, kniet Chara sich nieder und krault das kleine Wesen hinter den Ohren, „ich habe es halb verhungert und schreiend im Wald gefunden und es zu mir genommen. Ich weiß nicht, was passiert ist, aber das kleine Ding muss Schreckliches erlebt haben. Deswegen schenkt mir und dem kleinen Rehkitz eine Gefällt-mir-Blume, wenn ihr auch ein Herz für Tiere besitzt.“
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35 Kommentare:

Glücksbringer: Oh, wie schrecklich! Das arme kleine Wesen. Von mir bekommt es ganz sicher eine Blume geschenkt.

Mauerblümchen: Es ist so schön zu sehen, dass du dich um das kleine Kitz kümmerst. Nicht auszudenken, was aus ihm geworden wäre, wenn du es nicht gefunden hättest.

Blumenfee: Ach, hätten doch alle Geschöpfe auf der Welt ein so großes Herz wie du, Chara!

…
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„Verdammt, ist die gut!“, drängt Tara sich vor den Spiegel. „Die weiß genau, was sie sagen und tun muss, damit sie Aufmerksamkeit erhält. Ich wette mit dir“, dreht die Froschspinne sich zu Aileen um, „dass sie dem Kitz noch nicht einmal einen Namen gegeben hat. Ich würde sogar so weit gehen und behaupten, dass sie es der Rehmutter weggenommen hat, damit sie den Wettbewerb für sich entscheiden kann.“ „Glaubst du das wirklich?“, schaut Aileen weiter in den Spiegel und beobachtet die Elfe dabei, wie sie das kleine Tier kuschelt, ihm eine nette Schleife um den Hals bindet und ihm etwas zu fressen gibt, während die Anzahl der Gefällt-mir-Blumen in die Höhe schnellt und sicher bald die Tausend überschreiten wird. „Ja!“, antwortet Tara bestimmt. „Ich bin mir sogar sehr sicher. Und deswegen müssen wir uns jetzt sputen und ein Tier im Wald finden, das mindestens genauso süß und lieblich in den Spiegel blicken kann. Vorzugsweise natürlich ein Baby, das noch mit seinen großen Augen punkten kann.“ „Ist das moralisch nicht verwerflich?“, versucht Aileen dagegen zu argumentieren, wird aber von Tara ignoriert, die gerade damit beschäftigt ist, in Aileens Kopf laut vor sich hin zu überlegen, welch süßes Kleidungsstück man denn dem Tierbaby anziehen könnte.


Draußen vor Aileens Elternhaus

Rechtzeitig zur Mittagszeit erreicht Aedan das Elternhaus von Aileen und bleibt vor der Tür stehen. Darf er jetzt einfach so hereinkommen, oder sollte er lieber klopfen und darauf hoffen, dass nicht Aileens Vater die Tür öffnet und sie ihm abermals vor der Nase zuschlagen wird? Doch all diese Überlegungen hätte er sich sparen können, da plötzlich die Tür aufgerissen wird und Aileen ihm beinahe in die Arme gelaufen wäre. Überrascht von ihrer unerwarteten Anwesenheit und der Tatsache, dass sie einen kleinen Strohhut mit bunten Bändern und eine verschlossene Metalldose in den Händen hält, hebt Aedan skeptisch seine rechte Augenbraue. „Will ich wissen, was du vorhast?“ „Da du dich vehement weigerst, mir den Zauberspiegel auszuhändigen, musst du es fast wissen“, schnauft Aileen ungehalten und geht zusammen mit ihrem Tierwesen an ihm vorbei. „Und das zu Recht!“, folgt Aedan ihnen. „Du bist eine wandelnde Katastrophe auf zwei Beinen. Wenn ich dir den Spiegel ohne Aufsicht anvertrauen würde, würdest du nur noch größere Dummheiten damit anstellen.“ „Das weißt du doch überhaupt nicht“, bleibt Aileen stehen, dreht sich zu ihm um und hält ihm ihren Finger unter die Nase. „Ich bin sehr wohl in der Lage, eine Tagesaufgabe ohne größere Zwischenfälle zu meistern. Du musst dich nicht genötigt fühlen, mich jedes Mal retten zu müssen.“ „Da bin ich ja mal gespannt“, zeigt sich ein leichtes Lächeln auf Aedans Lippen. Denn glauben kann er ihr diese Aussage nicht. Zu chaotisch und unüberlegt sind ihre Aktionen und zu menschlich ihre Ausführungen. Dennoch sieht Aedan sehr wohl die Gefahr in ihrer Person, die Werte der Elfen mit ihren seltsamen Spiegelübertragungen zu unterwandern. Deswegen beschließt Aedan, heute besonders auf der Hut zu sein und bereits frühzeitig einzugreifen, wenn sie wieder etwas Dummes tut, was seinem Volk schaden könnte.

Verärgert über das süffisante Grinsen in Aedans Gesicht, dreht Aileen dem Elfen den Rücken zu und stampft in den Wald hinein. „Ich kenne eine wunderschöne Wasserstelle“, erklärt in diesem Moment Tara und erhascht damit Aileens Aufmerksamkeit, „an der sich immer einige Tiere aufhalten. Dort könnten wir fündig werden.“ „Hoffen wir es!“, nickt Aileen der Froschspinne zu und drückt ihren Strohhut aus Kindertagen und das kleine Döschen mit Glitzerpulver an sich, das sie ihrem Vater aus seinem Arbeitszimmer stibitzt hat. Hoffend, dass sie wenigstens diese Tagesaufgabe ohne größere Zwischenfälle mit dem Zauberspiegel übertragen kann und sich nicht wieder bis auf die Knochen blamieren wird. Es wird für sie zwar langsam zur Gewohnheit, alles zu vermasseln, aber dieses Mal möchte sie es richtig machen und der Elfenwelt ebenfalls ein süßes Tierbaby präsentieren, das mit dem kleinen Strohhut auf dem Kopf und ein wenig Glitzer sicher herzallerliebst aussehen wird. „Wohin gehen wir?“, geht Aedan kurz darauf neben ihr und wartet auf ihre Antwort. „In den Wald!“, lässt Aileen sich jedoch nicht in die Karten schauen, da sie keine Lust auf seine ständige Einmischung hat. „Was du nicht sagst!“, erwidert er daraufhin mit einem Augenzwinkern. „Darauf wäre ich von allein ja nie gekommen.“ „Dann freut es mich“, richtet sie ihren Blick auf ihn, „dass ich deinen Geist erhellen konnte.“ „Das hast du in der Tat“, erwidert er und deutet mit einem ernsten Gesichtsausdruck auf ihre Arme. „Und wenn du mir jetzt auch noch verraten würdest, was es mit dem Strohhut, der dir definitiv viel zu klein ist, und der verschlossenen Metalldose auf sich hat, wäre ich dir überaus dankbar.“ „Nein!“, schüttelt Aileen jedoch resolut ihren Kopf und drückt diese zwei Gegenstände fest an ihre Brust. „Das wirst du schon noch erfahren, wenn es so weit ist.“

Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend und der Befürchtung, dass sich etwas Schreckliches in dieser Metalldose verbergen wird, geht Aedan längere Zeit schweigend neben Aileen im Wald umher. Nicht wissend, was ihr Ziel ist und warum sie sich im Wald befinden. Erst nach über einer Stunde der Wanderung halten sie plötzlich an einem großen Gebüsch an, das direkt neben einem kleinen See im Wald liegt. „Hier müssen wir uns verstecken“, erklärt Aileen und beginnt unter die Pflanze zu kriechen. „Warum?“, schaut Aedan sich verwirrt nach allen Seiten um. „Hier ist doch nichts.“ „Solange du da so dumm herumstehst, kommt auch nichts“, kann Aedan deutlich Aileens Gereiztheit aus ihrer Stimme hören. „Also sei jetzt ein braver Elf und komm zu mir unter den Lorbeerstrauch, damit Tara sich um alles kümmern kann.“ „Um was kümmern?“, kniet Aedan sich nur langsam auf den Boden, um zu Aileen unter den Strauch zu krabbeln. „Was habt ihr vor?“ „Das wirst du gleich sehen“, wird Aileens Stimme immer leiser, bis sie ihm mit einem Handzeichen zu verstehen gibt, dass sie keinen Laut mehr von ihm hören möchte. Auch wenn sich Aedan hätte unsichtbar machen können, so kriecht er dennoch zu Aileen unter die Pflanze, um sie nicht aus den Augen zu verlieren und alles mitzubekommen. Denn wer weiß, was sich dieser Halbmensch und die seltsame grüne Spinne haben einfallen lassen, um wieder alles auf den Kopf zu stellen!

Nervös an ihrer Lippe kauend, liegt Aileen zusammen mit dem Elfen unter einem großen und üppigen Lorbeerstrauch und betrachtet den glitzernden Waldsee vor sich. Überwältigt von dessen Schönheit, hätte Aileen beinahe nicht mitbekommen, wie Tara sich auf einem Baum ganz in der Nähe auf die Lauer legt und bereits die ersten Fäden gesponnen hat. Erleichtert, dass die Froschspinne die Aufgabe übernimmt, ein süßes kleines Waldtier zu fangen, kann Aileen sich erst einmal ein wenig entspannen, wobei ihr die Anwesenheit des Elfen ein nervöses Kribbeln beschert. Ein Kribbeln, das langsam an Intensität zunimmt, je näher ihr der Elf kommt und je mehr sie von seinem unverkennbaren Duft einatmet. Einem Duft, der sie an einen klaren Wintertag erinnert, an dem man deutlich den Schnee riechen und die Frische im Gesicht spüren kann. Verwirrt, wohin ihre Gedanken wandern, versucht Aileen von ihm wegzurutschen, wird aber von unzähligen Ästen daran gehindert, was ein großes Unwohlsein in ihr auslöst. Welches unweigerlich dazu führt, dass sich ihre Atmung beschleunigt und sich ihre Brust verengt. Leicht panisch, warum ihr ausgerechnet jetzt so etwas passieren muss, lässt Aileen den Strohhut und die Metalldose los, um sie nicht versehentlich mit ihren krampfenden Händen zu zerdrücken. „Da kommt ein …“, vernimmt Aileen die Worte von Tara nur noch undeutlich in ihrem vernebelten Geist, der sich gerade massiv auf ihre Atmung konzentrieren muss, da sich eine riesige Panikattacke in ihrem Inneren ausbreitet. Ein Zustand, an dem sie als Kind häufig litt, wenn sie von Elfenkindern gehänselt wurde, weswegen sie bereits in frühen Jahren den Kontakt zu den Elfen auf ein Mindestmaß reduzierte und sich so unauffällig wie möglich verhielt. Doch diese Woche, wird Aileens Atmung immer abgehackter, ist einfach alles in ihrem Leben zusammengebrochen, was sie sich über so lange Zeit so mühsam aufgebaut hatte.

Den Blick auf Aileen gerichtet, erkennt Aedan recht schnell, dass irgendetwas nicht mit rechten Dingen zugeht. Denn obwohl sie weiterhin neben ihm liegt, hat sich ihr ganzer Körper verkrampft und sich ihre Atmung zu einem unregelmäßigen Keuchen verändert. Nicht wissend, was mit ihr los ist, streckt Aedan seine Hand nach ihr aus und legt seine rechte Handfläche auf ihre linke Faust. Und schon beginnt er seine Magie nach ihr auszustrecken und in ihre Gefühlswelt einzutauchen. Doch anstatt Schmerzen zu empfinden, mit denen er fest gerechnet hat, spürt er nur eine unbändige Enge in ihrer Brust und eine Kombination aus Angst und einem seltsamen Kribbeln in ihrem Körper, was wohl der Auslöser für ihr derzeitiges Problem sein muss. Deswegen überlegt Aedan nicht lange und beschließt, ihr nur so weit zu helfen, dass sie wieder frei atmen kann. Doch anstatt den Schmerz zu heilen, beschließt er, ihre komischen Gefühle abzuleiten. Und da ihm gerade kein passendes Zaubergefäß zur Verfügung steht, muss er wohl oder übel seinen eigenen Körper dafür verwenden, um diese Angst und das komische Kribbeln in sich aufzunehmen und beides später in die Erde zu leiten. Denn falls er das nicht täte, könnte es erneut passieren, dass er den schwachen Halbmenschenkörper von Aileen schon wieder auf seine Arme nehmen und ins Bett tragen müsste. Und da der Weg dieses Mal um ein Vielfaches länger wäre, würde er diesen Umstand gerne vermeiden. Und schon beginnt die Energie von Aileens Gefühlswelt in ihn zu fließen und ihn zu überrollen.

Überrascht, dass sich von einem Moment auf den anderen ihre Ängste aufzulösen scheinen und ihre Lungen wieder ihren Dienst verrichten, zieht Aileen erst einmal einen wohltuenden Atemzug in ihren Körper, bevor sie sich nach der Ursache ihrer plötzlichen Erholung umsieht. Und schon nimmt sie die warme Hand von Aedan wahr, der ihre linke Faust umschlossen hält. Verwirrt, warum er das tut, richtet sie ihren Blick auf ihn und begegnet dem seinen, der ihr so intensiv und feurig begegnet, dass sich ihr Kribbeln im Bauch zu einem kleinen Wirbelwind steigert. „Lass das!“, kommt es zischend über seine Lippen, die ihr gerade so nahe sind, dass sie seinen warmen Atem auf ihrer Wange spüren kann. Und noch bevor sie die unzähligen Schmetterlinge wahrnimmt, die sich gerade in halsbrecherischer Geschwindigkeit in ihrem Inneren tummeln, nähert Aedan sich ihr. „Hör auf damit!“, kommt es zittrig über seine Lippen, während er ihre Hand mit seiner zu zerquetschen versucht. „Ich mache doch überhaupt nichts!“, bringt Aileen kaum mehr als ein leises Flüstern heraus, da ihre volle Aufmerksamkeit auf Aedans Mund gerichtet ist, der sich nur noch wenige Zentimeter von dem ihren entfernt befindet und von dem sie insgeheim hofft, dass er auch noch den letzten Abstand überwinden und sie küssen möge. „Doch!“, verlässt noch ein letztes Wort Aedans Lippen, bevor sich diese auf die ihren drücken und sie ihren ersten richtigen Kuss erhält. Einen Kuss, der ihr ganzes Sein auf den Kopf stellt und sie vor Entzücken aufstöhnen lässt, bevor ein tiefes Knurren von Aedan folgt.

Sich innerlich windend, kann Aedan dennoch nicht anders und vertieft den Kuss so weit, dass er nach kürzester Zeit nicht mehr sagen kann, wo sein Körper endet und der ihre beginnt. Denn nicht nur ihre Gefühlswelten sind ineinander verschmolzen, sondern auch ihre Körper versuchen diesem Zustand entgegenzufiebern. Und so kann Aedan nicht anders, als sich diesem Sturm der Gefühle hinzugeben und den Mund von Aileen zu erobern, der so süß und weich ist, dass er nicht genug davon bekommen kann. Auch wenn alles in seinem Verstand dagegen aufzubegehren versucht, so haben dennoch sein Körper und seine Gefühlswelt das Kommando übernommen, wobei Aedan keine Ahnung hat, inwiefern es überhaupt seine Gefühle sind, die ihn dazu antreiben, diese Frau besinnungslos küssen zu wollen. Doch anstatt die Verbindung endlich zu beenden und von ihr abzulassen, intensiviert Aedan seine Bemühungen, packt ihren Körper und zieht ihn so nahe an sich heran, dass es kaum mehr einen Abstand zwischen ihnen zu geben scheint. Und schon wandert ihre Hand unter sein Hemd, streicht sanft über seine Brustmuskulatur und setzt seinen Körper in Brand. „Mein!“, rast es in unglaublicher Geschwindigkeit durch Aedans Gehirnwindungen. „Sie ist mein!“ Und noch während er das denkt und sein Körper in Flammen steht, kommen ihm bereits die ersten Bedenken.

„Sag mal, geht’s dir noch gut?“, ertönt es plötzlich vorwurfsvoll in Aileens Kopf und beschert ihr einen kalten Schauer. „Lässt mich die ganze Arbeit erledigen und paarst dich in der Zwischenzeit mit diesem Elfenmann unter diesem Grünzeug! Ist es denn zu viel verlangt, wenn du dich für ein paar Tage auf deine Aufgabe konzentrieren sollst? Musst du denn jetzt auch noch alles verkomplizieren, weil du Eier legen willst?“ „Ich will keine Eier legen!“, entkommt es Aileen nuschelnd, die dabei den Kuss mit Aedan unterbricht und mit geröteten Wangen und außer Puste zu der Froschspinne blickt. „Dann hör gefälligst auf damit und komm raus!“, deutet Tara zum Seeufer. „Ich habe das perfekte Tier für dich gefangen, mit dem du ganz sicher die ganze Elfenwelt für dich begeistern wirst. Deswegen lass endlich die Finger von dem Kerl und komm raus da, bevor sich das Vieh losreißt.“ „Losreißt?!“, schüttelt Aileen verwirrt ihren Kopf und schiebt Aedan von sich, der seltsamerweise leicht teilnahmslos wirkt. „Wie kann sich ein kleines Häschen oder ein kleines Eichhörnchen so schnell losreißen?“ „Wer hat denn behauptet“, beginnt es daraufhin in Aileens Kopf zu kichern, „dass es ein Häschen oder ein Eichhörnchen ist?“ Mit mulmigem Gefühl in der Magengegend, von dem Aileen nicht genau sagen kann, ob es mit dem Kuss von Aedan oder Taras seltsamer Andeutung zusammenhängt, krabbelt Aileen aus dem Gebüsch heraus und hätte sich beinahe bei dem Anblick des riesigen Tieres verschluckt, das ihr wild schnaubend entgegenblickt.

Sich seinen Kopf haltend, bis seine Umgebung aufgehört hat sich zu drehen, sitzt Aedan noch einige Minuten unter dem Lorbeerstrauch. Was ist nur in ihn gefahren? Was hat er sich nur dabei gedacht? Sich über sich selbst ärgernd, dass er sich von den Gefühlen von Aileen hat überrollen lassen, haut Aedan wütend mit seiner Faust auf die Erde. Doch waren es tatsächlich nur ihre Gefühle, die ihn dazu drängten, sie zu küssen? Aufstöhnend fährt Aedan sich frustriert durch seine Haare und ist heilfroh, dass das ganze Theater heute Abend ein Ende finden wird. Denn bereits morgen werden sich alle Kandidatinnen im Schloss befinden, sodass er den Kontakt zu Aileen auf das Nötigste beschränken kann. Denn nur so, hofft Aedan, wird es ihm endlich möglich sein, diese unerwünschten Gefühle für sie abzuschütteln, auch wenn sich sein ganzes Sein nach einem weiteren Kuss sehnt. Doch diesen, beschließt Aedan und verlässt wütend die Deckung des Strauches, wird es nicht geben, solange er … Aber weiter kommen seine Gedankengänge nicht, da er plötzlich einem wunderschönen Einhorn gegenübersteht, das mit einem dicken Spinnfaden an einen Baum gebunden vor ihm steht, während Aileen ihm einen Strohhut am Kopf festbindet.

Ein paar Minuten zuvor

„Musste es unbedingt ein Einhorn sein?“ Aileen steht wie festgefroren vor dem riesigen Tier und hält schützend ihren Strohhut aus Kindertagen und die entwendete Metalldose an ihre Brust gedrückt. „Was denn?“, hält Tara sich indessen hinter Aileen auf. „Etwas Besseres hätte mir nicht ins Netz gehen können. Hast du eigentlich eine Ahnung, wie friedfertig und beliebt diese Tiere sind? Mit dem Vieh haben wir schon so gut wie gewonnen.“ Unsicher, ob ein Einhorn wirklich die richtige Wahl darstellt, geht Aileen langsam auf das Wesen zu und legt ihm sachte ihre Hand auf den langen Nasenrücken. „Hab keine Angst!“, beginnt sie vorsichtig mit dem Tier zu sprechen und zärtlich ihre Hand zu seinen Nüstern wandern zu lassen. „Ich brauche dringend deine Hilfe, um der Welt zu beweisen, dass ich kein Monster bin.“ „Na großartig!“, stöhnt daraufhin Tara in Aileens Kopf herum. „Verwende noch ein paar Mal das Wort Monster und es wird dir sicher vertrauen.“ „Jetzt lass das doch!“, zischt Aileen der Froschspinne zu. „Ich versuche es doch nur zu beruhigen.“ „Anstatt es zu beruhigen, setz ihm lieber den Hut auf und mach die Spiegelaufnahme, bevor es sich losreißt oder dich mit seinem Horn aufspießt.“ „Aber ich dachte“, weicht Aileen erschrocken von dem Einhorn zurück, „dass es friedfertige Wesen sind?“ „Das sind sie auch“, klackert es genervt in Aileens Kopf. „Aber auch das friedfertigste Wesen hat irgendwann keine Lust mehr. Also beeil dich, solange es nicht seine Zauberkräfte einsetzt und sich befreit. Einhörner haben die Gabe, aus jeder Gefangenschaft fliehen zu können. Deswegen nutze die Zeit, denn die ist kostbar!“ „Ist ja schon gut“, nickt Aileen der Froschspinne zu und streichelt noch einmal dem Einhorn sanft über den Nasenrücken, bevor sie sich auf die Zehenspitzen stellt und dem Einhorn den Strohhut mit Bändern auf den Kopf setzt.

„Was tust du da?“, kann es Aedan einfach nicht fassen. Wie kann diese Menschgeborene es nur wagen und ein Einhorn einfangen? Ist ihr denn gar nichts heilig? Muss sie sich auch noch an den magischen Geschöpfen des Waldes vergreifen? „Beruhige dich!“, dreht sich in diesem Moment die Person, auf die sich sein Ärger konzentriert, zu ihm um. „Ich tu dem Einhorn doch nichts. Ich brauche es doch nur kurz für die heutige Spiegelübertragung.“ „Für die heutige Spiegelübertragung?!“, beginnt Aedan mit seinen Zähnen zu knirschen. „Geht es da nicht um Haustiere?“ „Ja!“, antwortet Aileen kleinlaut. „Aber nachdem die Elfe Chara ein kleines Rehkitz präsentiert hat, kann ich ja schlecht mit einer mutierten Froschspinne aufkreuzen.“ „Warum nicht?“, verschränkt Aedan verärgert seine Arme vor der Brust. „Das wäre wenigstens authentisch für ein Halbblut.“ Im selben Moment ahnend, dass er mit seiner bissigen Aussage zu weit gegangen ist, kann er ganz genau den Augenblick erkennen, als Aileen seine Worte verinnerlicht und diese ihr Herz treffen. „Aileen, es tut …“, will er schon ansetzen zu sagen, verschluckt aber lieber den letzten Satzteil, als zugeben zu müssen, dass er zu weit gegangen ist und dass er kein Recht hatte, sie so zu verletzen. „Es ist schon gut“, kann er deutlich ihren Schmerz und ihre Wut aus ihrer Stimme heraushören. „Ich bin genauso authentisch, wie es dein boshaftes Verhalten mir gegenüber ist. Also hör auf, dich ständig als moralisch überlegener Elf darzustellen, und aktiviere einfach den Zauberspiegel, damit wir es endlich hinter uns bringen können.“ „Nein!“, schüttelt Aedan jedoch vehement seinen Kopf. „Das mit dem Einhorn ist nicht richtig!“ „Dein Kuss war es auch nicht“, kontert Aileen resigniert und blickt ihn mit traurigen Augen an. „Und jetzt hör auf mit den Spielchen!“, wandert ihr Blick zurück zu dem Einhorn, über dessen Nüstern sie liebevoll streichelt. „Wir wissen doch beide, dass du nur bei mir bist, um mich aufzuhalten, damit ich keine Chance bei dem Wettbewerb habe. Aber weißt du was?“, entkommt ihr ein kurzer Schluchzer. „Das brauchst du gar nicht. Das schaffe ich auch ganz allein. Es war also nicht nötig, dass du mir irgendwelche Gefühle vorgaukelst und mir meinen ersten Kuss stiehlst.“ Überrumpelt von der Tatsache, dass er der Erste war, und mit seinen Schuldgefühlen ringend, holt Aedan den Zauberspiegel aus seinem Gürtel und wirft ihn auf den weichen Waldboden. „Wenn du der festen Überzeugung bist, dass nur ein Einhorn dir helfen kann“, erhebt er seine Stimme und lehnt sich verärgert gegen einen Baum, „dann will ich dir nicht länger im Weg stehen.“

Sich mit dem Handrücken eine verräterische Träne wegwischend, schmiegt Aileen ihr Gesicht in das weiche Fell des Einhorns, bis Tara mit dem Zauberspiegel auf sie zukommt. „Na endlich!“, hört sie deutlich die Erleichterung der Froschspinne. „Jetzt kann es losgehen!“ Auch wenn Aileen am liebsten weinend zusammenbrechen würde, weil ihr das Herz in der Brust so schmerzt, so versucht sie dennoch all ihre Gefühle zu unterdrücken und sich aufrecht neben das Einhorn zu stellen. Wissend, dass der Elf und die ganze Elfenwelt ihr gleich zusehen werden und sie keine Schwäche zeigen darf. „So wird das nichts“, schüttelt Tara jedoch kurz darauf ihren Kopf, nachdem sie den Spiegel mit der Hilfe ihrer Spinnfäden an einem Baum befestigt hat. „Das ist viel zu langweilig. Du bist viel zu langweilig.“ „Aber du sagtest doch“, deutet Aileen irritiert auf das magische Tier mit dem Strohhut, „dass ein Einhorn vollkommen ausreichend wäre.“ „Ja doch!“, verdreht die Froschspinne ein wenig genervt ihre Augen. „Aber irgendetwas musst du mit dem Einhorn schon machen. Du kannst ja schließlich nicht nur dastehen und in den Spiegel winken!“ „Warum nicht?“, atmet Aileen hörbar ihren Unmut aus. „Diese Chara hat doch auch nur neben dem Rehkitz gesessen und es gefüttert.“ „Eben!“, greift die Froschspinne sofort Aileens Argument auf. „Sie hat das Rehkitz gefüttert. Deswegen wirst du dich jetzt auf das Einhorn setzen und später das Glitzerpulver auf euch verteilen, damit euer Auftreten mystisch erscheint.“ „Muss das denn sein?“, verzieht Aileen bei diesem Gedanken jedoch skeptisch ihr Gesicht. „Ja, das muss sein!“, lässt die Froschspinne nicht locker. „Wer einen Wettbewerb gewinnen will, der muss schon etwas Außergewöhnliches zeigen. Und jetzt stell dich nicht so an! Du wirst dich doch wohl für fünf Minuten auf ein sanftmütiges Einhorn setzen können.“ Auch wenn Aileen die Idee, sich auf den Rücken des armen Tieres setzen zu müssen, nicht sonderlich erbaulich findet, so hat sie dennoch das Gefühl, dass dieses majestätische Wesen alles ganz genau verstehen kann und sich jederzeit dagegen entscheiden könnte.

Mürrisch vor sich hin murmelnd, lehnt Aedan an dem Baum und beobachtet mit Adleraugen, was dieses Frosch-Spinnen-Dingsda und Aileen zu besprechen haben. Auch wenn er das Tierwesen nicht verstehen kann, so kann er dennoch aus Aileens Antworten heraushören, dass sie sich auf das Einhorn setzen soll. Seiner Meinung nach eine sehr dumme Idee. Aber was soll er machen? Schließlich war er es doch, der sein Wort gegeben hat, dass er nicht mehr im Weg stehen wird. Ein Versprechen, das er bereits jetzt bereut, obwohl nicht einmal fünf Minuten vergangen sind. Dennoch möchte er nicht tatenlos zusehen, weswegen er sich von dem Baumstamm abstößt und zu den anderen schreitet. Hoffend, dass er notfalls einschreiten und eine größere Katastrophe verhindern kann.

„Wie lange dauert das denn noch, bis du dich endlich auf das Einhorn setzt?“ Obwohl Aileen gerade sehr bemüht ist, ihre aufkommenden Gefühle zu unterdrücken, entkommt ihr dennoch ein frustriertes Schnauben, als auch ihr fünfter Versuch, auf das Einhorn zu gelangen, misslingt. Auch wenn das Tier überaus geduldig dasteht und sich keinen Zentimeter von der Stelle bewegt, so ist Aileen dennoch viel zu klein und unsportlich, um ohne Schemel, Sattel oder Zaumzeug auf den Rücken des Einhorns zu gelangen. „Ich schaff es nicht!“, muss Aileen sich daraufhin ihr Scheitern eingestehen. „Ohne Hilfe geht es nicht.“ Doch noch während sie sich Gedanken darüber macht, wie sie es doch noch auf den Rücken des Tieres schaffen könnte, wird sie plötzlich von hinten gepackt und mit so viel Leichtigkeit und so viel Schwung auf das Einhorn gesetzt, dass sie beinahe auf der anderen Seite wieder heruntergepurzelt wäre. Überrascht, dass Aedan ihr geholfen hat, obwohl er gerade nicht sonderlich glücklich dabei aussieht, entkommt Aileen dennoch ein kleines Lächeln. Ein Lächeln, welches jedoch gleich wieder in sich zusammenbricht, als sie die Schmetterlinge in ihrem Bauch zu spüren beginnt, die sie an Aedans falschen Kuss erinnern. „Na endlich!“, ist es Tara, die Aileen in diesem Moment bei der Bekämpfung ihrer inneren Insekten hilft. „Ich gebe dir noch drei Sekunden, um dich in Position zu bringen, bevor ich den Spiegel aktiviere. Drei! Zwei! Eins! Der Spiegel ist aktiviert.“

„Hallo, liebe Elfen!“, versucht Aileen, so gut es geht, die Fassung zu bewahren und in den Spiegel zu lächeln. „Heute darf ich euch voller Stolz mein Einhorn präsentieren.“ Und als hätte das Tier ihre Worte verstanden, beginnt es tatkräftig mit seinem Kopf zu nicken. Erleichtert, dass das Einhorn nichts gegen ihre seltsame Aktion einzuwenden hat, zeigt sich nun ein wirkliches Lächeln auf ihren Lippen und lässt sie erleichtert durchatmen. „Einhörner sind nicht nur wunderschöne Wesen“, erzählt Aileen daraufhin weiter und tätschelt liebevoll den Hals des Tieres, „sondern auch absolut friedfertige Geschöpfe, die im magischen Wald ihr Zuhause gefunden haben. Sie fressen hauptsächlich Gräser, wobei auch Äpfel auf ihrem Speiseplan stehen. Sie sind …“ „Langweilig!“, drängt sich in diesem Moment Tara in Aileens Gedanken. „Öffne endlich die Dose mit dem Glitzerpulver! Die meisten Zuschauer entscheiden innerhalb von Sekunden, ob sie etwas gut oder schlecht finden. Die wollen nichts über Essgewohnheiten hören, sondern etwas Einzigartiges sehen, weswegen der Strohhut nicht ausreichend ist.“ Frustriert über Taras ständige Einmischung, versucht Aileen dennoch weiterzusprechen. „Sie sind friedfertige Wesen, die keiner Fliege etwas zu Leide tun. Sie wollen nur ihr Leben leben, ohne von anderen Lebewesen behelligt, verletzt oder gedemütigt zu werden.“ Und noch während Aileen das sagt, kann sie deutlich die Diskrepanz zwischen ihren eigenen Worten und ihrem gegenwärtigen Handeln erkennen. Erschüttert über diese plötzliche Erkenntnis, stockt sie in ihrer Ansprache und betrachtet den lächerlichen Strohhut auf dem Kopf des angebundenen Einhorns. Ihrer inneren Eingebung folgend, lehnt sie sich nach vorne, greift sich den Hut und setzt ihn sich selbst aufs Haupt. „WAS tust du da?“, kreischt es sofort in Aileens Gedanken. „Du sollst euch mit Glitzer einstäuben und dir nicht den Strohhut auf den Kopf setzen!“ „Doch häufig passiert es“, lässt Aileen sich jedoch nicht von der Froschspinne in ihrem Handeln beeinflussen, „dass man unbeabsichtigt andere behelligt, verletzt oder demütigt, auch wenn man das nie wollte. Deswegen möchte ich mich heute und hier bei allen Lebewesen entschuldigen, denen ich jemals so etwas angetan habe.“

Überrascht von Aileens ehrlicher und gehaltvoller Ansprache, spürt Aedan ganz deutlich sein schlechtes Gewissen, das kontinuierlich unter der Oberfläche brodelt. Hat er es eventuell übertrieben? Ist Aileen vielleicht gar nicht das Monster, für das er sie gehalten hat? Könnte möglicherweise doch mehr Elfe als Mensch in ihr stecken? Und noch während Aedans Verstand mit diesen Fragen beschäftigt ist, versucht Aileen vom Rücken des Einhorns zu gelangen. Doch obwohl Aedan sich bewusst in der Nähe aufhält, damit er in Notfällen eingreifen kann, realisiert er einen Wimpernschlag zu spät, dass sich Aileens Kleidung in der Mähne des Einhorns verheddert hat. Aber anstatt mit Ruhe ihre Kleidung zu befreien, ist Aileen viel zu schwungvoll und impulsiv, sodass die Metalldose in ihrer Tasche auf den Boden fällt und eine gigantische Glitzerwolke erzeugt. Sofort bekommt Aedan eine gehörige Portion davon ins Gesicht geschleudert, sodass ihm keinerlei Zeit bleibt, seine Magie zu wirken. Hustend, niesend und sich juckend kann sich Aedan kaum auf den Beinen halten, weswegen er notgedrungen auf Abstand geht und sich am Seeufer das Pulver aus seinem Gesicht wäscht.

Erschrocken betrachtet Aileen den ganzen Glitzer, der sich versehentlich über sie und das Einhorn ergossen hat, weil sie viel zu ungeduldig war. „Na endlich!“, erklingt indessen die freudige Stimme der Froschspinne. „Das wurde aber auch mal Zeit!“ „Aber ich wollte doch – hatschi! – überhaupt – hatschi! – nicht …“ Aber eine weitere Niesattacke macht es ihr unmöglich, den Satz zu beenden. Verzweifelt versucht Aileen sich das Pulver aus dem Gesicht zu wischen, muss aber mit Erschrecken feststellen, dass dieses Zeug sie nicht nur fürchterlich in der Nase juckt, sondern auch ihren ganzen Körper in diesen Zustand versetzt hat. Und auch das Einhorn scheint von diesem Phänomen betroffen zu sein, da es angefangen hat, sein Hinterteil an einem Baumstamm zu scheuern. Panisch geworden, versucht Aileen mit ihren zwei Händen dem Juckreiz entgegenzuwirken, kann aber absolut nichts dagegen ausrichten. „Märchenhimmel nochmal!“, kommt es kurz darauf fluchend über ihre Lippen, da sich plötzlich die gesponnene Spinnenkordel auflöst und das Einhorn mitsamt Aileen zu einem wilden Rosenbusch hetzt und seinen Körper daran zu reiben beginnt. „Nein!“, versucht Aileen sich mit Händen und Füßen vor den gefährlichen Dornen zu schützen, bleibt aber dennoch immer wieder mit ihren Haaren und dem Strohhut in dem Gebüsch hängen, sodass sich Blätter und Blütenköpfe darin verfangen.

Auch wenn es nur zwei Minuten gedauert hat, bis er sich das Pulver aus dem Gesicht gewaschen hat, so hat es dennoch nach Aedans Ermessen eine Ewigkeit in Anspruch genommen. Eine Ewigkeit, in der er nicht fähig war, etwas anderes zu tun, als sich von diesem schrecklichen Glitzer zu befreien. „Was ist das nur für ein Zeug?“, spritzt Aedan sich ein letztes Mal Wasser ins Gesicht, bevor er sich nach den anderen umsieht. Und schon fällt sein Blick auf das Einhorn, das sich intensiv an einem Rosenbusch reibt, obwohl sich Aileen noch auf seinem Rücken befindet. „Was zum …?“, ist der einzige Ausruf, der ihm bei dem Anblick von Aileen einfällt, die das Opfer ihres eigenen Glitzerpulvers wurde. Eines Pulvers, das zwar glitzert, aber auch einen unglaublichen Juck- und Niesreiz erzeugt, was er unfreiwillig an seinem eigenen Körper erfahren musste. Ein wenig überfordert, wie er am besten helfen kann, nähert Aedan sich dem Schauspiel. Aber schon einen Augenblick später muss er zur Seite springen, weil das Einhorn sich laut wiehernd auf der Stelle umdreht und plötzlich Richtung See galoppiert.

Kreischend hält Aileen sich an der Mähne des aufbrausenden Tieres fest und stürmt mit ihm zusammen dem See entgegen. Die Schenkel fest an das Einhorn pressend, um den Halt nicht zu verlieren, umfängt Aileen bereits einen Moment später das kühle Nass, nachdem das Tier mit einem riesigen Satz in den See gesprungen ist. Den Umstand nutzend, dass sie sich jetzt bis zur Brust im Wasser befindet und nicht mehr schmerzhaft auf den harten Waldboden fallen würde, lässt Aileen die Mähne des Tieres los und stößt sich leicht von dessen Körper ab. Dankbar, unbeschadet aus dieser Situation entkommen zu sein, vergisst Aileen die Höhe des Einhorns und damit die Tiefe dieses Seeabschnittes und taucht ungewollt mit ihrem kompletten Körper unter. Hustend und prustend durchbricht sie zwar eine Sekunde später wieder die Wasseroberfläche, muss aber erst einmal Wasser aus ihrem Mund spucken, bevor sie Atem holen kann. Genervt, wie all das schon wieder gelaufen ist, muss sie durch mehrere Wasserrosenansammlungen schwimmen, bevor sie das rettende Ufer erreicht hat. Klitschnass, stampfend und mit einer Seerose, die sich in ihrem Strohhut verfangen hat, erhebt Aileen sich aus dem Wasser und trottet auf den Zauberspiegel zu. Kurz innehaltend bei ihrem eigenen skurrilen Anblick auf dem Spiegelglas, bricht Aileen eine Sekunde später in Gelächter aus. „Das ist nicht witzig!“, zischt es da wütend in Aileens Kopf. „Du hast schon wieder alles verdorben. Jetzt müssen wir definitiv ein neues Zuhause für uns suchen.“ Doch anstatt sich schlecht zu fühlen, tritt Aileen aus dem Spiegelbereich auf Tara zu, hebt die überraschte Froschspinne auf ihre Arme und tritt wieder vor den Spiegel. „Darf ich vorstellen?“, präsentiert Aileen nun der ganzen Elfenwelt die sich wehrende Froschspinne. „Das ist Tara. Sie ist eine Froschspinne und mein wirkliches Haustier“, beginnt sie über das weiche Fell des verzauberten Tieres zu streicheln, das sich aus ihrem Griff befreien will. „Sie ist zwar nicht immer sehr höflich und kann mir manchmal ganz schön auf die Nerven gehen, steht mir aber immer zur Seite, wenn ich Hilfe benötige. Und auch wenn der Großteil von euch Spinnen verabscheut, so sehe ich in ihr dennoch eine helfende Gefährtin, die mit mir das gleiche Schicksal teilt und die ich gerne um mich habe.“

Den Bruchteil einer Sekunde später

„Wirklich?“, kommt es da leise von Tara. „Du siehst mich als helfende Gefährtin und hast mich gerne?“ „Ich habe dich gerne um mich“, grinst Aileen bei dieser Antwort und deaktiviert im selben Moment den Spiegel. „Zwar nicht immer, aber ab und an.“ „Ich bin mir nicht sicher“, lässt Aileen die Froschspinne auf den Boden gleiten, „ob ich das als Beleidigung oder Kompliment auffassen darf.“ „Eindeutig als Kompliment“, antwortet Aileen und kämpft mit dem Strohhut auf ihrem Kopf, dessen Bänder sich in ihrem Haar verfangen haben. „Dann ist es ja gut“, schnauft die Froschspinne dennoch mürrisch, „dass du mich wenigstens nicht vor allen offensichtlich beleidigt hast, wenn du mich schon gegen meinen Willen vor den Spiegel zwingst.“ „Jetzt hab dich nicht so!“, verzieht Aileen schmerzlich das Gesicht, als sie sich ein paar Haare bei dem Versuch, den Strohhut zu entfernen, ausreißt. „Es war das einzig Richtige.“ „Was war denn daran richtig?“, schüttelt sich die Froschspinne vehement. „Jetzt wissen alle, dass ein kleines grünes Froschspinnenmonster existiert und dass du sie bezüglich des Einhorns belogen hast.“ „Dann ist es eben so!“, dreht Aileen sich dem See zu, wo gerade das Einhorn aus dem Wasser tritt und sich die Feuchtigkeit vom Fell schüttelt. „Ich bin nun einmal, wer ich bin“, nähert sie sich vorsichtig mit ausgestreckter Hand dem wunderschönen Tierwesen. „Und das werde ich auch nicht mit irgendwelchen fingierten Auftritten verändern können.“ „Hört, hört!“, nickt die Froschspinne zustimmend. „Wieso plötzlich dieser Sinneswandel?“ „Weil dieser Strohhut absolut lächerlich war“, berührt Aileen sanft die Nüstern des Einhorns, bevor das Tier einen Schritt auf sie zutritt und seinen Kopf an ihr reibt, „und ich nicht wie die anderen sein möchte, die für ihr eigenes Wohlergehen andere ausnutzen.“

Sich im Hintergrund haltend, bekam Aedan ganz genau mit, was Aileen gesagt und getan hat, und schämt sich ein wenig, wie sehr er sich in ihr getäuscht hat. Er kann sie zwar immer noch nicht einschätzen, aber das Monster, das er immer in ihr sehen wollte, existierte die ganze Zeit nur in seiner Vorstellung. Sich nach dieser Erkenntnis unwohl fühlend, weil er ihr so viel unberechtigtes Misstrauen entgegengebracht hat, geht Aedan mit langsamen Schritten auf Aileen zu, die gerade mit dem Einhorn kuschelt. „Aileen!“, bleibt er vor ihr stehen und betrachtet ihr nasses und zerzaustes Erscheinungsbild. „Es tut mir leid!“ Von seinen Worten überrascht, hebt Aileen skeptisch ihren Blick. „Was genau tut dir leid?“ „Es tut mir leid, dass ich dir aufgrund deines Menschenblutes so viel Misstrauen entgegengebracht habe. Scheinbar ist das Elfenblut doch stärker.“ „Entschuldigung, wie bitte?“, scheint sie von seiner Entschuldigung nicht wirklich angetan zu sein. „Ich sagte“, strafft Aedan seine Schultern, weil ihm die ganze Situation recht unangenehm ist, „dass ich mich entschuldige.“ „Das habe ich schon verstanden“, tritt Aileen vom Einhorn weg, das sich mit einem kleinen Wiehern verabschiedet. „Ich verstehe nur deine Begründung nicht.“ „Ich meinte damit“, versucht Aedan die richtigen Worte zu finden, um es ihr verständlich zu machen, „dass du scheinbar doch eher zu den Elfen als zu den Menschen gehörst.“ „AHA!“, antwortet Aileen jedoch nur einsilbig auf seine Erklärung, bevor sie sich wegdreht und ihn einfach stehenlässt.

Dieser eingebildete Elf! Aileen ist stinksauer. Wie gnädig er doch ist, sie plötzlich nicht mehr als bösen Halbmenschen, sondern als Halbelfe anzusehen, weil sie irgendetwas in seinen Augen wohl richtig gemacht hat! Was das sein könnte, kann sie nicht benennen, nachdem sie wieder einmal eine mittlere Katastrophe verursacht hat, weil sie dummerweise ein bereits magisch verändertes Feenpulver von ihrem Vater entwendet hat, mit dem man sich zu Tode kratzt. Welchen Sinn ihr Vater hinter diesem Zauber jedoch sah, ist ihr unbegreiflich. Wer will schon ein Pulver haben, das tausend Flöhe auf einmal simulieren kann? „Hey! Jetzt warte doch mal!“, lässt sich Aedan jedoch nicht mit ihrer knappen Antwort abspeisen. „Was soll dieses unhöfliche Aha bedeuten?“ „Das soll bedeuten“, dreht Aileen sich zu dem Elfen um, „dass ich deine unechte Entschuldigung nicht annehmen werde.“ „Aileen!“, fühlt sich jetzt auch Tara genötigt, sich einzumischen. „Kannst du nicht einfach mal Danke sagen und dich über ein paar nette Worte freuen?“ „Das waren keine netten Worte“, zischt Aileen ihrer Froschspinne zu. „Und ob die nett waren!“, kann Aileen deutlich die Verärgerung in der Stimme des Elfen hören. „Nein, waren sie nicht!“, schüttelt Aileen mehrmals ihren Kopf und holt den Zauberspiegel vom Baum. „Das waren einfach nur Worte, damit du dich besser fühlst. Eine wirkliche Entschuldigung kommt von Herzen und ist nicht mit einer Beleidigung versehen.“ „Wie hätte ich dich jetzt beleidigt?“, tritt Aedan näher an sie heran, sodass sie deutlich seine eisblauen Augen erkennen kann. „Wenn du das nicht weißt“, steckt Aileen den Spiegel in eine ihrer Kleidertaschen, „dann bist du noch dümmer, als ich dachte.“ „Aileen!“, stöhnt die Froschspinne noch verzweifelter. „Du bist und bleibst unverbesserlich!“

Sich fürchterlich über das Verhalten von Aileen ärgernd, tritt Aedan noch näher an sie heran und greift wie selbstverständlich in ihre Kleidertasche und damit nach dem Zauberspiegel. „Der“, hält er das magische Objekt kurz darauf vor Aileens Nase, „bleibt besser bei mir.“ „Aber ich dachte, dass …“ „Falsch gedacht!“, steckt Aedan in seiner Wut den Spiegel in seinen Gürtel. „Du magst zwar nicht das Monster sein, für das ich dich anfangs hielt, aber eine freundliche, ehrliche und zuvorkommende Person, der man ohne Bedenken einen magischen Spiegel anvertrauen kann, bist du dennoch nicht.“ „Dann behalt das dumme Ding doch!“, reißt Aileen ihre Arme in die Höhe. „Dieser Wettbewerb ist doch sowieso nur eine einzige Zurschaustellung von Überheblichkeit und Arroganz. Oder glaubst du wirklich, dass die anderen Kandidatinnen die freundlichen, ehrlichen und zuvorkommenden Elfen sind, als die du sie sehen möchtest?“ „Wie konnte ich nur für einen Moment vergessen“, nimmt die Stimme von Aedan sogleich einen dunklen und gefährlichen Ton an, „dass du ja ein Elfenhasser bist!“ „Ich bin kein Elfenhasser“, streckt Aileen ihren rechten Arm aus und tippt Aedan mit ihrem Zeigefinger auf die Brust. „Ich kann bloß dieses arrogante Gehabe der meisten Elfen nicht ausstehen, die der festen Überzeugung sind, dass sie die Krönung von allem darstellen.“ „Und wer“, hebt in diesem Zusammenhang Aedan nur abschätzig eine seiner Augenbrauen, „sollte sonst die Krönung darstellen, wenn nicht die Elfen? Sind es etwa in deinen Augen die Menschen, zu denen du dich offensichtlich zählst?“ „Ich glaube, dieses Gespräch führt zu nichts“, tritt Aileen von Aedan weg. „Du bist einfach zu sehr Elf, um die Wahrheit zu erkennen.“

Enttäuscht von dem Verhalten Aedans und seiner starren Ansicht, dass Elfen die besten und tollsten Lebewesen überhaupt sind, dreht Aileen sich von ihm weg und tritt zusammen mit Tara den Weg nach Hause an. „Hättest du nicht einfach nett nicken und dich bedanken können?“, kann die Froschspinne ihr Verhalten nicht nachempfinden. „Ja, das hätte ich tun können“, stimmt Aileen ihrem Tierwesen zu. „Aber das wäre gelogen gewesen.“ „Und von einer kleinen Notlüge“, krabbelt Tara neben ihr her, „hast du noch nie gehört?“ „Doch!“, schnauft Aileen abfällig. „Aber dazu hat er mich zu sehr verletzt.“ Und bevor Tara die nächste Frage stellen kann, beschleunigt Aileen ihre Schritte und läuft auf geradem Weg zurück zu ihrem Elternhaus, wo sie abermals ein ausgiebiges Bad nehmen wird, bei dem sie erneut ihre Haare entwirren muss, weil sich noch bunte Bänder, Blumen und Glitzer darin befinden.

Wütend einen kleinen Stein wegtretend, bleibt Aedan noch einen Moment an den Ufern des Sees stehen und schaut auf die glatte Wasseroberfläche. Was ist nur in dieses Weib gefahren, dass sie ihm ständig Widerworte geben und ihn beleidigen muss? Kann sie sich nicht einmal wie eine Elfe benehmen und sich höflich und zuvorkommend verhalten? Muss sie sich ihm gegenüber immer wie eine Kratzbürste aufführen, obwohl sie doch über Moral und Anstand verfügt und ihren Fehler gegenüber dem Einhorn eingesehen hat? Aber dennoch hat die Art, wie sie liebevoll mit den Tieren umgegangen ist, etwas in seinem Inneren berührt. Aber dann, rauft Aedan sich die Haare und tritt vom See weg, hat sie ihn beleidigt und seine Entschuldigung ausgeschlagen. Also wieso, geht er wütenden Schrittes Richtung Elfenstadt, hätte er ihr den Spiegel überlassen sollen? Sie ist und bleibt, fährt seine Hand kurz an den Rand seines Gürtels, um den Sitz des Zauberspiegels zu kontrollieren, unberechenbar. Und das, nickt Aedan mehrmals zu sich selbst, ist ein unkontrollierbares Risiko für das Königreich, das er nicht einzugehen bereit ist.

Sich langsam in das warme Badewasser gleiten lassend, schließt Aileen genüsslich ihre Augen. Wie sehr sie es doch hasst, wenn sie nass und dreckig ist! Ein Zustand, in dem sie sich in letzter Zeit ständig befindet. „Sag mal“, werden Aileen jedoch nicht einmal fünf Minuten Ruhe gewährt, bevor Tara ein Gespräch beginnt, „waren deine Worte über mich ehrlich gemeint?“ „Ja!“, antwortet Aileen, ohne die Augen zu öffnen. „Ich bin dir wirklich sehr dankbar, dass du an meiner Seite bist und mir mit Rat und Tat zur Seite stehst, auch wenn einige deiner Ratschläge nicht immer zum gewünschten Ergebnis geführt haben. Aber dennoch“, öffnet Aileen in diesem Augenblick ihre Augen und blickt lächelnd zu Tara hinüber, „habe ich heute endlich verstanden, dass ich mich nicht für andere verbiegen und ändern möchte. Was würde nur aus mir werden, wenn ich diesem Weg weiter folgen würde? Will ich wirklich meine Beliebtheit steigern, indem ich mich verstelle und anderen Lebewesen Schaden zufüge? Könnte ich mich danach wirklich noch im Spiegel betrachten und auf mich stolz sein?“ „Das sind sehr weise Worte für jemanden, der gerade nach muffligem Seewasser stinkt und seine letzte Chance vermasselt hat.“ „Das glaube ich nicht“, greift Aileen nach der Seife und beginnt sich den Dreck und den Gestank abzuwaschen. „Vielmehr fühle ich mich viel befreiter, weil ich endlich begriffen habe, dass nicht andere mich mögen müssen, sondern dass ich mich selbst so lieben sollte, wie ich bin.“ „Und das alles“, klingt Tara mehr als skeptisch, „hast du wie herausgefunden?“ „Der Strohhut!“, kichert Aileen und blickt lächelnd an die Zimmerdecke. „Er hat mich an glückliche Tage mit meinen Eltern erinnert, wo meine Welt noch nicht von außen bestimmt war. Wo ich glücklich war, dass ich existiere und mir die Sonne ins Gesicht scheint. Und gleichzeitig hat er mir heute klargemacht, dass ich nicht wie die anderen Elfen werden möchte. Ich bin eigentlich gerne ich, auch wenn andere ein Problem damit haben.“

„Hört, hört!“, versucht Tara mit ihren Beinchen zu klatschen. „Das sind ja ganz andere Töne.“ „Das stimmt!“, legt Aileen die Seife auf die Seite und beginnt sich die ganzen Pflanzenteile und Bänder aus den Haaren zu fummeln. „Aber ich musste erst ganz unten ankommen und einem gefangenen Einhorn einen lächerlich wirkenden Strohhut aufsetzen, um es endlich zu verstehen.“ „Und was nun?“, kommt die Froschspinne neugierig näher. „Beenden wir jetzt den Wettbewerb vorzeitig und laufen weg?“ „Nein!“, schüttelt Aileen ihren Kopf und löst dadurch zufällig einen kleinen Ast aus ihren Haaren. „Wir werden den Wettbewerb weiterhin bestreiten. Aber dieses Mal zeige ich der Welt mein wahres Ich. Und wenn ihnen das nicht gefällt, können sie jederzeit wegsehen.“ „Ich bin mir nicht so sicher, ob ich diese Idee vollständig unterstütze“, knirscht Tara zusätzlich mit ihrem Kauwerkzeug. „Ich finde es ja gut, dass du endlich die Initiative ergreifen und zu dir stehen willst. Aber gleichzeitig besitzt du auch eine unglaublich große und unverschämte Klappe!“ „Das war einmal!“, winkt Aileen den Einwand der Froschspinne ab. „Ich werde jetzt die Ausgeglichenheit in Person sein, weil ich mit mir im Reinen bin.“ „Das glaube ich erst“, erklärt Tara skeptisch, „wenn du wenigstens einen Tag kein Wesen in deiner Umgebung beleidigt oder verärgert hast.“ „Du wirst schon sehen!“, lässt Aileen sich entspannt in die Wanne gleiten, bevor ihr Spiegel eine Minute später zu bimmeln und zu blinken beginnt. „Mich kann nichts und niemand mehr aus der Fassung bringen.“
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„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, taucht kurz darauf das lieblich lächelnde Gesicht von Catriona im Spiegel auf. „Unsere heutige Tagesaufgabe beschäftigt sich ja mit unseren Haustieren. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich ein mutiertes Frosch-Spinnen-Dingsda als Haustier halten würde, wie es andere Kandidatinnen so gerne tun. Ich halte mich lieber an meine kleine Nachtigall, die mir jeden Tag ein süßes Ständchen singt.“

Und schon sieht man einen kleinen braunen Vogel, der auf Catrionas Schulter fliegt und wunderschön zu zwitschern beginnt. „Ist es nicht wunderschön?“, wischt sich Catriona ein Tränchen aus dem Augenwinkel. „Meine Nachtigall ist nicht nur mein Haustier, sondern meine Gefährtin, die mich durch schwere Zeiten begleitet und mit mir mein Leben und auch mein Schicksal teilt.“
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54 Kommentare:

Eisblume: Was für ein wunderschönes Tier!

Mondschein: Deine Worte haben mich tief berührt. Ich habe auch ein Haustier, das mich durch schwere Zeiten begleitet und mein Gefährte ist.

Herbstbrise: War das Vieh von Aileen überhaupt ein Tier, oder war das eher ein Monster?

…
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„Diese falsche Schlange!“, wirft Aileen wütend ihr Seifenstück nach dem Spiegel. „Die wagt es doch ernsthaft und klaut mir meine Sätze!“ „Ich dachte“, amüsiert sich indessen die Froschspinne, „dass dich nichts und niemand mehr aus der Fassung bringen kann.“ „Na hör mal!“, deutet Aileen entrüstet auf den Spiegel. „Erst beleidigt sie uns, und dann übernimmt sie meinen Satz über dich.“ „Das macht doch nichts“, ist es Tara, die die Ruhe behält. „Die Aussage, die hinter diesen Worten stand, hast du doch vor allem zu mir gesagt, um mir eine Freude zu bereiten, oder?“ „Ja!“, knirscht Aileen wütend mit ihren Zähnen. „Aber dennoch soll diese dumme Kuh so etwas unterlassen. Das war mein Satz und nicht ihrer.“ „Aileen!“, dringt es da zeitgleich von draußen an die Badezimmertür. „Wir haben einen Brief mit dem königlichen Siegel erhalten, in dem vermerkt ist, dass du ab morgen für drei Nächte im Schloss wohnen sollst, bis die restlichen vier Tagesaufgaben erledigt sind.“ „AHHH!“, beginnt Aileen daraufhin theatralisch zu stöhnen und mit ihrem Kopf unter Wasser zu tauchen. „Jaja!“, entgeht Aileen dennoch nicht die Gedankenübertragung von Tara, die doch tatsächlich die Frechheit besitzt und zu lachen beginnt. „Du bist in der Tat die Ausgeglichenheit in Person.“

Am nächsten Morgen im königlichen Schloss

„Oh, ich bin ja so aufgeregt!“, hüpft Prinzessin Kiana begeistert im Frühstückssaal herum. „Heute werde ich endlich alle Kandidatinnen richtig kennenlernen dürfen.“ „Freu dich nicht zu früh!“, schlägt Aedan indessen mit einem kleinen Löffel sein Frühstücksei auf. „Du könntest herb enttäuscht werden.“ „Jetzt lass doch diese Schwarzmalerei endlich sein!“, geht Kiana nicht auf Aedans Worte ein. „Das wird mit Sicherheit ein riesiger Spaß werden.“ „Das bezweifle ich sehr“, antwortet Aedan und streut ein wenig Salz auf sein Ei. „Warst du eigentlich schon immer so spaßbefreit“, tritt Kiana zu ihrem Bruder und legt ihre Hand auf seine, „oder hat das alles erst mit Mutters Tod angefangen?“ „Lass das!“, zieht Aedan seine Hand weg. „Nein!“, schüttelt Kiana resolut ihren Kopf und setzt sich neben ihren Bruder. „Du kannst nicht einfach zehn Jahre verschwinden, mich mit der Trauer alleinlassen und dann plötzlich wieder auftauchen und deine schlechte Laune verbreiten. Ich hätte gerne den Bruder zurück, der du vor dem Unfall warst.“ „Das war kein Unfall“, stößt Aedan sich mit seinem Stuhl vom Tisch ab und erhebt sich. „Das war ein meuchelnder Überfall von Menschen, die es auf Schätze abgesehen hatten.“ „Dennoch“, versucht Kiana einzulenken, „musst du endlich daran arbeiten, die Vergangenheit abzulegen, und positiv in die Zukunft blicken.“ „Pfff!“, kommt es verärgert über Aedans Lippen. „Wer nichts aus der Vergangenheit lernt, der kommt im Leben nicht weiter.“ „Und du glaubst nicht“, erhebt sich auch Kiana und blickt ihrem Bruder intensiv in die Augen, „dass du seit Jahren auf der gleichen Stelle trittst?“ „Das ist doch lächerlich“, wischt Aedan das Argument seiner Schwester zur Seite. „Ich bin einer der mächtigsten und stärksten Elfenkrieger überhaupt geworden.“ „Und auch der sturköpfigste“, verdreht Kiana frustriert ihre Augen. „Verzeiht, Prinzessin!“, tritt in diesem Moment eine Dienstmagd in den Raum. „Die Kandidatinnen treffen langsam ein. Sollen wir ihnen bereits die Zimmer zuweisen?“ „Ja, das wäre großartig“, klatscht Kiana hocherfreut in ihre Hände. „Lasst die Kandidatinnen ins Schloss einziehen!“ „Wie Ihr wünscht!“, verbeugt sich die Dienstmagd noch einmal und verlässt danach den Speisesaal. „Wie machst du das nur?“, legt Kiana sich nachdenklich eine Hand ans Kinn. „Wie schaffst du es nur, dass dich keiner im Schloss so wirklich wahrnimmt?“ „Ich sagte doch schon“, zuckt es verräterisch an Aedans Mundwinkel, „dass ich ein hervorragender Magier bin, sodass mich im Schloss keiner erkennen oder wahrnehmen kann, wenn ich es nicht wünsche.“ „Und dennoch“, geht Kiana zur Tür und öffnet diese, „lässt du dich von deinen Ängsten kontrollieren.“

„Das ist doch Blödsinn!“, erwidert Aedan, greift aber im selben Moment an den Zauberspiegel an seinem Gürtel. Und noch bevor er es verhindern kann oder ein kluges Argument vorgebracht hat, verlässt seine Schwester den Speisesaal. „Frauen!“, knirscht Aedan genervt mit seinen Zähnen, bevor er sich erschöpft auf seinen Platz zurücksetzt. Denn auch diese Nacht ist fast schlaflos an ihm vorbeigegangen, weil er sich stundenlang auf seiner Matratze von der einen auf die andere Seite gewälzt hat, nachdem er sich alle bisher erschienenen Spiegelübertragungen der Kandidatinnen angesehen und hunderte von Kommentaren durchgelesen hatte. „Frauen!“, stöhnt er das Wort noch einmal, bevor er seinen Kopf in seinen Händen vergräbt und auf das baldige Ende des Wettbewerbes hofft. Denn eine geeignete Kandidatin ist seiner Meinung nach nicht dabei. Was seine Gedanken jedoch immer noch beschäftigt, sind weniger die Oberflächlichkeiten aller Beiträge als vielmehr die Hasskommentare der anderen. Wie kann es sein, hebt er leicht seinen Kopf und fährt sich mit seiner Hand durch seine Haare, dass Aileen so viel Feindseligkeit entgegengebracht wird? Auch wenn sie nicht den elfischen Tugenden entspricht und recht eigensinnig ist, so konnte er in den letzten Tagen dennoch keine Bösartigkeit an ihr feststellen. Ganz im Gegenteil! Im Vergleich zu den anderen Kandidatinnen waren ihre Beiträge erfrischend anders. Chaotisch, katastrophal, aber auch unglaublich witzig, wenn er an das Popcorn in ihren Haaren zurückdenkt, an ihr versehentlich erfundenes Elfenyoga oder den Umstand, dass Einhörnern keine Strohhüte stehen. Und schon wieder passiert es ihm, dass er ihr Gesicht in seinen Gedanken sieht und sein Körper mit einem aufregenden Kribbeln auf ihren Anblick reagiert. Eine Kausalität, die er einfach nicht unterdrücken kann.

„Muss das sein?“, jammert Tara schon seit mindestens einer Stunde, seit Aileen mit ihr zusammen im Schloss angekommen ist. „Kann ich denn nicht einfach hier im Zimmer bleiben, während du Aedan und den Zauberspiegel suchst?“ „Jetzt sei nicht so feige!“, stemmt Aileen ihre Hände in die Hüfte. „Du bist es doch schließlich immer, die mir Mut zuspricht. Warum jetzt so ängstlich?“ „Schon mal eine lebende Spinne in einem sauberen Schloss gesehen?“, erklärt die Froschspinne gehetzt. „Bei unserem Glück überlebe ich keine fünf Minuten in diesem Gebäude.“ „Soll das etwa heißen“, schaut Aileen entsetzt, „dass du mich die restlichen vier Aufgaben allein erledigen lässt?“ „Vielleicht!“, druckst Tara herum. „Oder aber du findest deinen Elfen und überredest ihn, dass er irgendeine Art Zauber über mich legt.“ „Aedan ist nicht mein Elf“, schnaubt Aileen verärgert. „Er ist ein arroganter Pinsel.“ „Und dennoch hast du heute Nacht mehrmals seinen Namen im Schlaf gemurmelt“, kichert es leise in Aileens Kopf. „Da musst du dich verhört haben“, schießt sofort Hitze in Aileens Gesicht. „Ich würde niemals …“ „Doch!“, unterbricht Tara ihren Einspruch. „Deswegen geh und suche ihn, damit er mich unsichtbar zaubern kann und wir die heutige Tagesaufgabe übertragen können.“ „Ist ja schon gut“, verdreht Aileen gereizt ihre Augen, wenn sie an die bevorstehende Tagesaufgabe denkt. Elfisches Wissen bzw. Elfenkultur – so lautet das heutige Motto, auf das sie sich eigentlich freute, bis die Königsfamilie die Regeln änderte und den Wettbewerb ins Schloss verlegte. Ein Sachverhalt, der ihr gar nicht zusagt, da sie weder Kontakt zu Elfen noch zu anderen haben will und stinksauer darüber ist, dass man ihr den einzigen Beitrag vermasselt, den sie gut hinbekommen hätte. Einen Beitrag, den sie schon fertig im Kopf ausgearbeitet hatte und für den sie nur ein altes Denkmal im Wald gebraucht hätte, über dessen Geschichte sie stundenlang erzählen kann. Und was jetzt? Jetzt steht sie wieder am Anfang. Frustriert über diesen Umstand, verlässt Aileen ihr zugewiesenes Schlafzimmer und macht sich auf die Suche.

„Nein, so geht das nicht!“, hört Aileen kurz darauf ein wütendes Schimpfen. „Das ist der falsche Winkel. Das Licht muss von Osten kommen.“ Neugierig geworden, warum ein Licht von Osten kommen muss, geht Aileen noch ein paar Meter und späht in einen riesigen Raum. Überrascht von dem Anblick, vergisst sie schlagartig, dass sie sich bedeckt halten sollte, und geht ein paar Schritte in die riesige Schlossbibliothek hinein. Bücher, rast es durch ihre Gehirnwindungen. Ein gigantischer Raum voller Bücher. Kaum Luft bekommend, weil sie so etwas Fantastisches noch niemals zuvor gesehen hat, wäre sie beinahe über einen am Boden knienden Elf gestolpert. „Entschuldigung!“, kann sie gerade noch ihre Bewegungen stoppen. „Ich habe dich nicht gesehen.“ „Das macht nichts“, sammelt der Elf weiter die am Boden liegenden Scherben einer Vase auf, ohne zu ihr aufzublicken. Von der Traurigkeit in seiner Stimme überrascht, muss Aileen nicht lange nachdenken, bevor sie sich zu ihm auf den Boden kniet und anfängt, ihm zu helfen.

„Was macht ihr denn da?“, wird Aileen einen Augenblick später jedoch von einem hellen Lichtstrahl geblendet. „Das Licht muss auf die Bücher und später auf mich zeigen.“ Verwirrt, was das alles zu bedeuten hat, hält Aileen kurz inne und schaut sich in der Bibliothek um. Und schon fällt ihr Blick auf eine wunderschöne Elfe im hinteren Drittel des Raumes, die mehrere Dienstboten herumkommandiert. „Ja, so ist es gut!“, zeigt sie auf eine Bücherreihe. „Dieses Regal muss hervorragend zur Geltung kommen. Und wehe euch, ihr vermasselt meine Aufnahme!“ Nicht verwundert, dass eine der Kandidatinnen sich die Bibliothek für ihre Übertragung ausgesucht hat, möchte Aileen sich schon zurückziehen, als die Elfe ihren Spiegel aktiviert. „Hallo, liebes Elfenvolk!“, beginnt sie ihre Aufnahme. „Heute hat die liebe Sheila wieder etwas Großartiges für euch vorbereitet“, spricht die Elfe in der dritten Person über sich, bevor Aileen verwundert mitansehen darf, wie ein magisch begabter Elf seine Hände hebt und eine leichte Brise erzeugt, sodass die Haare von Sheila ihr Gesicht umschmeicheln und sie plötzlich schlanker und verführerischer aussieht. „Ich werde euch heute das kulturelle Wissen der Elfen in Form von Büchern zeigen.“ Und noch bevor Aileen sich darüber wundern kann, fällt ein heller Sonnenstrahl, den mehrere Diener mit der Hilfe von Öffnungen in den Vorhängen der Bibliothek erzeugen, auf das Bücherregal. „Seht ihr?“, beginnt die Elfe daraufhin zu kichern. „Die Sonne will mir ebenfalls helfen, euch diese Schätze unserer Kultur zu zeigen.“ Und schon verändert die Dienerschaft den Winkel der Vorhänge, sodass die Sonne nicht mehr die Bücher, sondern Sheilas ebenmäßiges Antlitz erleuchtet und ihre Haut erstrahlen lässt. Und schon wieder beginnt sie zu kichern und neigt ihren Kopf zur Seite, damit man ihre Augen leuchten sieht, die durch die Sonne wie Eiskristalle aussehen.

„So geht das also!“, kann es Aileen kaum glauben und murmelt leise vor sich hin. „Die verwenden ja Tricks und Zauberei, damit sie so perfekte Beiträge übertragen können und viel besser aussehen als in der Realität.“ „Scht!“, kommt es da leise von dem Elfen neben ihr, der ihr zum ersten Mal entgegenblickt und dessen linke Gesichtshälfte eine alte Brandnarbe ziert. „Leise!“ Sich zusammennehmend, weil sie unbedingt noch ein wenig zusehen möchte, nickt Aileen bestätigend und sammelt noch schnell zwei Scherben auf, bevor ihr Blick wieder auf Sheila fällt. „Ist dieses Buch nicht wunderschön?“, seufzt die Elfe theatralisch und deutet auf das aufgeschlagene Buch, das sich in ihren Händen befindet. Was jetzt jedoch passiert, lässt Aileen vor Staunen den Mund offen stehen. Denn nun tritt der Elf, der die ganze Zeit den Spiegel gehalten hat, auf das Buch zu und geht mit dem Zauberspiegel so nahe heran, dass die Spiegeloberfläche direkt auf den Buchseiten zu liegen kommt. Doch anstatt die Übertragung zu beenden, schiebt der Elf ein schwarzes Blatt Papier dazwischen, während Sheila plötzlich die Bücher tauscht und zwei Sekunden später ein völlig anderes präsentiert und darüber berichtet, wie gut sie es findet und wie viele Lesesterne sie ihm geben würde. Ein Mal! Zwei Mal! Drei Mal! Genau drei Mal, zählt Aileen, wird diese Aktion wiederholt, bevor Sheila das letzte Buch an ihre Brust drückt und allen Elfen erklärt, dass Lesen unglaublich wichtig ist.

Sich freuend, dass sie scheinbar eine Elfe gefunden hat, die Bücher ebenfalls gerne liest, will Aileen sich schon erheben und auf Sheila zugehen und sie zu dieser hervorragenden Übertragung beglückwünschen, als diese jedoch ein markerschütterndes Kreischen von sich gibt und das Buch auf den Boden pfeffert. „Das war fürchterlich!“, reißt sie ihre Hände in die Höhe und deutet auf den jungen Elfenmagier. „Du solltest nur mein Haar in Bewegung versetzen, um mich schlanker aussehen zu lassen, und mir nicht Staub in die Augen blasen“, erklärt sie ungehalten. „Und was sollte das mit dem schwarzen Papier?“, reißt Sheila dem anderen Elfen das Blatt aus der Hand. „Ich sagte, weiß! Weiß!“, wird ihre Stimme immer schriller. „Bin ich denn nur von Dilettanten umgeben?“ „Also ich fand es super!“, räuspert Aileen sich in diesem Augenblick, weil sie das Gefühl hat, dass sie etwas sagen sollte. „Aha!“, kommt Sheila sofort angebraust. „Du willst mich wohl bespitzeln und mir meine Geheimnisse entlocken?“ „Nein!“, hebt Aileen schützend ihre Hände vor die Brust. „Ich wollte mir nur ein Buch ausleihen und habe dabei zufällig deine Aufnahme gesehen.“ „Bücher!“, verzieht die Elfe sogleich ihre Nase. „Wer gibt sich denn schon mit so etwas Langweiligem ab?“ „Aber ich dachte“, ist Aileen beinahe sprachlos, „dass auch du …“ „Dass auch ich Bücher liebe?“, lacht Sheila belustigt. „Wie kommst du denn darauf?“ „Aber du sagtest doch, dass du …“ „Hast du es etwa noch nicht begriffen?“, unterbricht die Elfe erneut Aileen mitten im Satz, bevor ein bemitleidenswerter Ausdruck auf Sheilas Gesicht erscheint. „Die Spiegelwelt ist nur eine reine Scheinwelt, in der nichts wirklich ist, wie es scheint. Und jetzt tu nicht so unschuldig!“, wendet sich Sheila der Tür zu. „Oder willst du mir wirklich weismachen, dass du jeden Tag dieses seltsame Elfenyoga praktizierst und auf Einhörnern reitest?“

Sie hat recht! Aileen will sich jedoch nur widerwillig eingestehen, dass die Elfe den Nagel auf den Kopf getroffen hat. Auch sie wollte der Elfenwelt mit der Hilfe des Zauberspiegels etwas vorspielen und sich damit in ein besseres Licht rücken, auch wenn schlussendlich alles total in die Hose ging. „Und jetzt entschuldige mich!“, geht Sheila in diesem Moment mit ihrem Gefolge an ihr vorbei. „Aber im Gegensatz zu dir nehme ich den Wettbewerb sehr ernst und muss mir für morgen noch überlegen, wie ich meine Wangen kantiger und meine Hüfte schlanker aussehen lassen kann.“ Einen Schritt zurückweichend, damit alle an ihr vorbeikönnen, hätte Aileen beinahe den unterdrückten Schmerzenslaut des Dieners überhört, der mit ihr zusammen die Scherben auf dem Boden aufgesammelt hat. „Ist alles in Ordnung mit dir?“, wendet sie sich dem Elfen zu, der jedoch absichtlich auf den Boden blickt. „Ja, alles ist gut!“, erklärt er leise, während Aileen jedoch deutlich das Blut erkennen kann, das aus einem Schnitt an seinem Finger tritt. „Das glaube ich weniger“, schüttelt Aileen ihren Kopf und holt ein frisches Taschentuch aus ihrer Kleidertasche hervor. „Hier!“, reicht sie es dem Elfen, der seinen Kopf anhebt und sie verwirrt anblickt. „Das kann ich nicht annehmen“, schüttelt er leicht panisch sein Haupt, steht auf und tritt einen Schritt zurück. „Ich bin nur ein einfacher Dienstbote. Mir ist es nicht gestattet, mit Gästen der Königsfamilie zu sprechen.“ „Oh, bitte!“, verdreht Aileen bei dieser Aussage genervt ihre Augen und drückt das Taschentuch dem Elfen in die Hand. „Jetzt wickle schon deinen Finger damit ein, damit du nicht alles vollblutest!“ „Ist gut!“, kommt es nur noch kleinlaut über seine Lippen, bevor er seinen Kopf senkt und mit seinem eingewickelten Finger das Tablett aufzuheben versucht, auf dem sich die ganzen Glasscherben der kaputten Vase befinden. „Warte, ich helfe dir!“, nimmt Aileen dem Elfen das Tablett ab. „Nein!“, keucht er gehetzt. „So minderwertige Arbeiten dürfen nur von uns Dienstboten verrichtet werden.“ „Wovon sprichst du?“, lässt Aileen das Tablett jedoch nicht los, sondern geht stattdessen auf den Ausgang der Bibliothek zu. „Bitte!“, kommt der Elf entsetzt hinter ihr her. „Ich bekomme großen Ärger, wenn andere das Gefühl bekommen, dass ich meine Arbeit nicht richtig ausführe.“

Erleichtert ausatmend, dass er sie endlich gefunden hat, geht Aedan auf direktem Weg auf Aileen zu, die zusammen mit einem Elfen auf dem Gang steht und ein Tablett mit Scherben trägt. „Das war so klar!“, wandert einer seiner Mundwinkel nach oben. Wie hätte er auch annehmen können, dass sein kleines Chaosmädchen nicht schon zu Beginn etwas anstellen würde? Damit seine Tarnung jedoch nicht schon zu Beginn aufgedeckt wird, verstärkt er den Täuschungszauber, sodass es ihm sogar möglich ist, mit anderen zu sprechen, ohne erkannt zu werden. „Da bist du ja!“, gesellt er sich sogleich zu Aileen und ist überrascht, wie panisch der Dienstbote auf sein Erscheinen reagiert. Hat er ihn vielleicht doch als Prinzen erkannt? „Ah! Gut, dass du da bist!“, geht Aileen jedoch nicht auf das seltsame Verhalten des Dienstboten ein, sondern schenkt Aedan stattdessen ein Lächeln. Ein Lächeln, das von wirklicher Freude zeugt und ihm beinahe den Boden unter den Füßen wegzieht. „Kannst du bitte diesem Elfen erklären, dass er nicht gleich aus dem Schloss gejagt wird, nur weil ich ihm helfen möchte?“ „Bei was genau möchtest du ihm denn helfen?“, verspürt Aedan so etwas wie Eifersucht, was seine Stimme viel zu hart und unhöflich klingen lässt. „Das ist doch vollkommen egal“, verflüchtigt sich das Lächeln auf ihren Gesichtszügen. „Ich möchte von dir nur hören, dass ein Dienstbote nicht gleich entlassen wird, nur weil er sich verletzt hat und Hilfe benötigt.“ „Wie kommst du denn auf so etwas Absurdes?“, kann Aedan nur schwer seine Verwirrung verbergen. „Siehst du?“, dreht Aileen sich dem anderen Elfen zu, der am ganzen Leib zittert und Löcher in den Boden starrt. „Dir wird nichts geschehen. Und jetzt zeig mir den Weg in die Küche, damit wir die Scherben entsorgen und deinen Finger richtig verbinden können!“

In der Küche des Elfenschlosses

Überrascht von der Größe und der Betriebsamkeit, die sich in der Schlossküche abspielt, würde Aileen am liebsten das Tablett fallen lassen und zurück in ihre Gemächer eilen, wo sich nicht Dutzende von Elfen befinden, die sie alle mit offenem Mund anstarren. „Hallo!“, bekommt Aileen einen schwachen Gruß heraus. „Wo kann ich denn die Scherben entsorgen?“ „Du kannst sie mir geben“, kommt eine junge Elfe auf sie zu, die sich mehrmals nervös durch ihre Haare fährt und dadurch Aileens Aufmerksamkeit darauf lenkt. Überrascht, in der Kopfbehaarung der Elfe rote Strähnen zu sehen, wäre Aileen beinahe das Tablett aus den Händen geglitten. „Bist du auch eine Halbelfe?“, kann Aileen ihren inneren Aufruhr kaum zurückhalten. „Was?!“, schaut die junge Frau jedoch verwirrt. „Wie kommst du darauf?“ „Deine Haare!“, beginnt Aileen vor lauter Aufregung zu schwitzen. „Sie sind rot.“ „Ach, das!“, lacht die junge Elfe ausgelassen und nimmt ihr das Tablett ab. „Ich fand deine Idee mit den farbigen Haarsträhnen einfach klasse. Ich habe mir sogar einen Strohhut zugelegt, in den ich bunte Bänder und Blumen geflochten habe, damit er deinem ähnlich sieht“, wird das Lächeln der Elfe noch breiter. „Willst du ihn vielleicht später einmal sehen?“ „Ja, gerne!“, kann Aileen kaum ihre eigene Spucke schlucken, so sehr kämpft sie mit ihrer Freude, dass eine Elfe nett zu ihr ist. Sich kaum auf ihre Umgebung konzentrierend, hätte Aileen jedoch beinahe den Elfen vergessen, der sich immer noch unglücklich und mit gesenktem Kopf neben ihr befindet und so aussieht, als würde er auf seine eigene Hinrichtung warten.

„Und das ist wirklich so passiert?“, fragt der Elfendienstbote ungläubig. „Ja!“, lacht Aileen ausgelassen und versorgt vorsichtig die Wunde des Elfen, während Aedan mit seinen Zähnen knirscht. „Wenn ich es dir doch sage!“, wird ihr Lächeln immer breiter. „Das Korn ist wirklich auf meinem Kopf aufgepoppt.“ Auch wenn es Aedan gegen den Strich geht, so kann er dennoch nichts dagegen unternehmen, dass sich seine Laune von Minute zu Minute, in der sich Aileen um den Elfen kümmert, verdüstert. Eifersucht, überlegt Aedan und kann es nicht glauben, dass er so etwas Lächerliches gegenüber einem Dienstboten empfindet. Einem Dienstboten, der die niedersten Pflichten erfüllen muss und gleichzeitig durch eine Brandwunde im Gesicht entstellt wurde. Und dennoch …, denkt Aedan, schließt frustriert seine Augen und lehnt seinen Kopf gegen die Küchenwand. Und dennoch ist er auf diesen Elfen eifersüchtig. Aber wie kann das nur sein? Da ihm jedoch einfach keine Antwort zufliegen möchte, öffnet Aedan kurz darauf wieder seine Augen und versucht sich mit dem Treiben in der Küche abzulenken, indem er mit seinen Augen die Küchenmädchen verfolgt, die gehetzt und schwer schnaufend die verschiedensten Gerichte zubereiten. Gerichte, die er niemals in Auftrag gegeben hat und die absolut übertrieben sind. „Für wen genau“, tritt er daraufhin an eines der Mädchen heran und betrachtet einen riesigen Schokoladenkuchen mit Früchten, „ist dieser Kuchen?“ „Für Fräulein Catriona“, antwortet das Küchenmädchen gestresst. „Sie benötigt zwanzig verschiedene Gebäckstücke, damit sie in ihrer heutigen Spiegelübertragung über unsere elfische Backkultur berichten kann.“ „WAS?!“, verschluckt Aedan sich beinahe an seiner eigenen Frage. „Das ist doch Irrsinn! Wie kommt man nur auf so eine verrückte Idee?“, hebt Aedan seinen Blick und schaut auf zwanzig Teller, von denen erst dreizehn mit kleinen Kuchenstücken versehen sind. „Wer soll denn das alles backen und später essen?“ „Wir!“, tritt plötzlich Aileen neben Aedan und krempelt ihre Ärmel nach oben. „Das Schlosspersonal ist unterbesetzt, weil die ganzen Kandidatinnen durchgehend irgendwelche absurden Wünsche äußern. Also wasch dir die Hände und dann ran ans Werk! Wir haben noch einiges zu tun.“

Auch wenn Aileen nicht gut backen kann, so reizt sie dennoch die Vorstellung, es zu versuchen und später auf eines der Kuchenstücke von Catriona zu spucken. Doch ob das als Motivation ausreicht, damit ihr das Backen gelingt? Einen Versuch ist es auf jeden Fall wert. „Ich halte das für keine gute Idee“, schüttelt Aedan jedoch vehement seinen Kopf und kommt ihr damit so nahe, dass ihr Magen für einen kurzen Moment vor Freude einen kleinen Hüpfer vollführt, bevor sie sich absichtlich in die Wange beißt, um dieses Gefühl abzuschütteln. „Sinnvoller wäre es, wenn du dich auf deine Tagesaufgabe konzentrieren würdest.“ „Das lass mal meine Sorge sein!“, winkt Aileen die Aussage von Aedan ab, da sie im Moment sowieso noch nicht weiß, über was sie berichten könnte. „Ich habe noch Zeit“, antwortet sie stattdessen dem mürrisch dreinblickenden Elfen, um nicht zugeben zu müssen, dass sie wieder einmal keine Ahnung hat, was sie vor dem Spiegel präsentieren könnte. „Und davon abgesehen“, ergänzt sie ihre Aussage, „habe ich keine Lust mehr, mich ein weiteres Mal vor der ganzen Elfenwelt zu blamieren. Da kommt es auf ein paar Stunden früher oder später auch nicht mehr an.“ „Einsicht ist der erste Schritt zur Besserung“, erklärt Aedan mit einem hochgezogenen Mundwinkel. „Sagt wer?“, wirft Aileen dem unverschämten Elfen einen genervten Blick zu. „Mein Meister!“, antwortet Aedan selbstbewusst und hebt leicht seine Nase. „Und warum genau“, hebt Aileen daraufhin provokant eine ihrer Augenbrauen und erwidert seine Nettigkeit, „hast du den Rat deines Meisters nicht befolgt?“

Verärgert über ihre herablassende Art ihm gegenüber, will Aedan gerade kontern, als ihm plötzlich eine leere Schüssel, zehn Eier, ein Sack Mehl, eine Dose Zucker und ein Kännchen Milch vor die Nase gestellt werden. Und was jetzt? Aedan ist mit alldem vollkommen überfordert, da er in seinem ganzen Leben noch niemals etwas gebacken hat. „So!“, klatscht Aileen begeistert in die Hände. „Dann wollen wir mal anfangen.“ „Wollen wir nicht!“, schüttelt Aedan jedoch sogleich seinen Kopf und will sich von dem Tisch entfernen. „Nichts da!“, greift Aileen sofort nach seinem Arm und zieht ihn zurück. „Wenn ich das mit dem Wettbewerb hinbekomme, dann wirst du auch in der Lage sein, einen einfachen Kuchen zu backen.“ „Ich will aber keinen Kuchen backen“, sträubt Aedan sich vehement. „Und ich will nicht in diesem Schloss sein. Wir bekommen also beide nicht das, was wir uns wünschen. Deswegen führ dich nicht so auf und wasch dir lieber deine Finger, damit wir anfangen können!“ „Ich könnte dir helfen“, tritt in diesem Moment der Dienstbote an Aileen heran und blickt mit leicht geröteten Wangen auf den Boden. „Ich würde sehr gerne mit dir einen Kuchen backen.“ „Das ist sehr …“ „Danke, nein!“, unterbindet Aedan sogleich das Gespräch. „Wir schaffen das schon allein.“ „Ach!“, hebt Aileen daraufhin belustigt eine ihrer Augenbrauen. „Jetzt auf einmal.“ „So schwer kann das doch nicht sein“, krempelt Aedan seine Hemdsärmel nach oben, legt den Zauberspiegel auf die Seite und wäscht sich in einer kleinen Wasserschüssel seine Hände, während er innerlich seine nervige Eifersucht verflucht.

„Mhm!“, blickt Aileen auf den Tisch mit den Zutaten und versucht sich an ihre Kindheit zu erinnern. Eine Kindheit, in der sie noch mit ihrer Mutter in der Küche stand und mit ihr zusammen gebacken hat, während ihr Vater immer wieder heimlich Zutaten für seine Zauberexperimente stibitzte. Obwohl sie ein wenig betrübt darüber ist, dass sie die letzten Jahre nicht mehr an ihre glückliche Kindheit zurückgedacht hat, nimmt Aileen dennoch voller Selbstvertrauen das Mehl und schüttet es in die Schüssel. „Bist du dir sicher“, beginnt Aedan sofort zu kritisieren, „dass wir mit dem Mehl beginnen müssen?“ „Warum nicht?“, zuckt Aileen mit ihren Schultern. „Jeder Kuchen besteht aus Mehl. Also kommt es in die Schüssel.“ „Aber …“ „Kein Aber!“, unterbricht Aileen seinen Einwand. „Wenn du es besser kannst, dann zeig es mir.“ „Darauf wollte ich eigentlich nicht …“ „Das ist mir egal“, drückt Aileen dem Elfen ein paar Eier in die Hand. „Wenn du es besser weißt, dann zeig dein Können und schlage die Eier in die Schüssel. Mit Eiern hast du ja schließlich schon Erfahrung, wenn ich mich richtig erinnere.“

Murrend und beinahe knurrend, kann Aedan gerade noch verhindern, dass ihm die Eier aus den Händen fallen. Was für ein fürchterlicher Tag! Aedan ist genervt. Ach, wäre er doch einfach nur in den Bergen geblieben! Da gab es zwar kein gemütliches Bett, aber dafür auch keine nervige Halbelfe, die ihn zur Weißglut getrieben hätte. „Was ist jetzt?“, stichelt Aileen weiter gegen ihn. „Wo sind denn jetzt die aufgeschlagenen Eier? Oder benutzt du nur deine eigenen?“ „Vorsicht!“, wirft Aedan der Halbelfe mörderische Blicke zu. „Du gehst zu weit.“ „Entschuldige!“, antwortet Aileen mit einem vorgetäuschten Hüsteln. „Ich wollte deine mütterlichen Gefühle nicht verletzen.“ Verärgert, dass sie ihn noch weiter provoziert, legt Aedan die Eier behutsam auf den Tisch, bevor er sich eines davon nimmt und es aufzuschlagen beginnt. Doch genau in dem Augenblick, in dem Aedan das Ei auf den Rand der Schüssel schlägt, dringt das Gackern eines Huhnes an sein Ohr, sodass ihm vor Schreck das aufgebrochene Ei samt Schale in das Mehl fällt. „Märchenhimmel nochmal!“, dreht Aedan sich wütend zu Aileen um. „Das hast du doch mit Absicht gemacht!“ „Was denn?“, blickt Aileen ihm unschuldig entgegen. „Du weißt genau“, deutet Aedan auf das kaputte Ei im Mehl, „was ich meine.“ „Nein!“, schüttelt Aileen jedoch mehrmals ihren Kopf, obwohl sich ein verräterisches Lächeln auf ihren Lippen zeigt. „Ich habe keine Ahnung, was du meinen könntest.“ Auch wenn Aedan sie am liebsten mit seinen Zauberkräften gegen die nächste Wand klatschen würde, so versucht er dennoch die Ruhe zu bewahren, da gerade alle Augen des Küchenpersonals auf ihn gerichtet sind, was alles andere als angenehm für Aedan ist, da er dadurch seine Magie verstärken muss, um den Tarnzauber aufrechtzuerhalten.

Ein wenig verunsichert, wie Aedan auf ihre kleine Aktion reagieren wird, hält Aileen aufgeregt die Luft an. Ist sie vielleicht zu weit gegangen? Hätte sie doch lieber die Küche verlassen und sich auf die nächste Tagesaufgabe vorbereiten sollen? Und was ist mit Tara? Wird sich die Froschspinne Sorgen um sie machen? „Nun gut!“, spricht in diesem Moment Aedan, der sich ein wenig beruhigt hat. „Dann wirst du eben die Eier in die Schüssel schlagen.“ „Kein Problem!“, antwortet Aileen erleichtert und atmet leise die verbrauchte Luft aus ihren Lungen. „Das mache ich doch mit links.“ „Das wollen wir doch mal sehen“, stellt Aedan sich so nahe wie möglich neben sie, bevor er mit einer kleinen Kopfbewegung auf die anderen Elfen deutet, die sich in einem Kreis um den Tisch herum aufgestellt haben und zusehen. „Ähh!“, entkommt es Aileen keuchend. „Warum sehen uns denn alle zu?“ „Nicht uns, sondern dir“, antwortet Aedan gut gelaunt. „Du bist schließlich diejenige, die plötzlich angefangen hat, wie ein Huhn zu gackern.“ „Aber das war doch nur …“ „Keine Ausflüchte!“, unterbricht Aedan sie und drückt ihr eines der Eier in die Hand. „Du wolltest einen Kuchen backen, also schlag die Eier auf.“ Aufgrund der vielen Blicke vor Nervosität am ganzen Körper zitternd, kann Aileen das Ei kaum in ihren Fingern halten, geschweige denn es in die Schüssel schlagen. „Was ist jetzt?“, ist es nun Aedan, der anfängt, gegen sie zu sticheln. „Wo sind denn nun die aufgeschlagenen Eier? Ich sehe noch keines.“ „Jaja!“, verdreht Aileen nach diesem Kommentar genervt ihre Augen. „Ich habe es ja begriffen. Das war nicht nett von mir.“ „Nein, das war es nicht“, nickt Aedan selbstgefällig, was Aileen so wütend macht, dass sie beinahe versehentlich das Ei in ihrer Hand zerquetscht hätte, da ihr die Arroganz dieses Elfen fürchterlich auf die Nerven geht.

Erfreut über ihre Einsicht und ein wenig schadenfroh, lehnt Aedan sich über Aileen und beobachtet sie dabei, wie sie immer noch vor der Schüssel steht und noch keines der Eier aufgeschlagen hat. Nicht wissend, dass in diesem Moment ein kleiner, neugieriger Küchenjunge den Zauberspiegel vom Tisch nimmt und diesen nicht nur aktiviert, sondern ihn auch noch auf Aedan und Aileen gerichtet hält, ohne dass die beiden das mitbekommen. „Und?“, tritt Aedan noch näher an Aileen heran und blickt demonstrativ in die Schüssel. „Ich sehe immer noch kein Ei.“ „Dann hast du wahrscheinlich ein wenig Mehl im Auge“, erwidert Aileen, bevor sie die Schüssel nach oben reißt und ihm dadurch eine gehörige Portion des gemahlenen Weizens ins Gesicht schleudert. Hustend und prustend weicht Aedan nach hinten und wischt sich das Mehl aus den Augen. „Sag ich doch!“, blickt Aileen unschuldig zu ihm. „Du hast da eindeutig etwas im Auge.“ „Na warte!“, knirscht Aedan leise mit seinen Zähnen. „Dieses Spiel kann man auch zu zweit spielen.“ Und noch bevor er darüber nachdenken kann, wie kindisch sein Verhalten ist, hat er schon einen kleinen Windhauch erzeugt, der Aileen direkt eine kleine Ladung Mehl ins Gesicht pfeffert. „Was?!“, ist es nun Aileen, die hustend und prustend zurückweicht. Doch anstatt ihn ärgerlich anzusehen, so wie er es bei ihr getan hat, bricht sie in schallendes Gelächter aus. „Ist ja schon gut“, wirft sie ihm ein Lächeln entgegen, das seinen Magen einen kleinen Hüpfer vollführen lässt. „Ich habe es jetzt wirklich verstanden. Also lass es uns endlich anpacken und einen Kuchen backen, bevor wir die ganze Küche in ein Schlachtfeld verwandelt haben!“

Auch wenn immer noch ein Dutzend Augenpaare auf sie gerichtet sind, so verspürt Aileen dennoch keine Nervosität mehr, sondern ist von einer unglaublichen Freude erfüllt, während sie die Eier in die Schüssel schlägt. Einer Freude, die seltsamerweise mit Aedan, dem Mehl und der Tatsache, dass sie einen Kuchen backt, zusammenhängt. „Bist du dir sicher“, schüttelt Aedan kurz darauf jedoch kräftig seinen Kopf, sodass er Mehl aus seinen Haaren regnen lässt, „dass du für fünfhundert Gramm Mehl wirklich zehn Eier benötigst?“ „Ähh!“, antwortet Aileen überfordert, die keine Ahnung hat, wie viele Eier in einen Kuchen müssen. „Ich glaube schon.“ „Und was jetzt?“, deutet Aedan auf die anderen Zutaten. „Was müssen wir jetzt in die Schüssel geben?“ „Milch und Zucker“, greift Aileen nach den einzigen zwei Zutaten, von denen sie sicher weiß, dass sie in einen Kuchen gehören. „Jetzt schütten wir so viel Milch zu dem Mehl und den Eiern, bis der Teig sich gut verrühren lässt, und süßen ihn mit ein wenig Zucker.“ „Ich weiß ja nicht!“, schüttelt Aedan abermals sein Haupt und erzeugt dadurch eine kleine Mehlwolke. „Ein halber Liter Milch scheint mir doch ein wenig übertrieben.“ „Dann verwenden wir eben mehr Zucker, wenn dir die Milch zu viel ist.“ „Ich sagte nicht“, greift Aedan nach der leeren Milchkanne und stellt sie auf den Tisch, „dass es der Zucker ist, über den ich mir Gedanken mache.“ „Jetzt sei nicht so pingelig!“, wirft Aileen ihm ein verschmitztes Lächeln zu. „In einen Kuchen gehören Mehl, Eier, Milch und Zucker. Was soll da schon schiefgehen?“ „Also wenn ich etwas anmerken dürfte“, tritt in diesem Moment die Elfe mit den roten Strähnen vor, „dann könnte es in der Tat schwierig werden, diesen sehr flüssigen Teig in einer Kuchenform im Ofen zu backen.“ „Oh!“, räuspert Aileen sich und schaut sich hilfesuchend in der Küche um, bis ihr Blick auf eine Pfanne fällt. „Dann backen wir den Kuchen eben in einer Pfanne.“

„In einer Pfanne?“, glaubt Aedan sich verhört zu haben. „Seit wann kann man denn einen Kuchen in einer Pfanne backen?“ „Seit dem Zeitpunkt, an dem man es ausprobiert“, antwortet Aileen und grinst über das ganze Gesicht. „Dieser Spruch stammt von meinem Vater.“ „Oh nein!“, fährt Aedan sich stöhnend mit seiner Hand über sein Gesicht. „Müssen wir heute wirklich auf den Spuren deines Vaters wandeln?“ „Jetzt hab dich nicht so!“, schnappt Aileen sich die Schüssel und stellt sich vor die heiße Pfanne. „Wie schlimm kann das schon werden?“ „Schlimm!“, antwortet Aedan nur mit einem Wort und denkt an die ganzen Vorfälle zurück, die er in den letzten Tagen mit Aileen erlebt hat.

Einen kurzen Moment später

Anspannung, Angst und Vorfreude. All diese Gefühle rasen gleichzeitig durch Aileens Körper hindurch, während sie einen kleinen Teil des flüssigen Kuchenteigs in die Pfanne gibt und zum ersten Mal in ihrem Leben nachempfinden kann, wie aufregend diese ganzen Experimente und Versuche für ihren Vater sein müssen. Ihren Vater, den sie bis jetzt nie wirklich verstanden hat und für dessen Arbeit sie sich auch nie interessiert hat. Ein Versäumnis, dem sie in nächster Zeit nachkommen sollte, wenn sie nicht vorher von einem wütenden Elfenmob aus der Stadt gejagt wird. „Und?“, fragt in diesem Moment eine der Küchenelfen nach, die sich um den Herd versammelt haben. „Klappt dein Versuch, einen Kuchen in der Pfanne zu backen?“ „Das werden wir gleich sehen“, räuspert Aileen sich nervös und versucht mit einem Pfannenwender, den flachen Kuchen aus der Pfanne zu heben, der sich dummerweise festgebacken hat. „Du hättest ein wenig Öl in die Pfanne geben müssen“, ist es natürlich Aedan, der sie auf dieses Versäumnis hinweist. „Dann würde es dir definitiv leichter fallen, deinen experimentellen Pfannenkuchen auch aus der Pfanne zu bekommen.“ „Ich schaff das schon“, gibt Aileen jedoch nicht auf und versucht es nun mit Schieben und Kratzen, bis sie den Teig so weit vom Boden entfernt hat, dass sie ihn beinahe schon hochheben kann. „Nur noch ein kleines Stück“, beginnen Aileens Augen zu leuchten, bis sich ihr erster Pfannenkuchen ganz plötzlich von der Pfanne löst und mit Schwung in die Luft fliegt. „Vorsicht!“, kann Aileen gerade noch rufen, bevor sich der flache Kuchen einmal in der Luft dreht und vor aller Augen auf dem Kopf von Aedan landet.

Warum nur, denkt Aedan, auf dessen Haupt gerade ein sehr heißer Pfannenkuchen liegt, ist er gerade nicht überrascht? „Oh!“, kommt Aileen schon angesaust. „Das wollte ich nicht.“ „Ist das so?“, hebt Aedan skeptisch eine seiner Augenbrauen, bevor er mehrmals seinen Kopf schüttelt. „Du bist definitiv die Tochter deines Vaters.“ „Diese Befürchtung hege ich auch schon die letzten Tage“, stimmt Aileen ihm zu, bevor sie sich direkt vor ihn stellt und ihre Hände hebt. In der Erwartung, dass sie ihm endlich ihren misslungenen Kuchen vom Kopf nimmt, bleibt Aedan ruhig vor ihr stehen und wartet ab. Doch anstatt ihn von dem Ding zu befreien, stiehlt sich wieder ein verräterisches Lächeln auf ihre Lippen, was Aedan schlagartig in Alarmbereitschaft versetzt. „Der Pfannenkuchen steht dir wirklich gut“, beginnt sie leise zu glucksen. Und anstatt ihm den gebackenen Teig herunterzunehmen, reißt sie nur ein Stückchen davon ab und schiebt es sich in den Mund. „Mmh!“, schließt sie danach genießerisch ihre Augen. „Der ist richtig lecker.“ „Das glaubt dir doch kein Elf!“, schüttelt Aedan leicht seinen Kopf und holt sich den sehr flachen Kuchen herunter. „Dann probiere ihn doch einfach!“, dreht Aileen sich in diesem Moment zurück zum Herd, wo sie ein wenig Öl in die Pfanne gibt und den nächsten Teigbatzen erhitzt. Neugierig geworden, will Aedan sich gerade ein kleines Stück davon in den Mund schieben, als ein kleiner Elfenjunge ihn am Hosenbein zieht. „Darf ich auch einmal probieren?“ „Natürlich!“, reicht Aedan ein kleines Stück dem Jungen weiter und wäre beinahe vor Schreck nach hinten gestolpert, als er den aktivierten Zauberspiegel in der Hand des Jungen erblickt. „Seit wann“, fasst Aedan sich panisch an den Hals, „hast du den Spiegel?“ „Schon eine Zeit lang“, räuspert sich der Junge und kaut angestrengt auf dem Kuchen herum. „Mit etwas Zimt und Zucker würde er noch besser schmecken“, erklärt er danach fachmännisch, drückt Aedan den Spiegel in die Hand und wendet sich seinem Freund zu, der in einer Ecke steht und belustigt zusieht.

Hocherfreut, dass ihre Pfannenkuchen so gut schmecken, ist Aileen kaum mehr in ihrer Begeisterung zu bremsen, weswegen sie unzählige davon herstellt und sie dem Küchenpersonal übergibt. Die Elfen denken jedoch nicht im Geringsten daran, die Pfannenkuchen für den Spiegelauftritt von Catriona zu verwenden, sondern beginnen die flachen Kuchen mit den verschiedensten Utensilien zu garnieren und sie selbst zu essen. „Mir hat ja die Variante mit den Erdbeeren und der Sahne am besten geschmeckt“, leckt sich die Elfe mit den roten Strähnen ihre Finger ab. „Ich fand die Kombination aus Schokolade und Äpfeln recht gut“, erklärt jedoch ein anderer. „Zucker und Zimt!“, ist es der Küchenjunge, der lauthals auf seine erfundene Kreation aufmerksam macht und ein Stück an seinen Freund reicht, der die ganze Zeit ruhig neben ihm steht. Aileen hingegen kam noch nicht in den Genuss einer dieser Kreationen, da sie gerade erst den letzten Teig in die Pfanne gegeben hat und sich den Kopf darüber zerbricht, wie sie ihn verfeinern könnte. Doch bevor sie sich entschieden hat, wie sie ihn verspeisen möchte, tritt der schüchterne Elf mit der Brandnarbe in seinem Gesicht auf sie zu. „Darf ich vielleicht auch“, knetet er nervös seine Hände, „einen deiner Pfannenkuchen probieren?“ „Aber natürlich!“, antwortet Aileen, die den flachen Kuchen zwar gerne selbst gegessen hätte, ihn aber dennoch dem Elfen übergibt. „Lass ihn dir schmecken!“ „Danke!“, erscheint sogleich ein Strahlen in seinem Gesicht, bevor er sich den Pfannenkuchen schnappt und zu Aileens großer Verwunderung weder Zucker oder Schokolade noch Sahne auf den Kuchen gibt, sondern ihn stattdessen mit Käse, Rührei und Pilzen belegt. „Okay!“, kann Aileen kaum die Augen von diesem speziellen Pfannenkuchen nehmen. „Das ist in der Tat ein sehr eigenwilliger Kuchen. Ob der überhaupt schmeckt?“ „Wir werden es erst zu dem Zeitpunkt wissen, an dem wir es ausprobieren“, antwortet daraufhin der Elf mit den Worten ihres Vaters und einem scheuen Lächeln auf den Lippen, bevor er Aileen ein Stück davon anbietet.

Sich im Hintergrund haltend, damit er nicht gestört wird, schaut Aedan sich heimlich die Spiegelaufzeichnung an. „Heiliger Märchenhimmel!“, fährt er sich kurz darauf frustriert mit seiner Hand durch sein Gesicht. Es ist in der Tat alles aufgenommen worden. Von dem Vorfall mit dem Mehl in seinem Gesicht bis hin zu dem heißen Pfannenkuchen, der ihm auf dem Kopf gelandet ist. Und das Schlimmste von allem ist, dass er weder mit seiner Magie noch mit der Macht des Königs etwas dagegen unternehmen kann. Sobald ein Spiegel etwas aufgezeichnet hat, ist es in der Spiegelwelt und nichts und niemand kann daran etwas ändern. Verärgert über seine eigene Unfähigkeit, auf den Zauberspiegel zu achten, verlässt Aedan wütend die Küche, ohne von jemandem bemerkt zu werden, da sich alles nur noch um die dünnen Kuchen aus der Pfanne dreht.

„Mmh!“, entkommt es Aileen genüsslich, die niemals gedacht hätte, dass ihr die Kombination aus Pfannenkuchen, Eiern, Käse und Pilzen so gut schmecken würde. „Das ist wirklich hervorragend.“ „Danke!“, nimmt die Gesichtsfarbe des Elfen einen noch dunkleren Rotton an. „Das ist zu viel der Ehre.“ „Jetzt freu dich doch über ein Kompliment!“, legt Aileen dem Elfen eine Hand auf den Rücken. „So etwas sollte man genießen. Das Leben spielt uns viel zu häufig grausame Streiche. Deswegen müssen wir jeden schönen Augenblick so gut es geht festhalten.“ „Ja, das sollten wir“, trifft sie in diesem Moment der intensive Blick des Elfen und löst in Aileen ein seltsam unangenehmes Gefühl im Magen aus. „Gut!“, zieht sie daraufhin ihre Hand zurück und räuspert sich mehrmals. „Jetzt muss ich aber los.“ „Ich kann dich gerne begleiten“, bietet sich der Elf sofort an, tritt viel zu nahe an sie heran und verbeugt sich vor ihr. „Die Wege hier in diesem Bereich des Schlosses sind sehr verwinkelt. Du könntest dich verlaufen.“ „Das wird schon nicht passieren“, fühlt Aileen sich ein wenig unwohler in der Gesellschaft dieses Elfen. Sie kann zwar nicht erklären, warum, aber irgendetwas ist plötzlich anders. „Ich werde einfach mit Aedan gehen.“ Doch egal wie häufig und intensiv ihre Blicke durch die Küche schweifen, sie kann ihn nirgends entdecken.

Wutschnaubend reißt Aedan die Tür zu seinen Gemächern auf und ist nicht wirklich überrascht, dass er dort seine Schwester Kiana auf seinem Bett vorfindet. „Hallo, Bruderherz!“, erhebt sich diese mit viel zu guter Laune in der Stimme. „Was hast du heute Vormittag so getrieben?“ „Jetzt lass die Spielchen!“, tritt Aedan auf seinen Schreibtisch zu und legt den vermaledeiten Zauberspiegel ab. „Wir wissen doch beide, dass du nur selten eine Spiegelübertragung verpasst.“ „Wie recht du doch hast“, beginnt Kiana auch schon zu kichern. „Man weiß schließlich nie, wann man Zeuge der Liebeleien seines Bruders wird.“ „Das war keine Liebelei“, dreht Aedan sich verärgert zu seiner Schwester um. „Wir haben nur gebacken.“ „So nennst du das also, wenn ihr euch gegenseitig mit Mehl bewerft!“, muss Kiana erneut kichern. „Jetzt lass deine unpassenden Anspielungen!“ „Ist ja schon gut!“, hebt Kiana unschuldig ihre Hände in die Höhe. „Ich wollte nur sehen, wie es dir geht.“ „Gut geht es mir!“, presst Aedan seine Antwort durch seine zusammengebissenen Zähne hindurch. „Mir ging es nie besser.“ „Dann ist es ja gut“, zwinkert Kiana ihm zum Abschied noch frech entgegen, bevor sie seine Räume verlässt. Endlich allein in der Abgeschiedenheit seiner Gemächer, setzt Aedan sich erschöpft auf sein Bett und vergräbt seinen Kopf zwischen seinen Händen. Wieso nur, stöhnt Aedan innerlich, muss es mit Aileen so kompliziert sein? Kann denn nicht einmal eine Spiegelübertragung nach Plan verlaufen? Muss es immer in einer Katastrophe enden? Doch anstatt ihr die Schuld zu geben, wie er es meistens tut, ist Aedan dieses Mal gezwungen, sich sein eigenes Versagen einzugestehen.

„Es ist wirklich nicht nötig“, hebt Aileen unbewusst ihre Hände und tritt einen Schritt zurück. „Ich finde den Weg ganz sicher allein.“ „Bist du dir sicher?“, tritt der Elf jedoch sogleich wieder auf sie zu. „Ich stehe dir jederzeit zur Verfügung.“ „Das ist sehr nett von dir …“ „Lugh!“, wirft der Elf daraufhin seinen Namen ein. „Mein Name ist Lugh!“ „Danke, Lugh!“, schluckt Aileen angestrengt. „Aber ich schaffe das schon.“ „Wie du wünschst“, verbeugt sich der Elf so tief wie möglich. „Ich stehe dir jederzeit zur Verfügung, wenn du mich brauchst.“ „Danke!“, schluckt Aileen abermals einen dicken Kloß herunter, weil ihr die ganze Situation ein wenig unheimlich ist. „Ich werde es mir merken.“ Und noch bevor er ein weiteres Mal seine Hilfe anbieten kann, verlässt Aileen schnellen Schrittes die Küche und wäre beinahe in die Prinzessin gelaufen. „Entschuldigung!“, reißt Aileen entsetzt die Augen auf. „Das wollte ich nicht.“ „Ist doch nichts passiert!“, bleibt die Prinzessin jedoch ruhig, anstatt Aileen Beschimpfungen an den Kopf zu werfen, wie es Aileen normalerweise passiert. „Es tut mir dennoch leid“, senkt Aileen höflich ihr Haupt. „Ich hätte besser aufpassen sollen.“ „Und ich hätte mich wahrscheinlich wie eine Prinzessin verhalten und nicht selbst in die Küche gehen sollen, um dich zu suchen.“ „Ihr habt nach mir gesucht?“, hebt Aileen verwirrt ihren Kopf und blickt die Prinzessin an. „Aber natürlich!“, lächelt diese über das ganze Gesicht und hakt sich plötzlich bei Aileen ein. „Wir Außenseiter müssen doch zusammenhalten.“ „Wieso Außenseiter?“, versteht Aileen die Andeutung der Prinzessin nicht. „Ihr seid doch von königlichem Blut und eine wunderschöne Elfe. Euch liegen doch alle zu Füßen.“ „Dass ich von königlichem Blut und wunderschön bin, lasse ich auf jeden Fall gelten“, kichert die Prinzessin ausgelassen und schlendert mit Aileen den Gang entlang. „Aber dennoch bin ich ein Außenseiter unter den Elfen, genau wie du.“ „Das verstehe ich nicht“, lässt Aileen sich von der Prinzessin langsam durch die Gänge des Schlosses führen. „Wie könntet Ihr ein Außenseiter sein?“ „Wegen meines Leidens“, bleibt die Prinzessin kurz stehen, hebt ihr Kleid in die Höhe und zeigt auf ihr rechtes Bein. „Es ist kürzer als das andere.“ „Aber das ist doch nicht schlimm“, schüttelt Aileen verwirrt ihren Kopf. „Und ob das schlimm ist!“, verflüchtigt sich das Lächeln auf den Lippen der Prinzessin und weicht einem traurigen Gesichtsausdruck. „Eine Elfenprinzessin muss perfekt sein. Und ein Geburtsfehler, sei er auch noch so unbedeutend, stellt ein großes Problem dar, weswegen ich nur selten das Schloss verlasse und keine Freunde habe, damit es keiner mitbekommt.“

„Und warum genau“, versteht Aileen immer noch nicht, worauf die Prinzessin hinausmöchte, „habt Ihr mich gesucht?“ „Ich habe dich gesucht“, setzt die Prinzessin sich wieder in Bewegung, während Aileen tatsächlich ein leichtes Hinken auffällt, „weil ich dich persönlich kennen lernen wollte.“ „Ich fühle mich sehr geehrt“, weiß Aileen kaum, wie sie sich einer Elfenprinzessin gegenüber verhalten soll, die so offen und ehrlich mit ihr umgeht. „Ich kann mir gut vorstellen“, übernimmt zum Glück die Prinzessin weiterhin die Gesprächsführung, „dass wir gute Freundinnen werden könnten.“ „WAS?!“, hätte Aileen sich beinahe an ihrer eigenen Spucke verschluckt, so überrascht ist sie von der Aussage der Prinzessin. „Natürlich!“, verstärkt sich daraufhin der Druck an Aileens Arm. „Wir Außenseiter müssen doch zusammenhalten. Und davon abgesehen habe ich bei dir einfach das Gefühl“, spricht die Prinzessin immer weiter, während Aileen wie in Trance neben ihr geht, „dass wir uns alles erzählen können, was uns auf dem Herzen liegt.“ „Aber …“ „Kein Aber!“, lacht die Prinzessin ausgelassen. „Ab heute sind wir Freundinnen. Und als Freundin darfst du mich Kiana nennen.“ „Aber …“ „Ach, ist das herrlich!“, ignoriert die Prinzessin die panische Schnappatmung, die Aileen gerade mit Sauerstoff versorgt. „Freundinnen! Wie schön sich das anhört! Findest du nicht auch?“ „Ja!“, kann Aileen gerade noch eine kurze Antwort aus sich herauspressen, die einem schrillen Kreischen ähnelt. „Dann lass uns doch gleich über interessante Themen sprechen!“, vertieft sich das Lächeln der Prinzessin. „Wie sieht es bei dir mit Männern aus?“

„WAS?!“, ist Aileen kurz davor, aus den Schuhen zu kippen, so unwohl fühlt sie sich in diesem Moment. „Wieso interessiert Euch das?“ „Ich interessiere mich für alles, was meine Freundin betrifft“, erklärt die Prinzessin ausgelassen. „Und deswegen würde ich wahnsinnig gerne von dir wissen, ob es zufällig einen Elfenmann in deinem Leben gibt, den du besonders gerne hast!“ „Ähh!“, ist Aileens einzig vernünftige Reaktion darauf, weil sie keine Ahnung hat, was sie der Prinzessin antworten soll. Diese ganze Situation ist so surreal, dass sich Aileen nicht sicher ist, ob sie sich nicht zufällig mit ihren Pfannenkuchen vergiftet hat und gerade im Delirium auf dem Küchenboden liegt. „Nun sag schon!“, wird sie auch schon von der Prinzessin angestupst. „Gibt es da keinen Elfenmann, der dein Interesse geweckt hat?“ „Also …“, beginnt Aileen stockend, der in diesem Moment die Röte ins Gesicht schießt, als ihr Aedan in den Sinn kommt und wie sehr sie sich doch von diesem arroganten Elfenmann angezogen fühlt. „Da könnte es vielleicht …“ „Oh!“, klatscht die Prinzessin begeistert in die Hände. „Ich wusste es doch!“ „Was wusstest du?“, versteht Aileen das Verhalten der Prinzessin immer weniger. „Dass jeder Topf einen Deckel hat. Und jetzt entschuldige mich!“, lässt die Prinzessin plötzlich Aileens Arm los. „Ich habe noch etwas Wichtiges zu erledigen.“

Zurück in Aileens Räumlichkeiten im Schloss

„Du wirst nicht glauben, was mir gerade Seltsames widerfahren ist“, tritt Aileen in ihre Räumlichkeiten und versucht immer noch zu verstehen, was es mit diesem Zusammentreffen mit der Prinzessin auf sich hat. War das wirklich real, oder hat sie sich das alles nur eingebildet? „Aileen!“, stürmt in diesem Moment eine aufgeregte Froschspinne auf sie zu. „Das war einfach genial! Besser hätten wir es nicht planen können.“ „Ähh?!“, benutzt Aileen jetzt zum dritten Mal denselben Ausruf innerhalb von fünf Minuten und wundert sich sehr darüber, woher Tara das mit der Prinzessin weiß. „Woher weißt du davon?“ „Also bitte!“, winkt Tara mit einem ihrer Beine ab. „Das ganze Elfenvolk weiß es.“ „WAS?!“, setzt Aileen sich verwirrt auf ihr Bett und fasst sich an die Stirn. Hat sie vielleicht Fieber oder sich doch an ihrem Pfannenkuchen vergiftet? „So einen genialen Auftritt hätte ich dir nicht zugetraut.“ „Was denn für ein genialer Auftritt?“, schüttelt Aileen mehrmals ihren Kopf. „Ich habe doch überhaupt nichts gemacht.“ „Und ob du was gemacht hast!“, jubelt die Froschspinne förmlich. „Du hast es endlich geschafft und der Elfenwelt dein wahres Gesicht gezeigt. Du hast dadurch fünfzig Gefällt-mir-Blumen mit deiner Aktion abgeräumt und zwanzig der dreihundert Kommentare haben sich positiv über dich geäußert.“ Und schon beginnt sich in Aileens Kopf alles zu drehen. Wovon spricht die Froschspinne nur? Was geht hier vor? Hat sie irgendetwas Wichtiges verpasst? Doch noch bevor sie eine befriedigende Antwort erhält, klingelt, brummt und blinkt der große Ankleidespiegel.
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„Hallo, meine lieben Elfenfreunde!“, beginnt Catriona wie immer mit ihrem Standardspruch. „Heute habe ich das große Vergnügen, euch die besten dreizehn Gebäcke unserer Elfenkultur zu zeigen.“ Und schon schwenkt sie ihren Zauberspiegel und zeigt auf ein Stück Honigkuchen mit Zitronenglasur, das wunderschön mit Früchten garniert auf einem Teller liegt. Danach folgt ein Apfelkuchen mit frischer Himbeersahne und wunderschönen Blumenknospen, die den Teller zieren …
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12 Kommentare:

Katzenmäuschen: Sieht richtig lecker aus! Schmecken sicher besser als Pfannenkuchen.

Mauerblümchen: Hast du die alle selbst gebacken, so wie Aileen und dieser attraktive Elf? Glaubt ihr, dass sie zusammen sind?

Frühlingslächeln: Gehören Pfannenkuchen jetzt auch zu unserer elfischen Kultur?

…
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„Tara!“, blickt Aileen geschockt auf die Kommentare von Catrionas Spiegelauftritt. „Wie kommt es, dass alle meine Pfannenkuchen kennen?“ „Jetzt sei doch nicht so begriffsstutzig!“, krabbelt die Froschspinne auf den Spiegel zu und deaktiviert ihn. „Du musst doch gewusst haben, dass du mit den flachen Kuchen, die du in der Schlossküche erfindest, für Aufmerksamkeit sorgen wirst.“ „Tara!“, wird Aileen plötzlich speiübel. „Woher kennen alle meine Pfannenkuchen?“ „Ich verstehe deine Frage nicht“, zuckt die Froschspinne mehrmals mit ihrem Oberkörper. „Wieso sollten sie deine Pfannenkuchen und deine Neckereien mit dem Elfen nicht kennen, wenn du doch alles mit deinem Zauberspiegel überträgst?“ „Ich glaube, ich muss mich setzen“, starrt Aileen in Schockstarre auf die glatte Spiegeloberfläche. „Aber du sitzt doch schon“, krabbelt Tara verwirrt neben Aileen auf das Bett. „Ja, das kann sein“, hört Aileen ihre Stimme wie aus weiter Ferne. „Aber gerade bin ich mir nicht sicher, was Realität ist und was zu meinem Albtraum gehört.“ „Was denn für ein Albtraum?“, zischt es genervt in Aileens Kopf. „Jetzt freu dich doch einfach, dass dein Auftritt mal nicht in die Hose gegangen ist!“ „Aber das ist es ja gerade“, erhebt Aileen sich ruckartig und stürmt zur Tür. „Ich wusste bis jetzt nicht, dass es eine Spiegelaufnahme von mir aus der Küche gibt.“ „Oh!“, erklingt es kurz darauf in Aileens Kopf. „Das erklärt natürlich einiges.“

„Einhornmist und Zwergenrotz!“, stampft Aedan schlecht gelaunt aus seinem Zimmer. Wie kommt er nur aus dieser Misere? Nicht nur, dass er als zukünftiger Thronfolger in einem lächerlichen Spiegelbeitrag zu sehen ist, wie ihm Mehl ins Gesicht geschleudert wird und ein Pfannenkuchen auf seinem Kopf landet, er übt auch zusammen mit einer Halbelfe diese Tätigkeiten aus. Auch wenn ihn noch keiner als Prinzen erkannt hat, so wird sich dies spätestens auf dem Tanzball in vier Tagen ändern. „Aedan!“, hört er da plötzlich seinen Namen laut rufen. „Aedan, wo bist du?“ „Verdammt!“, entkommt Aedan ein leiser Fluch. „Die hat mir gerade noch gefehlt.“ Und so schnell er nur kann, setzt er seine Magie ein und macht sich unsichtbar. Auch wenn dieser Zauber furchtbar kräftezehrend ist und er ihn nur für ein paar Minuten aufrechterhalten kann, so ist dies dennoch die beste Möglichkeit, um einem Zusammentreffen mit Aileen noch eine Zeit lang aus dem Weg zu gehen. „Aedan!“, stürmt sie kurz darauf wutschnaubend an ihm vorbei. „Zeig dich gefälligst, du hinterhältiger Mistkerl!“ Oje, denkt Aedan leise bei sich. Sie weiß es! Doch anstatt weiterzugehen, wie er es gehofft hat, bleibt Aileen plötzlich im Gang stehen und hält ihre Nase in die Luft.

Auch wenn es ein wenig albern ist, aber genau jetzt in diesem Augenblick hat Aileen das Gefühl, als würde sie der Duft eines klaren Wintertages in der Nase kitzeln und sie an frischen Schnee erinnern. Schnee, der sich so angenehm kühl in ihrem Gesicht anfühlt, dass sie für einen kurzen Augenblick am liebsten vergessen würde, warum sie gerade wie eine Irre durch das Schloss hetzt. Aedan, geht es ihr sofort durch den Kopf. Er muss hier irgendwo sein. Aber da sich niemand auf dem Gang befindet, muss er sich wohl in einem der Räume aufhalten. Sich nach links wendend, da dort der Geruch am intensivsten ist, geht Aileen auf die große Eichentür zu und öffnet diese. Leise und vorsichtig schiebt sie ihren Kopf in den Raum hinein und erblickt ein großes Bett, zwei reichlich verzierte Schränke sowie einen riesigen Schreibtisch, auf dem sich nicht nur unzählige Bücher stapeln, sondern sich auch der Zauberspiegel befindet. Überrascht keuchend, dass ihr so ein Glück beschieden ist, geht Aileen in den Raum hinein und direkt auf den Zauberspiegel zu. „Na, sieh mal einer an!“, betrachtet sie den magischen Spiegel und streckt die Hand nach ihm aus. „Ein zweites Mal wird es ihm nicht gelingen, mich so hinterhältig zu betrügen.“ Doch anstatt das Zimmer gleich danach mit ihrer unverhofften Beute zu verlassen, sieht Aileen sich noch einen Moment im Raum um. „Ein schönes Zimmer“, fährt Aileen zaghaft mit ihrer Hand die edlen Verzierungen der Schränke ab, bis ihr Blick auf etwas Glänzendes fällt, das unter einem der Schränke hervorblitzt. Überrascht, drei Sekunden später einen kleinen Zinnsoldaten in den Händen zu halten, betrachtet Aileen das Kinderspielzeug von allen Seiten. „Wie bist du denn hier hereingekommen?“

Mit wild klopfendem Herzen hält Aedan sich so leise wie möglich in einer Ecke seines Zimmers auf. Hoffend, dass seine magischen Kräfte noch ausreichend sind, um seinen Zauber so lange aufrechtzuerhalten, bis Aileen endlich sein Schlafgemach verlassen hat. Aber danach sieht es momentan nicht aus, wenn er ihre übermäßige Neugier betrachtet, mit der sie seinen Zinnsoldaten begutachtet. Sein Spielzeug aus früheren Zeiten, in denen seine Mutter noch lebte und ihm jedes Jahr nach ihrem Besuch bei den Menschen einen solchen Soldaten schenkte, bis ihr solch ein Besuch zum Verhängnis wurde. Wütend auf das Schicksal und auf die menschlichen Wegelagerer, die seiner Mutter auflauerten, sie ausraubten und danach ermordeten, hätte er sich beinahe mit seinen knirschenden Zähnen verraten. Aileen hingegen bekommt von seinem inneren Aufruhr, den der harmlose Zinnsoldat bei ihm ausgelöst hat, nichts mit. Stattdessen steckt sie das kleine Spielzeug einfach unerlaubterweise in ihre Tasche und wendet sich seinem Bett zu. Seinem Bett, in dem er sich die letzte Nacht unruhig von einer Seite auf die andere gewälzt hat und verzweifelt versuchte, sie aus seinem Kopf zu verbannen. Jetzt jedoch fährt das Wesen aus seinen unerwünschten Träumen einfach so mit der Hand über sein seidiges Laken und besitzt auch noch die Unverfrorenheit, daran zu schnuppern.

„Mhm!“, fährt Aileen über die weiche Decke, die eindeutig nach Aedan riecht. Auch wenn es absolut idiotisch, kindisch und überaus unerhört ist, so beschließt sie dennoch, sich einen kurzen Moment zu gönnen und sich auf das Bett zu legen. Das Bett, das so dermaßen verführerisch duftet, dass ihr versehentlich ein wohliges Seufzen entkommt, sobald sie ihr Gesicht in das Kissen drückt. „Wie kann es nur sein“, murmelt Aileen leise in den Stoff hinein, „dass mir dieser Elf so dermaßen unter die Haut geht?“ Aber wie sie es vermutet hat, gibt ihr das Kissen keine Antwort preis, die ihr bei ihrem Gefühlsdilemma helfen könnte. Denn egal was sie auch tut, dieser Elf bringt sie zur Weißglut, weswegen sie sich nicht entscheiden kann, ob sie ihm einen Sack über den Kopf ziehen und ihn im Wald aussetzen möchte oder ihn lieber noch einmal küssen würde. Vor fünf Minuten war sie noch der festen Überzeugung, ihn auf der Stelle zu erwürgen, sobald sie ihm begegnen würde. Aber jetzt ist sie sich gar nicht mehr so sicher, auch wenn der Schmerz und die Wut wegen des hinterhältigen Verrates tief in ihren Eingeweiden brennen. Und weil sie einfach nicht zu einer Entscheidung kommt, wie sie angemessen mit ihm verfahren soll, erhebt Aileen sich aus dem Bett des Elfen, zieht kurz das Laken glatt und verlässt eilig sein Zimmer, zusammen mit dem Zauberspiegel und einem kleinen Zinnsoldaten.

Gerade noch rechtzeitig schließt Aileen die Tür hinter sich, bevor Aedan aufgrund der magischen Kraftanstrengung zusammengebrochen wäre. „Na endlich!“, kommt es stöhnend über seine Lippen. „Ich hatte schon die Befürchtung, sie würde ein kleines Schläfchen in meinem Bett abhalten.“ Schwer schnaufend stützt der Elfenprinz sich in sichtbarer Form auf seinem Schreibtisch ab und kann kaum glauben, was er gerade gesehen und gehört hat. Kann das wirklich sein? Aedan fährt sich verzweifelt mit seiner Hand durch seine Haare. Spürt sie auch diese unnatürliche Anziehungskraft zwischen ihnen? Frustriert, weil sich seine Situation als immer komplizierter erweist, haut Aedan wütend mit seiner Faust auf seinen Schreibtisch. „Noch drei Aufgaben …“, murmelt der Prinz leise in den Raum hinein. „Noch drei Aufgaben, und ich kann einen weiten Bogen um Aileen machen und muss niemals wieder etwas mit ihr zu tun haben.“ Doch kaum hat er das gesagt, verspürt Aedan einen Anflug von Trauer. Einer Trauer, die er nicht greifen kann, die sich aber als unangenehmer Stich in seinem Herzen bemerkbar gemacht hat und ihm aufzeigt, dass es wohl doch nicht so einfach sein wird, dieses Halbwesen aus seinem Leben zu verbannen.

Mit schnellem Schritt und klopfendem Herzen eilt Aileen ihrem Gemach entgegen, damit sie den Zauberspiegel verstecken kann. Auch wenn sie Aedan gerne zur Rede gestellt hätte, warum er den Spiegel heimlich aktiviert hat, so ist es ihr doch wichtiger, den magischen Spiegel von ihm fernzuhalten. „Das passiert mir kein zweites Mal!“, rechtfertigt sie ihren Diebstahl. In Aileens Augen blieb ihr keine andere Wahl. Denn so wie sie es vermutet hat, arbeitet Aedan gegen sie. Erleichtert, kurz darauf die Tür zu ihren eigenen Räumen zu erreichen, öffnet Aileen diese umgehend und schlüpft in ihr Schlafgemach. Doch anstatt Tara freudig ihre Beute zu zeigen, stockt Aileen in ihrer Bewegung und starrt aufs Bett. „Lugh!“, ist Aileen mehr als nur überrascht, den Elfen auf ihrem Bett sitzend vorzufinden. „Was machst du hier?“ „Ich habe mir alle deine Spiegelübertragungen angesehen und die dazugehörigen Kommentare der anderen durchgelesen“, erhebt der Elf sich mit einem traurigen Lächeln. „Und weiß jetzt, dass wir Seelengefährten sind.“ „Was?!“, fragt Aileen stockend. „Wie kommst du …“ „Ich bin auch ein Ausgestoßener“, lässt Lugh sie nicht ausreden und geht näher auf sie zu. „Auch ich kenne das Gefühl, wenn man nicht dazugehört und alle Welt einen abstoßend findet.“ „Aber du hast doch nur eine ganz kleine Brandnarbe im Gesicht“, weicht Aileen einen Schritt zurück. „Und doch bestimmt diese mein ganzes Leben“, ist der Elf nun so nahe, dass sie beinahe seinen Atem spüren kann. „Das tut mir sehr leid für dich.“ „Das muss es nicht“, erhellt sich sein Gesichtsausdruck. „Ich habe doch jetzt dich.“ „Entschuldigung?!“, glaubt Aileen sich verhört zu haben. „Wie darf ich das verstehen?“ „Wir beide“, deutet der Elf auf sie, bevor er plötzlich ihre Hand ergreift, „wir haben uns jetzt gegenseitig.“ Was zu viel ist, ist zu viel. Panisch schüttelt Aileen die Hand von Lugh ab, öffnet die Tür und deutet hinaus. „Danke“, erklärt sie mit zittriger Stimme, „aber ich würde jetzt gerne für mich sein.“ „Kein Problem!“, lächelt Lugh und verlässt den Raum. „Sobald du mich brauchst, bin ich bei dir. Ich bin nie weit von dir entfernt.“

„Was war denn das für ein seltsamer Kauz?“, krabbelt Tara kurz darauf unter dem Bett hervor. „Hast du dir einen persönlichen Diener ausgesucht? Keine schlechte Idee, wenn du mich fragst.“ „Ich habe mir keinen persönlichen Diener ausgesucht“, schaut Aileen noch einmal gehetzt zur Tür, bevor sie sich schwerfällig auf ihr Bett plumpsen lässt. „Ich habe dem armen Kerl einfach nur geholfen. Aber seit diesem Zeitpunkt habe ich das Gefühl, dass er mich irgendwie bedrängt.“ „Jetzt hab dich nicht so!“, winkt Tara die Sorge von Aileen ab. „Der Elf ist einfach nur glücklich, dass du nett zu ihm warst. Der wird schon aufhören, in deinem Schlafgemach auf dich zu lauern oder deine Spiegelübertragungen zu verfolgen. Der wird sicher schon bald merken, dass du manchmal ein ganz schönes Biest sein kannst.“ „Na hoffentlich!“, atmet Aileen angespannt Luft aus ihren Lungen. „Aber bis dahin versuche ich, ihm so gut es geht aus dem Weg zu gehen.“ „Und?“, wechselt in diesem Moment die Froschspinne das Thema. „Hast du den anderen Elfen gefunden und ihm gehörig seine Elfenohren langgezogen?“ „Viel besser!“, antwortet Aileen begeistert und holt den Zauberspiegel hervor. „Ab jetzt sind wir unabhängig.“

Frühmorgens im östlichen Schlosspark

Nachdem er sich gestern bis spät in die Nacht erfolgreich im Arbeitszimmer seines Vaters verschanzt und die wichtigsten Unterlagen des Reiches durchgesehen hatte, verfiel er glücklicherweise für einige Stunden in einen traumlosen Schlaf. Doch bereits der erste Sonnenstrahl, der sich seinen Weg durch Aedans Vorhänge erkämpfte, riss den erschöpften Elfenprinzen aus seiner dringend benötigten Ruhephase. Verärgert über sich, dass er gestern das klärende Gespräch mit Aileen auf den nächsten Tag verschieben wollte, erhebt Aedan sich schwerfällig aus seinem Bett. Dem Bett, von dem er schwören könnte, dass es seit Aileens Besuch ganz leicht nach Frühlingswiese duftet. „Was bin ich nur für ein Feigling!“, schiebt Aedan die Vorhänge zur Seite und blickt auf den großen Ostpark hinunter. Den Park, der von allen Elfen geliebt und genutzt wird. Aber anstatt sich zu freuen, dass der Park bereits am frühen Morgen so viele Elfen auf seine Wiesen lockt, starrt Aedan mit Entsetzen auf die große Ansammlung der Schlossdiener. „Was zum …?!“, kann er sich den Aufruhr nicht erklären, schlüpft gehetzt in seine Anziehsachen, wirft sich einen unscheinbaren Umhang um die Schultern und stürmt aus seinen Gemächern.

„Ich will noch nicht aufstehen!“, zieht Aileen sich genervt die Decke über den Kopf, nachdem ein lautes und einnehmendes Bimmeln ihren Schlaf störte. „Jetzt steh schon auf!“, erklingt nun auch Taras Stimme in Aileens Kopf. „Ich will wissen, was die anderen heute für gute Taten vollbringen, damit wir uns daran orientieren können.“ „Muss das sein?“, gähnt Aileen herzhaft. „Ich habe kaum geschlafen.“ „Dann sperr dich nicht den halben Tag im Zimmer ein und lies bis spät in die Nacht irgendwelche Bücher!“ „Das war nicht irgendein Buch“, deutet Aileen auf den dicken Wälzer auf ihrem Nachtkästchen. „Das ist ein Buch über Bohnen.“ „Bohnen?!“, verdreht die Froschspinne ihre acht Augen. „Wer bitte interessiert sich freiwillig für Bohnen?“ „Ich!“, richtet Aileen sich in ihrem Bett auf und beginnt sich zu strecken. „Ich finde alle Bücher, die sich mit der Pflanzenwelt beschäftigen, interessant. Hast du zum Beispiel gewusst, dass es Zauberbohnen gibt, die so weit in die Höhe wachsen, dass sich die Riesen ein eigenes Königreich in den Wolken aufgebaut haben?“ „Das interessiert mich nicht“, schüttelt die Froschspinne ihren Kopf. „Mich interessiert vielmehr, was die anderen Elfen tun, um den Wettbewerb zu gewinnen.“ Und noch bevor es Aileen verhindern kann, aktiviert Tara den großen Ankleidespiegel und zeigt eine Elfe im östlichen Schlosspark.
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„Guten Morgen, liebe Frühaufsteher!“, kichert die Elfe in ihren Zauberspiegel und zeigt gleichzeitig einen kleinen Setzling in ihrer Hand. „Wenn ihr euch gerade wundert, warum die liebe Rayanne so früh schon auf den Beinen ist, dann seht ihr hier den Grund dafür.“ Und schon führt sie den Zauberspiegel näher an die Jungpflanze heran, sodass jeder sie gut sehen kann. „Heute habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, meine gute Tat in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Und deswegen werde ich“, schwenkt sie abermals ihren Spiegel und zeigt auf hunderte von kleinen Baumschösslingen, „den Ostpark verschönern, sodass sich jeder Elf sofort wohlfühlen kann. Deswegen verpasst nicht meine nächste Spiegelübertragung, in der ich euch das Ergebnis meiner anstrengenden Tagesaufgabe präsentieren werde, die ich einzig und allein eurem Wohle widme.“
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59 Kommentare:

Sandkörnchen: Das ist wirklich eine fantastische Idee. Ein paar Bäume mehr im Ostpark sind sicher sinnvoll.

Glitzerelfe: Wahnsinn, was du dir vorgenommen hast. Ich drücke dir fest die Daumen, dass du es super hinbekommst.

Stupsnase: Ich werde mir dein Werk später auf jeden Fall ansehen. Ich bin schon richtig gespannt!

…
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„Sag mal, spinnt die?“, schlägt Aileen wütend ihre Bettdecke zurück und erhebt sich. „Hat die überhaupt eine Ahnung, was sie dem Ostpark damit antut?“ „Was regst du dich denn so auf?“, deaktiviert Tara den Spiegel. „Die will doch nur ein paar kleine Bäumchen pflanzen.“ „Hast du denn nicht genau hingesehen?“, schlüpft Aileen in ihre Kleidung und versteckt den Zauberspiegel darin. „Das sind mindestens hundert Bergahornschösslinge.“ „Na und?“, kann Tara Aileens inneren Aufruhr nicht verstehen. „Ein paar Bäume mehr oder weniger, darauf kommt es doch nicht an.“ „Und ob!“, fährt Aileen sich eilig durch die Haare, die gerade kreuz und quer auf ihrem Kopf liegen. „Der Bergahorn ist der größte der Ahornbäume. Er kann bis zu fünfunddreißig Meter groß und über fünfhundert Jahre alt werden. Wenn sie wirklich diese Menge an Schösslingen pflanzen würde, dann wäre der Ostpark nach kürzester Zeit ein dichter Ahornwald und die Elfenstadt hätte jeden Herbst eine Blätterplage.“ „Ich versteh das Problem immer noch nicht“, zuckt Tara mit ihren Vorderbeinen. „Das kann uns doch vollkommen egal sein, ob die Elfenstadt in naher Zukunft einen Stadtwald besitzt und in Blättern versinkt.“ „Mir aber nicht“, schnauft Aileen frustriert. „Ich möchte nicht, dass man in ein paar Jahren diese wunderschönen Bäume fällen muss, nur weil sich eine Elfe nicht mit der Botanik auskennt.“ „Dann geh!“, deutet Tara zur Tür. „Aber beschwer dich später nicht, wenn deine Belehrung nicht sonderlich positiv aufgenommen wird und du danach von allen wieder verachtet wirst, weil du einer armen Elfe verbieten möchtest, ein paar harmlose Babybäume zu pflanzen.“ „Nichts da!“, schüttelt Aileen resolut ihren Kopf. „Du kommst dieses Mal gefälligst mit. Ich brauche doch schließlich jemanden, der den Spiegel bedienen und mir altkluge Anweisungen geben kann.“

Gerade noch rechtzeitig denkt Aedan an seinen Tarnzauber, bevor er das Schloss verlässt und den Schlosspark im Osten betritt. Genervt, dass er im Moment nicht als Prinz handeln und die Situation klären kann, geht er zu einem der wartenden Schlossdiener. „Guten Morgen!“, deutet er auf die restlichen Dienstboten. „Was geht hier vor sich?“ „Bäume!“, brummt dieser zur Antwort. „Wir sollen Bäume pflanzen.“ „Was?!“, hebt Aedan skeptisch eine seiner Augenbrauen. „Wieso sollt ihr Bäume pflanzen?“ „Weil sich das eine der Teilnehmerinnen eingebildet hat. Und nachdem uns die Prinzessin die Anweisung erteilt hat, dass alle Wünsche der Spiegelteilnehmerinnen zu erfüllen sind, müssen wir jetzt zu dieser frühen Stunde Bäume pflanzen.“ „Das ist doch lächerlich!“, schüttelt Aedan mehrmals sein Haupt. „Was soll denn dieser Unsinn?“ „Frag sie doch selbst!“, deutet der Elf auf eine junge Elfe, die gerade damit begonnen hat, auf die Erde zu deuten, und andere anweist, einen Baum zu pflanzen. „Du hast recht“, streckt Aedan seine Brust heraus. „Ich werde mit ihr reden und diesen Blödsinn unterbinden.“ „Na dann viel Glück!“, lacht der Elf ausgelassen. „Mit diesen Spiegelteilnehmerinnen ist nicht gut Kirschen essen.“ Der festen Überzeugung, dass es für ihn nicht sonderlich schwer sein wird, die Elfe von ihrem Plan abzubringen, geht Aedan auf die junge Frau zu. „Halt, warte!“, stellt er sich ihr in den Weg. „Du kannst doch nicht einfach die ganze Dienerschaft des Schlosses für dich arbeiten lassen!“ „Warum nicht?“, hebt sie klimpernd ihre Augenlider. „Das haben die anderen doch auch getan. Jetzt bin ich an der Reihe.“ „Das geht dennoch nicht“, weicht Aedan von seinem Standpunkt nicht zurück. „Die Dienerschaft hat andere Dinge zu erledigen.“ „Oh, bitte!“, beginnt sie plötzlich wie aus heiterem Himmel zu schluchzen. „Ich bin doch nur eine kleine, hilflose Elfe und benötige dringend die Hilfe anderer, damit ich dem ganzen Elfenvolk eine Freude machen kann. Willst du denn nicht, dass sich alle über diese wunderbaren Bäume freuen?“ „Darum geht es nicht“, fühlt Aedan sich immer unwohler, weil die Elfe immer hemmungsloser zu weinen beginnt, bis er sich aus lauter Verzweiflung einen Schössling schnappt und ihn einzugraben beginnt, damit sie endlich aufhört, Tränen zu vergießen.

„Ich an deiner Stelle würde das lassen“, murrt Tara, die sich in einer kleinen Umhängetasche an Aileens Seite befindet. „Du kannst nur verlieren.“ Anstatt jedoch auf Tara zu hören, bahnt Aileen sich ihren Weg durch die Dienstboten des Schlosses hindurch, bis sie vor dieser Rayanne zum Stehen kommt, die in Tränen aufgelöst einem Elfen dabei zusieht, wie er einen der Bergahornschösslinge einpflanzt. „So, das wäre erledigt“, hebt der Elf in diesem Moment seinen Kopf, was Aileens Magen sogleich in freudige Erregung versetzt, bevor sich all ihre Eingeweide schmerzhaft zusammenziehen. Sie hat es gewusst! Sie hat es von Anfang an gewusst! Er ist schon immer gegen sie gewesen. „Guten Morgen, Aedan!“, begrüßt Aileen den Elfen so gefühlskalt wie möglich, der seinerseits überrascht seinen Kopf zu ihr dreht. „Lange nicht gesehen.“ „Guten Morgen, Aileen!“, antwortet Aedan ihr offensichtlich unwohl, den sicher sein schlechtes Gewissen plagt, weil sie endlich seine Machenschaften erkannt und ihn auf frischer Tat ertappt hat. Doch dass sein Verrat gleich so tief geht, damit hätte sie nicht gerechnet und bemüht sich, ihren Zorn und ihre Trauer so gut es geht zu unterdrücken. „Was willst du hier, du Halbblut?“, mischt sich in diesem Moment Rayanne ein. „Ich glaube kaum, dass du mir helfen möchtest.“ „Ganz sicher nicht!“, versucht Aileen weiterhin ihre Wut am Ausbrechen zu hindern. „Ich wollte dich nur höflich darauf hinweisen, dass Bergahornschösslinge nicht die richtige Wahl für dein Projekt darstellen.“ „Warum nicht?“, wird Rayanne immer pampiger. „Was weiß so ein Mischwesen schon von Bäumen?“ „Mehr als du!“, faucht Aileen verärgert, die es langsam leid ist, dass sie ständig beleidigt wird. „Der Bergahorn kann bis zu fünfunddreißig Meter groß werden und hat eine sehr ausladende Krone. Selbst wenn du nur die Hälfte der Schösslinge pflanzen würdest, wäre der Park in ein paar Jahren bereits ein dichter Laubwald, weil sich diese Bäume massiv vermehren.“ „Kann es sein“, verzieht Rayanne missmutig ihr Näschen, „dass du mir gerade verbieten möchtest, meine heutige Tagesaufgabe umzusetzen?“ „Ich verbiete sie dir nicht“, stöhnt Aileen innerlich. „Ich weise dich nur darauf hin, dass du den Ostpark zerstörst, wenn du weitermachst.“ „Das ist doch die Höhe!“, beginnt Rayanne sofort zu kreischen und wütend auf den Boden zu stampfen.

Irritiert von dem plötzlichen Wutausbruch der Elfe, die zuvor noch in Tränen aufgelöst war, sieht Aedan sich in der Umgebung um und kann tatsächlich über hundert Ahornschösslinge sehen, die alle darauf warten, von seinen Dienstboten eingepflanzt zu werden. Kurz bevor er seine Tarnung fallen lässt und diesem Irrsinn ein Ende setzen möchte, hört er die Stimme seiner Schwester. „Wer wird denn gleich zu streiten beginnen?“, kommt sie langsam auf sie zugeschritten, damit man ihre Gehschwierigkeiten nicht sofort erkennt. „Die da!“, deutet Rayanne sogleich auf Aileen und verzieht spöttisch ihr Gesicht. „Sie ist es, die mich davon abhält, den Ostpark zu verschönern.“ „Und warum sollte sie das tun?“, stellt Kiana sich direkt zwischen Aedan und Aileen. „Weil ich mich nun einmal hervorragend mit Pflanzen auskenne und Rayanne einen riesigen Fehler begeht, wenn sie hunderte von Bergahornschösslingen einpflanzt.“ „Das ist gelogen!“, faucht Rayanne giftig. „Sie ist nur neidisch, dass ich so eine hervorragende Idee habe, und will mich aufhalten.“ „Das glaube ich nicht“, grinst Kiana von einem Ohr zum anderen und zwinkert Aileen zu, was Aedan absolut irritierend findet. „Wenn meine Freundin dir erklärt hat, dass es ein Fehler ist, dann ist es auch ein Fehler.“ „Aber …“, verliert Rayanne jegliche Farbe aus dem Gesicht. „Das könnt Ihr doch nicht machen!“ „Und ob ich das kann!“, gibt Kiana den Dienstboten ein Zeichen, sich zusammen mit den Schösslingen entfernen zu dürfen, was Aedan erleichtert aufatmen lässt.

Überrascht und zugleich erfreut, hätte Aileen am liebsten einen Freudensprung vollführt, als sich Rayanne murrend und knurrend abwendet und wutschnaubend zum Schloss eilt. „Die wären wir los!“, lacht Kiana belustigt, die keine Ahnung hat, wie sehr sich Aileen gerade über ihre Unterstützung freut. „Die wird wohl die nächste Zeit nicht sonderlich gut auf uns zu sprechen sein“, gibt Aileen ein kurzes Seufzen von sich. „Ja, darauf kannst du Gift nehmen“, krabbelt in diesem Moment Tara aus Aileens Tasche heraus und setzt sich auf ihre Schulter. „Die wird dich in ihrem nächsten Spiegelauftritt fix und fertig machen und dich als bösartiges Halbblut hinstellen.“ „Ah!“, kreischt in diesem Moment die Prinzessin. „Wen haben wir denn da? Ist das dein besonderes Haustier?“ „Darf ich vorstellen?“, deutet Aileen auf Tara und ignoriert weiterhin die Anwesenheit von Aedan, der immer noch neben ihr steht. „Das ist Tara. Ein Frosch-Spinnen-Menschen-Elfen-Dingsda.“ „Das Dingsda hättest du dir sparen können“, murrt Tara, die sich dennoch höflich vor der Prinzessin verbeugt. „Woher kommt sie?“, legt die Prinzessin neugierig ihren Kopf zur Seite. „Das ist eine lange Geschichte“, erklärt Aileen, die gerade nicht sonderlich gerne über die Katastrophen in ihrem Leben berichten möchte. „Kann ich sie mir mal ausleihen?“ „Was?!“, antwortet Aileen überrascht. „Du willst sie ausleihen?“ „Ja!“, klatscht die Prinzessin begeistert in die Hände. „Ich wollte schon immer ein ganz besonderes Haustier.“ „Das geht aber nicht!“, schüttelt Aileen panisch ihren Kopf. „Ich brauche sie, damit sie mir bei meiner nächsten Tagesaufgabe hilft.“ „Ach, papperlapapp!“, streckt die Prinzessin ihre Arme aus. „Während ich deine Tara mit Insekten und einer weichen Bürste verwöhne, kannst du doch mit Aedan deine Tagesaufgabe erledigen. Und danach treffen wir uns alle wieder und du erzählst mir, wie du so ein großartiges Haustier finden konntest.“ „Ich bin dafür!“, hallt es laut in Aileens Kopf, während Tara von ihrer Schulter direkt in die Arme der Prinzessin springt. „So eine Gelegenheit darf man sich nicht entgehen lassen.“

Auch wenn sich Aedan sicher ist, dass sich das leise gemurmelte Wort Verräter auf die Froschspinne bezieht, so würde er doch seine rechte Hand verwetten, dass Aileen ihn ebenfalls als einen Verräter ansieht. Wie könnte sie auch etwas anderes annehmen, wenn er sich einfach nicht durchringen und ihr sein Versagen gestehen kann? Sein Versagen, nicht gut genug auf den Spiegel aufgepasst zu haben, sodass ein Küchenjunge Schindluder mit ihm treiben konnte. Doch bevor er die Chance erhält, mit ihr darüber zu sprechen, tritt plötzlich der gestrige Elf aus der Küche hinter einem Baum hervor, geht direkt auf Aileen zu und legt ihr wie selbstverständlich seine Hand auf die Schulter. „Ich werde mit dir gehen.“ Genervt von dessen Anmaßung, hätte Aedan dem Elfen am liebsten den Kopf heruntergerissen, obwohl doch dieser Kerl im Augenblick die beste Lösung für Aedans Problem wäre, sich von Aileen fernzuhalten. „Das muss nicht sein!“, antwortet Aileen jedoch ablehnend, tritt einen Schritt auf die Seite und entfernt damit die Hand des Elfen. „Ich werde zusammen mit Aedan gehen.“ Auch wenn Schadenfreude keine besonders gute Eigenschaft ist, so freut sich Aedan dennoch riesig über die Abfuhr, die Aileen diesem anderen Elfen erteilt hat. Eine Abfuhr, die eigentlich er verdient hätte, wenn er alles in die Waagschale wirft, was er ihr die letzten Tage angetan hat.

Im östlichen Park des Schlosses

Nervös tritt Aileen von einer Seite auf die andere. Was macht er hier? Hat er sie verfolgt? Auch wenn sie gerade stinksauer auf Aedan ist, so ist er ihr dennoch lieber als Lugh, der ihr von Minute zu Minute unheimlicher wird. „Bist du dir sicher?“, greift er wieder mit seiner Hand nach ihr und erwischt ihren Oberarm. „Ich kann immer bei dir sein, wenn du mich brauchst.“ „Danke!“, schluckt Aileen ihren Kloß im Hals herunter. „Ich werde es mir merken.“ „Gut!“, nickt Lugh zufrieden und lässt erst ihren Oberarm los, nachdem er ihn einmal kurz gestreichelt hat. „Ich werde immer in deiner Nähe sein!“ Wie ein kalter Schauer rast eine unangenehme Gänsehaut ihr Rückgrat hinunter und lässt sie frösteln. War das gerade eine Drohung oder will er nur nett zu ihr sein? Aileen ist überfordert. Doch egal wie sie es dreht oder wendet, ihr Kopf und ihr Bauch sind sich nicht einig, ob sie ihm vertrauen oder ihn doch eher fürchten sollten. „Nun gut!“, ergreift in diesem Moment Aedan das Wort, packt ungefragt ihre rechte Hand und zieht sie hinter sich her. „Dann sollten wir uns mal auf den Weg machen.“ „Und wohin genau“, stolpert Aileen hinter ihm her, „gehen wir?“ „Ich bringe dich ins Elfenviertel“, erklärt Aedan kurz angebunden. „Dort ist der perfekte Ort für deine heutige Tagesaufgabe.“ Erschrocken zieht Aileen die frische Morgenluft in ihre Lungen und schüttelt seine Hand ab, sobald sie den Park verlassen haben und sie nicht mehr den bohrenden Blick von Lugh in ihrem Rücken spürt. „Da werde ich ganz sicher nicht hingehen.“

„Warum nicht?“, versteht Aedan ihre Ablehnung nicht und dreht sich zu ihr um. „Dort kannst du doch perfekt nach einer Möglichkeit suchen, eine gute Tat zu vollbringen. Oder willst du mich loswerden?“ „Sowohl das eine als auch das andere“, kann Aedan deutlich das Missfallen in ihrer Stimme hören. „Du kannst doch nicht ernsthaft annehmen, dass ich dir weiterhin in irgendeiner Weise vertrauen werde!“ „Das tue ich auch nicht“, fährt Aedan sich unwohl mit seiner Hand in sein Genick. „Deswegen habe ich auch beschlossen, dass du den Zauberspiegel behalten kannst und ich ihn dir nicht wieder abnehmen werde.“ „Ach!“, stemmt Aileen verärgert ihre Arme in die Hüften. „Das ist aber großzügig von dir, nachdem du derjenige warst, der einfach so ohne meine Erlaubnis eine Spiegelübertragung mit mir ins Spiegelnetz gestellt hat. Das verdammte Spiegelnetz, aus dem man niemals etwas entfernen kann.“ „Das war keine Absicht!“, hebt Aedan verteidigend seine Arme hoch. „Ein Küchenjunge hat sich den Spiegel genommen, ohne dass ich es mitbekommen habe.“ „Und warum genau“, hebt Aileen skeptisch eine Augenbraue in die Höhe, „hast du mir das nicht gleich gesagt und warst stattdessen unauffindbar?“ „Weil“, brummt Aedan, dem das Ganze äußerst unangenehm ist, „mir normalerweise keine Fehler unterlaufen.“

Auch wenn Aileen weiterhin auf Aedan stinksauer sein sollte, so verrät dennoch das kleine Zucken an ihrem Mundwinkel, dass sie die ganze Situation äußerst amüsant findet. „Soso!“, versucht Aileen weiterhin ein böses Gesicht aufzusetzen. „Und warum genau hast du dieser Rayanne geholfen?“ „Weil“, brummt Aedan noch angespannter als zuvor, „ich mit weinenden Frauen nicht umgehen kann.“ Lachend gibt Aileen ihre Maskerade auf und klopft dem irritierten Elfen auf den Rücken. „Wie leichtgläubig ihr Männer doch seid!“, schüttelt sie mehrmals ihren Kopf. „Hast du denn nicht bemerkt, dass sie das alles nur gespielt hat?“ „Das glaube ich nicht“, antwortet Aedan mürrisch. „Das waren definitiv echte Tränen.“ „Wenn ich das gewusst hätte“, grinst Aileen und geht Richtung Marktplatz, „dann hätte ich mir einfach eine Zwiebel in die Tasche gesteckt und sie immer wieder verwendet, um dich zu knechten.“ „Dann kann ich mich ja glücklich schätzen“, zeigt sich nun auch auf Aedans Gesicht die Andeutung eines Lächelns, „dass du gerade keine Zwiebel zur Hand hast.“ „Noch nicht!“, dreht Aileen sich um und zwinkert dem Elfen entgegen. „Aber was nicht ist, kann ja noch werden.“ Und noch bevor ihr Kopf realisiert, dass sie gerade versehentlich mit Aedan geflirtet hat, erheben sich hunderte von Schmetterlingen in ihrer Magengegend und festigen Aileens Befürchtung, dass sie nichts gegen ihre Gefühle für diesen Elfen unternehmen könnte, selbst wenn er sich doch noch als ihr ärgster Feind entpuppen sollte.

Erleichtert, sein Schuldeingeständnis endlich hinter sich gebracht zu haben, ist er dennoch über die Reaktion von Aileen irritiert. Hat sie gerade ernsthaft mit ihm geflirtet, anstatt ihn zu belehren oder ihn lächerlich zu machen? Und warum in drei Zauberers Namen würde es ihm etwas ausmachen, wenn sie gerade nicht mit ihm geflirtet hätte? Ist er denn von allen guten Feen verlassen? Kann er denn nicht endlich damit aufhören, sich wie ein liebeskranker Kerl zu fühlen, und sich endlich wie ein normaler Elfenprinz verhalten, der zum Schutze seines Volkes agiert und seiner Pflicht nachkommt? Doch bevor er eine befriedigende Antwort auf alle seine Fragen erhält, rempelt ihn plötzlich ein Zwergenkind an. „Wollen Sie die braune Brühe meines Vaters probieren? Sie ist zwar eklig, belebt aber die Geister!“ „WAS?“, ist Aedan überaus irritiert von der Frage des Zwergenjungen. „Nein, danke!“, verzieht er auch sogleich sein Gesicht bei dem Gedanken daran, eine braune, eklige Brühe von einem Zwerg zu probieren. „Ich verzichte darauf!“ „Bitte, mein Herr!“, klingt der junge Zwerg verzweifelt. „Mein Vater hat gleich dort hinten in der Gasse seinen Laden. Nur eine kleine Tasse!“ „Nein!“, antwortet Aedan ungehalten. „Ich habe kein Interesse, eine braune Brühe von einem Zwerg zu trinken. Wer weiß schließlich, was da alles drin ist!“ „Bitte!“, beginnt der Zwerg zu schluchzen. „Ich will nicht wegziehen müssen.“ „Warum solltest du wegziehen müssen?“, tritt in diesem Moment Aileen auf den Zwerg zu und kniet sich vor ihn auf den Boden. „Weil mein Vater keine Kunden hat und ich meine Eltern dabei belauscht habe, dass wir uns die Miete nicht mehr leisten können und wegziehen müssen.“ „Das ist ja schrecklich!“, erhebt Aileen sich und ergreift die Hand des Zwergenkindes. „Bring mich doch mal zu dem Laden deines Vaters! So schlimm wird seine Brühe sicher nicht schmecken.“

„Warte!“, hört Aileen den Elfen in ihrem Rücken. „Dafür haben wir keine Zeit.“ „Warum nicht?“, schaut Aileen zu Aedan und drückt leicht die Hand des Zwergenkindes. „Ich dachte, für meine heutige Tagesaufgabe muss ich eine gute Tat vollbringen. Und wenn ich ein Kind glücklich machen kann, indem ich etwas trinke, dann mache ich das auch.“ „So ist das aber nicht gemeint“, fährt Aedan sich genervt mit seiner Hand durch seine Haare, was er in letzter Zeit auffallend häufig macht. „Du sollst den Elfen beweisen, dass du es gut mit ihnen meinst und bereit bist, Opfer für das Volk zu erbringen.“ „Das heißt also im Klartext“, kann Aileen nur mit Mühe ihren Ärger verbergen, „dass nur gute Taten gewertet werden, die einzig und allein den Elfen zugutekommen.“ „So in der Art“, nickt Aedan zufrieden. „Und deswegen haben wir jetzt keine Zeit, ein seltsames braunes Gesöff von einem Zwerg zu probieren, von dem wir nicht einmal wissen, ob es uns nicht schwere Bauchkrämpfe beschert. Besser wäre es, wenn wir uns dem Elfenviertel zuwendeten und du den Elfen dort helfen würdest.“ „Seit wann ist es dir so wichtig, dass ich gut bei meiner Tagesaufgabe abschneide?“, betrachtet Aileen skeptisch den Elfen hinter ihr und geht langsamen Schrittes dem Marktplatz entgegen. „Hast du etwa ein schlechtes Gewissen, weil du deiner Aufgabe, den Spiegel zu beschützen, nicht nachgekommen bist, oder quälen dich Schuldgefühle, weil du im Verborgenen gegen mich arbeitest?“ „Mach dich nicht lächerlich!“, winkt Aedan ihre Aussage ab. „Ich möchte nur nicht, dass du wieder in eine Katastrophe stolperst und dich lächerlich machst.“

Wie recht sie doch hat, dass er sie eigentlich im Verborgenen aufhalten wollte, denkt Aedan und kann nicht fassen, wie nahe sie der Wahrheit gekommen ist. Doch von seinem anfänglichen Plan, sie zu sabotieren, damit sie den Wettbewerb aufgibt, ist kaum mehr etwas geblieben. Wie denn auch, wenn sie sich permanent selbst in katastrophale Situationen hineinkatapultiert und er durchgehend das Gefühl hat, sie retten zu müssen? Und als wenn das nicht schon genug wäre, spielt ihm auch noch seine eigene Gefühlswelt einen Streich, die ihm permanent vorgaukeln möchte, dass er Aileen begehrenswert und sympathisch findet. Was für ein Irrsinn! „Wir müssen da entlang!“, räuspert sich in diesem Augenblick der Zwergenjunge und deutet zwischen den Marktständen hindurch. „Der Laden meines Vaters liegt auf der anderen Seite, in einer kleinen Gasse am Rande des Zwergenviertels.“ Doch anstatt weiterzugehen, bleibt Aileen plötzlich wie festgefroren am Rande des Marktes stehen und wendet sich Aedan zu. „Kann ich deinen Umhang haben?“ „Warum?“, zieht Aedan sich das Kleidungsstück von seinen Schultern und überreicht es ihr, während er sie zittern sieht. „Ist dir etwa kalt?“ „Ja, ganz fürchterlich“, antwortet sie ihm abgehackt, wirft sich den Umhang um die Schultern und setzt sich die Kapuze auf, bevor sie mit gesenktem Haupt zusammen mit dem Zwergenkind den Marktplatz betritt, das Herz von Drydamalis. Den Ort, an dem sich Aedan immer am wohlsten fühlte, da hier das Leben nur so pulsiert. Und deswegen ist es auch nicht verwunderlich, dass bereits jetzt hunderte von Elfen, Zwergen, Hexen und magischen Wesen den Platz bevölkern und sich um die Auslagen scharen.

Tief durchatmend und einen Schritt vor den anderen setzend, betritt Aileen den Marktplatz. Den Ort, an dem sie sich immer besonders unwohl und ausgegrenzt fühlt. Dennoch führt kein Weg an dem Marktplatz vorbei, da er sich im Zentrum der Stadt befindet und das Elfenviertel von den anderen Vierteln trennt. Beinahe so, als hätte man einen Schutzwall errichtet, damit kein anderes Wesen aus dem Märchenreich versehentlich den Stadtteil der Elfen betritt. Und doch genießt sie es, die verschiedensten Düfte in sich aufzunehmen und dem Treiben ein wenig zuzusehen. „Wie kannst du es wagen?“, dringt jedoch plötzlich die zornige Stimme von Catriona an Aileens Ohren und lässt sie zusammenfahren. „Ist es dir denn nicht genug, dass ich dich wohlwollend erwähnen werde? Wie kannst du dann noch so dreist sein und Geld von mir verlangen?“ Verwundert, warum die Vorzeigeelfe sich so aufführt, sucht Aileen den Markt nach ihr ab und findet sie an dem Stand einer Händlerin aus dem Reich des Meeres. Neugierig geworden, was Catriona wohl von dieser Frau möchte, zieht sie den Zwergenjungen kurzerhand zu einem Stand mit Gebäck, der sich ganz in der Nähe befindet. „Such dir etwas aus und lass dir ruhig Zeit!“, flüstert sie so leise wie möglich dem Kind zu und hört gleichzeitig dem Streitgespräch von Catriona und der Händlerin zu. „Ich kann dir nicht einfach zweihundert Perlen für deinen Spiegelauftritt schenken, die du später an zweihundert ausgewählte Elfen weiterverschenkst, um besonders viele Gefällt-mir-Blumen zu erhalten“, schüttelt die Händlerin vehement ihren Kopf. „Das wäre der Umsatz von einem halben Jahr für mich, der mir dadurch abhandenkommt.“ „Was sind schon sechs Monate“, winkt Catriona wirsch den Einwand ab, „wenn ich dafür deinen Marktstand wohlwollend erwähnen und ihn nicht bei meiner nächsten Spiegelübertragung kritisieren würde?“ „Das ist Erpressung!“, schnauft die Händlerin verärgert. „Ich würde fast alle meine Kunden verlieren, wenn du das machen würdest.“ „Also sind wir uns einig“, streckt Catriona ihre Hand der Händlerin entgegen. „Ich erhalte von dir heute Nachmittag zweihundert Perlen und werde dafür deinen Marktstand in meinem Spiegelauftritt wohlwollend erwähnen.“

Auch wenn es nicht Aedans Absicht ist zuzuhören, so kommt er dennoch nicht umhin, das laute Streitgespräch am benachbarten Verkaufsstand zu belauschen, während er auf Aileen und das Zwergenkind wartet, die sich ein Gebäckstück kaufen wollen. Zweihundert Perlen, geht es Aedan immer wieder durch den Kopf. Das ist ein halbes Vermögen, wenn es sich dabei um echte Meeresperlen handelt, die von Meernymphen gesammelt werden. Und das Schlimmste von allem ist, ballen sich Aedans Hände zu Fäusten, dass diese Elfe eine Kandidatin des Spiegelwettbewerbs ist und auch noch die Siegerin des letzten Jahres. „Aedan“, zupft ihn in diesem Moment Aileen am Ärmel, „könntest du so nett sein und dem kleinen Kerl etwas kaufen? Ich habe leider kein Geld dabei.“ „Das kann ich gerne machen“, dreht Aedan sich dem Stand mit dem Gebäck zu und beschließt, später der Händlerin aus dem Reich des Meeres ihren Schaden zu ersetzen. „Danke!“, räuspert Aileen sich und deutet auf das Zwergenkind, das mit großen Augen die Auslage begutachtet. „Und was darf ich dir kaufen?“ „Nichts!“, schüttelt Aileen ihren Kopf. „Ich habe keinen Hunger.“ Doch kaum hat sie das gesagt, kann Aedan ganz deutlich den Magen von Aileen knurren hören. „Bist du dir sicher?“, entkommt Aedan daraufhin ein belustigtes Schnauben. Aileen hingegen verdreht bei dem Geräusch ihres Magens die Augen. „Das macht er ständig.“ „Dann wirst du ihn wohl ständig sträflich vernachlässigen.“ „Also gut“, gibt Aileen sich geschlagen und drückt ihre flache Hand auf ihren abermals knurrenden Magen. „Ich hätte gerne eine Haselnussschnecke.“ Überrascht von ihrer Wahl und der festen Absicht, sich ebenfalls eine Haselnussschnecke zu kaufen, da er Haselnüsse über alles mag, tritt Aedan an den Stand heran und wartet nur noch darauf, dass der Zwergenjunge seine Wahl trifft.

„Wen haben wir denn da?“, tritt plötzlich Catriona auf Aileen zu und reißt ihr gewaltsam die Kapuze vom Kopf. „Wenn das mal nicht das spionierende Halbblut ist, das mir wieder einen Spiegelauftritt vermiesen möchte!“ „Dir auch einen wunderschönen guten Morgen, Catriona!“, versucht Aileen so selbstbewusst wie möglich zu klingen. „Lange nicht gesehen.“ „Lass gefälligst deine Spielchen!“, keift Catriona und baut sich vor ihr auf. „Glaubst du wirklich, ich hätte nicht bemerkt, dass du es warst, die das Küchenpersonal davon abgehalten hat, mir zwanzig Kuchen zu backen?“ „Jetzt sag bloß“, verdreht Aileen ihre Augen, „dass du nach dreizehn Kuchenstückchen immer noch hungrig warst! So verfressen siehst du gar nicht aus.“ „Darum geht es nicht“, zischt Catriona wütend. „Und das weißt du auch.“ „Und um was genau geht es?“, tritt Aileen auf Catriona zu, obwohl ihr ganz fürchterlich die Knie zittern. „Geht es etwa darum, andere für seine Ziele auszunutzen, um sich nicht selbst die Hände dreckig zu machen, oder geht es eher um Erpressung, weil man etwas unbedingt haben möchte?“ „Wehe dir“, hebt Catriona drohend ihren Zeigefinger, „du mischst dich noch einmal in meine Angelegenheiten ein!“ „Was dann?“, reißt Aileen wütend ihre Hände über den Kopf. „Willst du mich dann abermals vor der ganzen Elfenwelt blamieren oder mich wieder als elfenfressendes Monster hinstellen?“ „Weder noch“, zeigt sich ein diabolisches Grinsen auf Catrionas Gesichtszügen. „Ich wäre dann so frei und würde mich ein wenig mit deinen Eltern unterhalten und das Gespräch übertragen.“ „Das wagst du nicht!“, verliert Aileen sogleich all ihre Farbe aus dem Gesicht. „Und ob ich das würde!“, tritt Catriona auf sie zu und presst ihren Zeigefinger auf Aileens Brust. „Wenn du Krieg willst, dann kannst du Krieg haben. Aber beschwer dich später nicht, dass es Opfer geben wird.“

Auch wenn es Aedan absolut zuwider ist, dass er im Moment nichts für Aileen tun kann, so ist er doch erleichtert, dass er ihr wenigstens eine Nussschnecke kaufen konnte, während sich der junge Zwerg ein Gebäckstück mit ganz viel Sahne ausgesucht hat. Und zwar so viel Sahne, dass bereits der erste Bissen ausreichend ist, um sein komplettes Gesicht damit zu verschmieren. „Hier!“, reicht Aedan kurz darauf die Nussschnecke an Aileen weiter, der er deutlich Catrionas Drohung im Gesicht ansehen kann. „Mit ein bisschen Zucker sieht die Welt gleich wieder viel besser aus.“ „Dann bräuchte ich einen ganzen Zuckerberg“, atmet Aileen angespannt Luft aus und führt die Nussschnecke an ihren Mund. „Hast du keinen Hunger?“ „Der kann warten!“, winkt Aedan ab, der ganz vergessen hat, sich auch eine Haselnussschnecke zu kaufen, weil er so entsetzt von dem Verhalten Catrionas war. Einer Elfe, die doch eigentlich als Vorbild für andere Elfen ausgewählt wurde und die Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit in Person sein sollte. Doch je mehr er hinter die Fassade der ganzen Kandidatinnen blickt, desto mehr zweifelt er an seinem Glauben, dass Elfen die Krönung aller Lebewesen sind. „Hier!“, reicht ihm Aileen in diesem Moment die Hälfte ihrer Nussschnecke. „Nichts schmeckt besser als die Hälfte eines Gebäcks mit leckeren Haselnüssen.“

Am Rande des Zwergenviertels

„Da! Da vorne ist es!“, deutet das Zwergenkind aufgeregt auf einen kleinen Laden, der versteckt hinter ein paar Fässern zu finden ist. „Das ist der Laden meines Vaters.“ „Ein sehr abgelegener Laden“, findet Aileen, die sich mit Aedan und dem Zwergenkind allein in der kleinen Gasse befindet. „Ich weiß“, schnieft das Zwergenkind. „Etwas Besseres können sich meine Eltern nicht leisten, weil sie uns sechs Kinder versorgen müssen.“ „Du hast also fünf Geschwister?“, geht Aileen auf den Laden zu und öffnet die Tür. „Ja!“, räuspert der Junge sich. „Drei Schwestern und zwei Brüder, wobei ich der Älteste von allen bin.“ „Und wie alt bist du?“, schaut Aileen sich im Laden um, der überraschenderweise recht einladend auf sie wirkt. „Ich bin schon siebzig Zwergenjahre alt“, streckt der kleine Junge stolz seine Brust heraus. „Das ist schon richtig alt.“ „Dann wärst du in Menschenjahren schon zehn“, erklärt Aileen und beobachtet eine Zwergin, die aufgeregt auf sie zueilt. „Kunibert!“, geht diese sogleich vor ihrem Sohn auf die Knie und schlingt schluchzend ihre Arme um ihn. „Wo warst du denn nur? Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht.“ „Aber, Mama“, versucht der Junge seine Mutter abzuwimmeln, dem das Ganze sichtlich peinlich ist, „ich bin doch kein kleines Kind mehr.“ „Und ob du das bist!“, erhebt sich die Zwergin und richtet ihren Blick zum ersten Mal auf Aileen und Aedan. „Wie kann ich euch nur danken, dass ihr mir meinen Sohn sicher und wohlbehalten nach Hause gebracht habt?“ „Aber, Mama“, schüttelt dieser jedoch murrend seinen Kopf, „sie haben mich nicht nach Hause gebracht. Vielmehr habe ich euch Kunden gebracht.“

Amüsiert über das Gespräch der Zwergin mit ihrem Kind, betrachtet Aedan zeitgleich den kleinen Laden. Nur zu deutlich kann man die Armut sehen, mit der dieses Geschäft eingerichtet wurde. Aber gleichzeitig strahlt der Laden eine solche Wärme aus, dass man sich dennoch wohlfühlen kann. Nur der Umstand, dass sich keinerlei Kunden in dem Laden befinden und sich das Kind unerlaubterweise auf die Suche nach genau diesen gemacht hat, erzeugt in Aedan ein sehr unangenehmes Bauchgefühl. „Lass uns lieber gehen!“, greift er heimlich nach Aileens Oberarm und flüstert ihr leise ins Ohr. „Hier stimmt etwas nicht.“ Doch bevor sie auf seine Worte reagieren kann, wird lautstark die Tür aufgerissen und ein stöhnender Zwerg mit fünf herumtollenden Kleinkindern betritt den Laden. „Nie wieder, Agate“, murrt der Zwerg mürrisch, „werde ich mich von dir überreden lassen und mich zusammen mit fünf Kindern auf die Suche nach dem sechsten begeben. Hast du eigentlich eine Ahnung, wie sehr die streiten können? Da war ja der Krieg gegen die Trolle ein langweiliger Sonntagsspaziergang dagegen.“ „Jetzt stell dich nicht so an, Konradin!“, schnalzt die Zwergin missmutig mit ihrer Zunge. „Wer Kinder in die Welt setzen kann, der kann sich auch ab und an darum kümmern. Und davon abgesehen scheint dein ältester Sohn sich in den Kopf gesetzt zu haben, eigenmächtig Kunden in unseren Laden zu bringen.“ „Was?!“, schüttelt der Zwerg verwirrt seinen Kopf. „Wieso sollte er so etwas denn tun?“ „Weil dein Gebräu ungenießbar ist, ich aber nicht wegziehen möchte“, tritt in diesem Augenblick Kunibert vor und deutet auf Aedan und Aileen. „Aber wenn du zahlende Kunden hättest, denen das nichts ausmacht, dann könnten wir bleiben.“

Über das ganze Gesicht grinsend, kann Aileen kaum glauben, in was für ein Zwergenchaos sie gerade geraten ist. Aber das Wort Chaos drückt es am besten aus, wenn man nicht nur die Diskussion Kuniberts mit seinen Eltern, sondern auch die fünf Zwergenkinder beachtet, die laut johlend und schreiend herumlaufen und dabei so einige Stühle umwerfen. „Stopp!“, ist es Aedan, dem das Ganze nach kürzester Zeit gehörig auf die Nerven geht. „Wenn es gestattet ist, dann würden wir jetzt gerne gehen.“ „Aber natürlich“, verbeugt sich der Zwergenvater beschämt, „und entschuldigen Sie die Unannehmlichkeiten!“ „Nein!“, ergreift Kunibert sofort Aileens Hand. „Ihr habt doch noch gar nichts getrunken.“ „Das stimmt!“, dreht Aileen sich zu Aedan um und grinst ihm frech entgegen. „Solange ich nicht diese angeblich fürchterliche Brühe gekostet habe, kann ich nicht gehen.“ „Muss das denn sein?“, kann Aileen deutlich eine pulsierende Ader an Aedans Hals erkennen, die nur dann hervortritt, wenn er sich innerlich gerade fürchterlich über sie ärgert. „Ja, das muss sein!“, lässt sie jedoch nicht locker. Auch wenn sie nicht wirklich große Lust verspürt, sich eine Magenverstimmung zuzuziehen, so möchte sie dennoch dem kleinen Zwerg eine Freude machen. Eine Freude, die sie wahrscheinlich später mit fürchterlichen Bauchschmerzen und Übelkeit bezahlen wird. „Gut, meinetwegen“, schnauft Aedan genervt, zieht sich einen Stuhl heran und setzt sich an einen der alten Tische. „Eine Tasse, und danach will ich keine Klagen hören.“ „Zwei Tassen!“, kann es Aileen nicht lassen, ihn weiter zu provozieren. „Oder willst du etwa kneifen?“

„Zwei Tassen! Kommt sofort!“ Bevor Aedan Einspruch einlegen kann, ist Kunibert schon zu seinem Vater geflitzt und bestellt mit lauter und freudiger Stimme zwei Tassen von der braunen, ekligen Brühe, während die Zwergenmutter ihre restlichen Kinder aus dem Laden scheucht. Auf was hat er sich da nur eingelassen? Aedan fährt sich frustriert mit seiner Hand durch sein Gesicht. „Vielleicht würde es helfen“, flüstert Aileen ihm in der Zwischenzeit zu, „wenn Kunibert aufhören würde, es eklige braune Brühe zu nennen.“ „Ich habe die große Befürchtung“, antwortet Aedan ihr umgehend, „dass es sich um genau so etwas handelt.“ „Ach, sei nicht so pessimistisch!“, grinst Aileen und streicht mit ihrer Hand über die Tischplatte, die bereits einiges an Staub angesetzt hat, so als hätte hier schon sehr lange keiner mehr gesessen. „Ich bin nicht pessimistisch“, erklärt Aedan mürrisch. „Es ist nur auffallend, wie intensiv mich in letzter Zeit das Pech verfolgt, wenn ich mich in deiner Nähe aufhalte.“ „Das war wohl mit Abstand das schlimmste Kompliment“, antwortet Aileen belustigt, „das man einer Frau machen kann.“ „Das war auch nicht als Kompliment gedacht.“ „Ich weiß!“, schnauft Aileen erschöpft und lehnt sich zurück. „Ich habe auch das Gefühl, als hätte das Pech sich an mich drangeklebt.“ „Und warum genau“, deutet Aedan auf den älteren Zwerg, der hinter seiner Theke steht und mit einem Topf herumhantiert, „sitzen wir dann hier und laden das Pech förmlich an unseren Tisch ein?“ „Weil mir die Zwergenfamilie leidtut.“ „Das ist aber immer noch kein vernünftiger Grund, sich diesem Risiko auszusetzen. Hast du nicht bemerkt, dass sich kein Gast in diesem Laden befindet? Wahrscheinlich sind sie alle bereits an fürchterlichen Krämpfen gestorben und im Hinterhof verscharrt worden.“

„Hier! Hier sind die zwei Tassen!“, kommt Kunibert freudestrahlend mit zwei dampfenden Tassen in seinen Händen auf den Tisch zugelaufen und verschüttet dabei versehentlich ein paar Tropfen auf dem Boden. „Danke, Kunibert!“, nimmt Aileen ihm die zwei Tassen ab, bevor er das braune Gebräu noch auf dem ganzen Tisch verteilt. „Das ist sehr nett von dir.“ „Das macht dann vier Taler“, streckt Kunibert seine Hand aus, ohne auf den Dank von Aileen einzugehen. „Vier Taler!“, hätte Aedan sich beinahe an seiner eigenen Spucke verschluckt. „Das ist aber ein hoher Preis für etwas, das angeblich nicht schmeckt.“ „Wieso?“, legt Kunibert verwirrt seinen Kopf auf die Seite. „Erwachsene kaufen doch häufig irgendwelche Dinge, die nicht schmecken. Erst letzte Woche kam Mama mit einem grässlichen Kohl nach Hause, den wir alle essen mussten.“ „Da hast du sicher recht“, nickt Aileen dem Zwergenjungen zu und boxt Aedan in die Seite, damit er dem Jungen das Geld übergibt. „Ist ja schon gut!“, murrt Aedan und holt vier Taler aus seiner Tasche. „Hier!“, überreicht er dem Jungen das Geld, dessen Augen vor Freude ganz groß geworden sind. „Aber gib nicht alles auf einmal aus!“ „Das werde ich nicht“, schließen sich die kleinen Finger um die Münzen. „Mit dem Geld kann Papa endlich den Laden verschönern, Mama kann wieder etwas Leckeres kochen und wir müssen nicht mehr wegziehen.“ „Und dafür reichen dir vier Taler?“, hebt Aedan skeptisch seine Augenbraue. „Warum nicht?“, schaut Kunibert verwirrt. „Ist das nicht genug?“ Um die Diskussion zu unterbrechen und dem kleinen Kerl nicht gleich seine Träume zu zerstören, setzt Aileen die Tasse an ihre Lippen und nimmt einen Schluck. Einen Schluck, der so bitter ist, dass ihr beinahe die Tränen gekommen wären.

„Und?“, kann sich Aedan eines Grinsens kaum erwehren. „Wie schmeckt dir die braune Brühe?“ „Ganz hervorragend“, antwortet Aileen ihm mit zusammengepressten Lippen. „Es ist nur ein wenig bitter.“ Sich auf das Schlimmste einstellend, setzt nun auch Aedan die Tasse an seine Lippen und nimmt einen Schluck. Doch anstatt es abstoßend zu finden, nimmt er noch einen weiteren Schluck, da ihm der Geschmack zusagt. „Und?“, ist es jetzt an Aileen, ihm diese Frage zu stellen. „Wie schmeckt dir die braune Brühe?“ „Gar nicht mal so schlecht“, antwortet Aedan wahrheitsgemäß. „Ich habe mir Schlimmeres vorgestellt.“ „Wirklich?“, kann Aileen es kaum glauben und betrachtet angewidert ihr Getränk. „Was hast du denn?“, ist es jetzt an ihm, sie zu ärgern. „Du wolltest doch unbedingt eine Tasse trinken. Also runter damit!“ Und kaum hat er das gesagt, setzt er seine Tasse an seine Lippen und kippt sich den Rest der Brühe in den Rachen.

Verzweifelt betrachtet Aileen ihre volle Tasse in der Hand, während ein unangenehmer Schauer ihr Rückgrat hinunterläuft. Muss sie das jetzt wirklich austrinken? Kann sie es nicht einfach stehenlassen? Aber das breite Grinsen von Aedan ist ihr Antwort genug. Das Zeug muss weg! Aber so bekommt sie das nie hinunter. „Habt ihr vielleicht Zucker oder Milch?“, wendet sie sich Kunibert zu, der es nicht fassen kann, dass Aedan die Tasse ganz ausgetrunken hat. „Zucker und Milch!“, kommt es stattdessen aus der Richtung des Zwergenvaters. „Ich werde meine Frau fragen, ob wir das im Haus haben.“ Und schon stürmt der eifrige Zwerg aus dem Laden und kommt tatsächlich zwei Minuten später mit einer kleinen Kanne Milch und einer Zuckerdose zurück. „Bitte!“, reicht er Aileen die gewünschten Dinge. „Ich weiß aber nicht, ob diese Kombination schmecken wird.“ Schlimmer als jetzt kann es nicht mehr schmecken, würde Aileen dem Zwerg am liebsten die Wahrheit sagen, hält sich aber mit ihrer Kritik zurück und kippt stattdessen so viel Milch und Zucker in ihre Tasse wie nur möglich. „Übertreibst du es nicht ein wenig?“, schnalzt Aedan belustigt mit seiner Zunge. „Nein!“, schüttelt Aileen daraufhin ihren Kopf. „Je mehr, desto besser!“ Und da sie so viel hineingeschüttet hat, ist es ihr schlussendlich nicht mehr möglich, die Tasse ohne Schwierigkeiten hochzuheben, weswegen sie ihren Kopf zur Tasse bewegen und vom Rand schlürfen muss. Doch anstatt angewidert zurückzuschrecken, breitet sich ein angenehm süßlicher Geschmack in ihrem Mund aus, der so einzigartig und fremd ist, dass sie sofort noch einen Schluck nehmen muss. „Köstlich!“, leckt sie sich kurz darauf über ihre Lippen. „Diese Kombination schmeckt wirklich lecker. Aus was besteht diese Brühe?“, blickt Aileen zum Zwerg, der lächelnd neben seinem Sohn steht und ihm stolz seine Hand auf die Schulter gelegt hat. „Dieses Getränk wird mit ganz speziell gerösteten Bohnen aus einem fernen Land aufgebrüht. Ich habe sie von einem fahrenden Händler erworben und all mein Geld ausgegeben, um all seine Säcke aufzukaufen, weil mir vor einigen Jahren ein Laib Brot prophezeit hat, dass mein Glück in braunen Bohnen zu finden sei.“

„Verstehe!“, betrachtet Aedan seine leere Tasse und muss sofort an seinen Meister denken, der auch glaubt, die Zukunft aus einem Stück Brot herauslesen zu können. „Du bist also auch auf ein Brotorakel hereingefallen.“ „Nein!“, schüttelt der Zwerg jedoch resolut seinen Kopf. „Es wird passieren! Es wird nur noch ein wenig dauern.“ „Dann wünsche ich dir viel Glück dabei“, erhebt Aedan sich und wendet sich der Tür zu, „denn das wirst du brauchen.“ „Aedan!“, weigert Aileen sich jedoch aufzustehen. „Sei nicht so unhöflich!“ „Das bin ich nicht“, dreht Aedan sich zu ihr. „Ich bin nur realistisch. Auch wenn mir diese braune Brühe einigermaßen schmeckt und du sie so stark mit Zucker und Milch vermischt hast, dass aus einer dunkelbraunen Brühe etwas sehr Hellbraunes wurde, so werden doch nicht mehr Gäste in diesen Laden kommen, nur weil ein Brot, von dem ich wetten könnte, dass es keinen Geschmackssinn hat, das prophezeit hat.“ „Da hast du wahrscheinlich recht!“, fasst Aileen sich nachdenklich ans Kinn. „Nicht nur wahrscheinlich, sondern ganz sicher“, nickt Aedan und öffnet die Tür des Ladens, um hinauszugehen. „Nicht so schnell!“, hält Aileen ihn jedoch mit ihrer Aussage zurück. „Wir werden ihnen helfen.“ „Das werden wir sicher nicht!“, schüttelt Aedan bestimmend seinen Kopf, schließt die Tür und baut sich breitbeinig vor Aileen auf. „Und ob wir das werden!“, erhebt Aileen sich und funkelt ihm angriffslustig entgegen. „Meine heutige Tagesaufgabe soll doch darin bestehen, eine gute Tat zu vollbringen. Und genau das werde ich auch tun.“

„Nein! Nein! Und nochmals nein!“, gibt Aedan jedoch nicht nach. „Du sollst dem Elfenvolk helfen und es nicht mit einem Gebräu aus braunen Bohnen vergiften.“ „Lebst du noch, oder stirbst du schon?“, verdreht Aileen genervt ihre Augen. „Ich bezweifle doch sehr stark, dass dieses Getränk giftig ist. Und davon abgesehen finde ich es unerhört von dir, dass du im Namen des Volkes sprichst. Lass doch die Elfen selbst entscheiden, ob sie das Getränk trinken möchten, für das wir definitiv einen besseren Namen als braune Ekelbrühe finden sollten.“ „Wie wäre es mit FFKEAE?“, mischt sich in diesem Moment der kleine Kunibert ein. „Das ist ein Fantasiewort aus den Anfangsbuchstaben von uns Zwergenkindern.“ „Gar keine so schlechte Idee“, tätschelt Aileen dem Zwergenjungen den Kopf. „Aber ich würde die Reihenfolge der Buchstaben ein wenig ändern. So kann das nämlich niemand aussprechen.“ „Und wie genau willst du es schaffen, die Elfen in diesen Laden zu locken?“, schnauft Aedan abfällig. „Bis jetzt waren deine Spiegelübertragungen alles andere als erfolgreich.“ „Das lass mal meine Sorge sein!“, breitet sich ein gigantisches Lächeln auf Aileens Gesicht aus. „Ich habe da schon den perfekten Köder im Kopf.“

Nachmittags im Zwergenladen

Mit ihren Händen an ihren schmerzenden Rücken langend, erhebt Aileen sich stöhnend, die bis jetzt den Boden des Ladens geschrubbt hat. „Heiliger Feenhintern!“, verzieht sie leidend das Gesicht. „Ich wusste gar nicht, dass Hausarbeit so anstrengend sein kann.“ „Wenn du dich nicht immer in deinem Bett verkriechen und mir häufiger helfen würdest“, kommt in diesem Moment Enya mit einem Schwung weißer Tischdecken an ihr vorbei, „dann wüsstest du das. Und davon abgesehen habe ich dir schon mehrmals gesagt, dass du nicht so fluchen sollst.“ „Ist ja schon gut, Mama!“, verdreht Aileen genervt ihre Augen und blickt ihrer Mutter hinterher, die zusammen mit der Zwergin Agate die restlichen vier der fünfunddreißig Tische mit Tischdecken und kleinen Kerzen verziert. Konradin hingegen steht hinter seiner Theke und bereitet alles so vor, dass er so viel Brühe wie nur möglich zubereiten kann, sobald die ersten Gäste kommen. Auch wenn Aileen keine Ahnung hat, wie viele es werden, so hat sie dennoch die Hoffnung, dass wenigstens ein paar den Laden besuchen und das Zucker-Milch-Brühen-Gemisch probieren werden. Doch an jedem Anfang steht harte Arbeit. Denn wenn ihr Plan erfolgreich werden soll, dann muss dieses Geschäft von innen heraus glänzen und einen fabelhaften Eindruck machen, sodass sich die hochnäsigen Elfen wohlfühlen werden. Auch wenn Aileen nichts gegen die alten Möbel unternehmen kann, so konnte sie dennoch alle gründlichst reinigen und mit ein paar weißen Tischdecken aus ihrem Elternhaus und ein paar Kerzen aufhübschen. „Ich glaube, wir sind fertig“, kommt in diesem Moment ihre Mutter auf sie zu, die Aileen vor zwei Stunden auf frischer Tat ertappt hat, als sie sich ein paar Tischdecken holen wollte. Und wie Mütter nun einmal so sind, hat sie sich nicht davon abbringen lassen zu helfen, um auch gleich mit Adleraugen ihre guten Tischdecken zu bewachen. „Danke, Mama!“, nickt Aileen ihrer Mutter zu und schaut zur Zwergin, die noch die letzten Teller und Tassen bereitstellt. „Dann kann es ja bald losgehen“, baut sich unbändige Vorfreude in Aileens Innerem auf, obwohl Angst und Zweifel nicht weit entfernt sind und jederzeit das Kommando übernehmen könnten.

Genervt geht Aedan seit einer Ewigkeit vor dem Laden auf und ab. Wie konnte er sich nur darauf einlassen? Doch egal welches Argument er auch vorbrachte, es wurde sofort im Keim erstickt. Selbst sein Angebot, den Zwergen einen ganzen Beutel voller Münzen auszuhändigen, damit der Zwergenvater seine Bohnen wegwerfen und etwas Neues beginnen kann, wurde nicht einmal in Erwägung gezogen. „Lächerlich!“, schüttelt Aedan frustriert seinen Kopf. „Dieses ganze Unterfangen ist doch zum Scheitern verurteilt.“ „Was hältst du von FEKAFE?“, kommt in diesem Moment Kunibert auf ihn zu, der die wichtige Aufgabe hat, auf seine Geschwister zu achten und sich einen appetitlicheren Namen für die bittere Brühe zu überlegen. „Nein!“, brummt Aedan, der bei diesem Begriff sofort an Fäkalien denken muss. „Und AFFEEK?“, lässt der Zwergenjunge jedoch nicht locker. „Nein!“, antwortet Aedan auch dieses Mal und schüttelt genervt seinen Kopf. „Wäre es nicht sinnvoller, wenn du andere Buchstaben dafür verwenden würdest?“ „Nein!“, schüttelt dieses Mal Kunibert seinen Kopf. „Aileen hat gesagt, dass die Idee mit den Anfangsbuchstaben unserer Vornamen super ist.“ „Dann tu mir doch den Gefallen“, lehnt Aedan sich an die Hauswand, „und geh Aileen damit auf die Nerven!“ „Das geht aber nicht“, verschränkt Kunibert bockig seine Arme vor der Brust und deutet mit einer Kopfbewegung auf seine Geschwister, die mit Murmeln auf der Straße spielen. „Ich muss doch aufpassen. Als großer Bruder trage ich die Verantwortung für ihre Sicherheit.“ Überrascht von der Aussage des Zwerges hätte Aedan ihm beinahe ein Lob ausgesprochen, wenn er nicht plötzlich abgelenkt worden wäre. Geschockt blickt er nach vorne.

„Sie kommen! Sie kommen!“, stürmt Kunibert freudig in den Raum hinein. „Das wurde aber auch Zeit“, atmet Aileen erleichtert aus, die bis jetzt nicht wusste, ob ihre Nachricht an Prinzessin Kiana angekommen ist. „Es sind so viele!“, leuchten die Augen des Zwergenjungen und lassen Aileens Herz höherschlagen. „Darf ich alle probieren?“ „Vielleicht später!“, streichelt sie dem aufgeweckten Jungen über den Kopf. „Wir brauchen sie doch noch, um ein paar Kunden in den Laden deines Vaters zu locken.“ „Aber die Reste“, hüpft der Junge aufgeregt, „gehören alle mir.“ „Und deine Geschwister?“, lacht Aileen ausgelassen. „Dürfen die kein Kuchenstück probieren?“ „Vielleicht!“, antwortet Kunibert ausweichend und will schon wieder den Raum verlassen, als Aileen ihn zurückhält. „Ist dir schon ein Name eingefallen?“ „Nein, noch nicht“, schnauft Kunibert frustriert. „Alles, was mir bis jetzt eingefallen ist, ist blöd.“ „Das ist doch nicht schlimm!“, nimmt Aileen ihn an der Hand und geht vor ihm auf die Knie. „Viele große Denker haben einmal klein angefangen. Das Geheimnis von Erfolg ist, dass man sich von seinen Niederlagen nicht entmutigen lassen darf, sondern immer wieder aufstehen sollte.“ „Hört, hört!“, gesellt sich in diesem Augenblick Enya zu ihnen. „Und das aus dem Mund meiner Tochter, die bis jetzt eine Bettdecke über ihrem Kopf als Lösung für alle ihre Probleme angesehen hat.“ „Mama, lass das!“, zischt Aileen ihrer Mutter zu. „Warum denn?“, zeigt sich ein breites Lächeln auf dem Gesicht der Elfe. „Steh doch endlich zu dir und deinen Eigenheiten, die dich zu dem wunderbaren Wesen machen, das du bist!“ „Mama, bitte!“, schließt Aileen frustriert ihre Augen. „Das war genau der Grund, warum ich dich nicht dabeihaben wollte.“ „Dann hättest du aber auch nicht meine guten Tischdecken bekommen“, grinst Enya belustigt und wendet sich Kunibert zu. „Wie wäre es denn, wenn du uns einmal all deine Geschwister aufzählen würdest, damit wir dir helfen können?“ „Ist gut“, nickt Kunibert und beginnt alle aufzuzählen. „Also als Erstes stehe ich, Kunibert“, hält der Zwergenjunge einen Finger in die Höhe. „Danach kommt mein Bruder Alfons, dann Frederik, Frauke, Edeltraud, und am Schluss kommt noch Emma.“ „Und wie wäre es“, erklärt Enya, „wenn du eure Reihenfolge einfach beibehalten würdest?“ „Mmh!“, kommt es leise über die Lippen von Kunibert. „Dann würde die eklige Brühe meines Vaters KAFFEE heißen.“ „Wunderbar!“, klatscht Aileen begeistert in die Hände und schenkt ihrer Mutter ein dankbares Lächeln. „Das ist ein hervorragender Name.“ „Wirklich?“, schaut Kunibert skeptisch. „Der Elf draußen würde ihn sicher blöd finden.“ „Der Elf da draußen“, deutet Aileen zur Tür, „findet generell alles blöd, was ich mache. Auf den brauchst du nicht zu hören.“

„Aileen!“, stürmt Aedan das Zwergengeschäft und baut sich wütend vor Aileen, ihrer Mutter und dem Zwergenjungen auf. „Dazu hattest du kein Recht.“ „Das ist doch lächerlich!“, schnauft Aileen abfällig und verdreht ihre Augen. „Das ist weder lächerlich noch ein Grund, die Augen zu verdrehen“, deutet Aedan wütend nach draußen. „Wie konntest du es wagen und die Prinzessin der Elfen in diese Aktion mit einbeziehen?“ „Jetzt reg dich doch nicht immer so auf!“, geht Aileen zu ihm und tätschelt ihm die Wange. „Man könnte ja fast meinen, dass du die ganze Elfenwelt vor mir beschützen musst.“ „So ist es doch auch!“, wischt Aedan ihre Hand von seinem Gesicht und geht einen Schritt zurück. „Du und deine verrückten Ideen! Kannst du nicht einfach einen Birnentee trinken?“ „Einen Birnentee?!“, hebt Aileen verwirrt eine ihrer Augenbrauen. „Was hat denn das Ganze mit einem Birnentee zu tun?“ „Alles!“, stöhnt Aedan und spürt kurz darauf deutlich die Präsenz seiner Schwester im Rücken, die gerade freudestrahlend den Raum betritt. „Hallihallo, hier bin ich!“, flötet sie gut gelaunt, während dieses fürchterliche Frosch-Spinnen-Dingsda auf ihrer Schulter sitzt. „Wo sollen wir denn die dreizehn Kuchen hinstellen?“ „Dort drüben!“, kommt sogleich die Zwergin angelaufen und deutet auf ein paar zusammengestellte Tische an der Wand. „Hier können die Elfenkuchen abgestellt werden.“ „Prima!“, tritt Kiana auf die Seite und lässt die Schlossbediensteten mit den ganzen Kuchen herein. „Das sind aber viele!“, kann Kunibert kaum seine Augen abwenden. „Und die sind alle für uns?“ „Nein!“, murrt Aedan, bekommt aber sogleich von Aileen einen Stoß in die Rippen versetzt. „Natürlich sind die alle für euch“, lächelt diese fürchterliche Person auch noch belustigt. „Aber zuerst sollten wir damit ein paar Elfen in den Laden locken.“ „Du meinst wohl, in die Falle!“, kann es Aedan nicht lassen und erhält einen weiteren Stoß in die Rippen, wobei dieser von seiner Schwester stammt.

„Hallo, liebe Elfen!“, räuspert Aileen sich aufgeregt, während die Prinzessin den aktivierten Zauberspiegel auf sie gerichtet hält. „Heute möchte ich euch einen kleinen Zwergenladen vorstellen, in dem man etwas ganz Besonderes trinken kann.“ Und schon hebt Aileen ihre Tasse, in der sich größtenteils Milch und Zucker mit einem kleinen Schuss brauner Brühe befinden, und zeigt sie in den Spiegel. „Das ist KAFFEE!“, erklärt sie mit einem Kopfnicken. „Dieses Getränk wird aus ganz speziellen Bohnen gebrüht und von dem lieben Konradin und seiner Frau Agate in seinem Geschäft angeboten.“ „Und von mir!“, stürmt in diesem Moment jedoch Kunibert auf Aileen zu und reißt sie von den Beinen, sodass sie polternd mit ihrem Hintern auf dem Boden aufkommt und sich die Brühe über ihre Kleidung kippt. „Wer hat denn das fürchterliche Kind losgelassen?“, murrt sogleich Tara, die immer noch auf der Schulter der Prinzessin sitzt. „Genau aus diesem Grund setzen Frösche ihre Kinder in Tümpeln aus.“ „Entschuldigung!“, beginnt sogleich Kuniberts Lippe zu zittern. „Ich wollte dir nicht die eklige Brühe über deine Kleidung schütten.“ „Das macht doch nichts“, richtet Aileen sich auf und schaut panisch zum Zauberspiegel, der immer noch auf sie gerichtet ist, während ein dümmlich grinsender Aedan danebensteht und ihr belustigt zuzwinkert. Na warte, denkt Aileen innerlich und reicht Kunibert ihre Tasse. „Hol mir doch bitte einen neuen KAFFEE!“, betont sie bewusst jede Silbe einzeln in der Hoffnung, dass Kunibert es endlich unterlässt, das Getränk eklige Brühe zu nennen. Um das Ganze noch zu retten, gibt Aileen der Prinzessin das Zeichen, auf die Kuchen zu zeigen, die jedoch von fünf hungrigen Zwergenkindern belagert werden, die alle ihre Finger probeweise in die Kuchen stecken und sie abschlecken. „Lecker!“, erklärt daraufhin die kleine Emma und steckt nun fünf ihrer Finger gleichzeitig in einen Schokoladenkuchen. „Gut, dass ich mich nicht fortpflanzen und einen Kuchen essen muss!“, kommt es angewidert von Tara. „Diese fürchterliche Brut ruiniert dir die ganze Spiegelübertragung.“

Erleichtert, dass aufgrund dieses Fiaskos keine vernünftige Elfe diesen Laden aufsuchen wird, lehnt Aedan sich gemütlich an eine Wand und schaut weiterhin dem Drama zu. Auch wenn es moralisch nicht in Ordnung ist, dass er sich über das Leid anderer freut, so kann er doch seine Schadenfreude nur schwer verbergen, als Aileen einen neuen KAFFEE von Kunibert erhält und einen kräftigen Schluck nimmt, weil sie allen beweisen möchte, wie köstlich dieses Getränk ist. Doch so wie es scheint, hat der kleine Kunibert den Zucker und die Milch für Aileen vergessen, weswegen sie offensichtlich mit ihrer Mimik kämpfen muss. „Köstlich!“, kann sie gerade noch zwischen ihren zusammengepressten Lippen hervorbringen. „Der KAFFEE schmeckt ganz köstlich!“ Müsste er nicht mit dem Zorn seiner Schwester und dem von Aileen rechnen, wäre Aedan spätestens jetzt in schallendes Gelächter ausgebrochen. Doch stattdessen beißt er sich lieber auf die Lippen und schaut den Zwergenkindern dabei zu, wie diese von ihrer Mutter von den Kuchen weggescheucht werden und in seine Richtung laufen. „Nein!“, hebt er sogleich seine Hände, was jedoch keinerlei Auswirkungen auf die Zwergenkinder hat, die sich mit ihren verschmierten Fingern an ihm festhalten, bevor sie lachend aus dem Raum laufen. „Na großartig!“, betrachtet Aedan seine mit Schokolade bekleckerte Kleidung. „Das hat mir gerade noch gefehlt.“ „Hier!“, reicht ihm Enya plötzlich ein sauberes Tuch. „Ein Problem ist es erst, wenn du es zu einem Problem machst. Sieh nicht die Schokolade auf deiner Kleidung, sondern das Lächeln in den Gesichtern der Kinder. Betrachte andere nicht von außen, sondern sieh in ihr Inneres und fälle nicht zu schnell dein Urteil über sie.“ Verwirrt von den Worten der Elfe, hebt Aedan seinen Blick und nimmt erst jetzt das traurige Antlitz von Kunibert und seinen Eltern wahr, für die heute alles auf dem Spiel steht. Auch wenn Aedan immer noch der festen Überzeugung ist, dass Elfen keinen KAFFEE trinken sollten, so sollte er dennoch nicht tatenlos zusehen, wie gerade alles den Bach runtergeht, nachdem sich alle so angestrengt haben.

„Ja, also!“, weiß Aileen einfach nicht, wie sie den Auftritt noch retten könnte. Jeder hat gesehen, dass ihr der KAFFEE fürchterlich schmeckte, wie die Zwergenkinder mit ihren Fingern in den Kuchen steckten und wie sie sich ein weiteres Mal bis auf die Knochen blamiert hat. Es war also wieder einmal ein ganz gewöhnlicher Spiegelauftritt von ihr. „Gib auf!“, kann Aileen deutlich das Kopfschütteln von Tara erkennen. „Diese Spiegelübertragung ist nicht mehr zu retten.“ Traurig und verzweifelt möchte Aileen sich schon verabschieden, als plötzlich Aedan mit einer Tasse KAFFEE neben sie tritt. „Hier!“, reicht er ihr die Tasse. „Das ist der richtige KAFFEE.“ „Danke!“, nimmt sie ihm die Tasse dankbar ab und schenkt ihm ein aufrichtiges Lächeln, bevor sie die Augen schließt und so tut, als würde sie den KAFFEE, der zum Glück mit sehr viel Milch und Zucker zubereitet wurde, genießen. Doch noch bevor sie die Augen wieder öffnet und allen verkünden kann, wie herrlich doch der KAFFEE schmecken würde, spürt sie ganz sachte Aedans Daumen auf ihren Lippen, der sanft einen kleinen Tropfen wegwischt. Schwer atmend, öffnet sie ihre Lider und kann ihren Blick nicht von seinen stechenden Augen lösen, die hungrig auf ihre Lippen gerichtet sind und sich kontinuierlich nähern, bis sie ganz deutlich seinen warmen Atem spüren kann. Gleich, rast es aufgeregt durch ihre Eingeweide und lässt ihre Schmetterlinge emporsteigen. Gleich wird er mich küssen. Doch kurz bevor sich seine Lippen auf die ihren legen, drängelt sich ein kleiner Zwergenjunge namens Kunibert zwischen sie. „Lasst das doch!“, verzieht er angewidert sein Gesicht. „Das ist doch voll eklig und verscheucht uns nur die Kunden.“ Auch wenn ein Teil von Aileen am liebsten wütend herumgebrüllt hätte, so muss der andere Teil doch herzhaft lachen, sodass Aileen schlussendlich in die Knie geht, den kleinen unmöglichen Kunibert packt und ihm einen lauten Schmatzer auf die Wange drückt, bevor sie in den Zauberspiegel blickt und sich verabschiedet.


Einen Augenblick später

Mit wild klopfendem Herzen weiß Aedan im Moment nicht, ob er den jungen Zwerg erwürgen oder ihm dankbar auf die Schulter klopfen sollte. War er jetzt wirklich kurz davor, Aileen vor aller Augen zu küssen? Dieses Lächeln, tritt Aedan von Aileen weg, die immer noch Kunibert im Arm hält. Dieses verdammte Lächeln hat ihn wie ein Blitz getroffen. Dieses Lächeln, das nur für ihn bestimmt war und von Herzen kam, hat ihn plötzlich alles vergessen lassen. Auch wenn Aedan es sich nicht eingestehen möchte, so kann er dennoch nichts gegen die Anziehungskraft, die Aileen auf ihn ausübt, unternehmen und verlässt schlagartig den Raum, um wieder Herr seiner Sinne zu werden.

„Ich habe es doch gewusst, Brüderchen!“, gesellt sich Kiana kurz darauf zu ihm in die Gasse. „Da läuft doch was zwischen euch.“ „Da läuft nichts“, fährt Aedan sich frustriert durch seine Haare. „Ich bekomme sie bloß nicht mehr aus meinem Kopf.“ „Aus deinem Kopf, oder aus deinem Herzen?“, wackelt Kiana belustigt mit ihrer Nase. „Für mich sah das gerade so aus, als hättest du dich Hals über Kopf in Aileen verliebt.“ „Rede doch keinen Unsinn!“, schüttelt Aedan vehement seinen Kopf. „Ich habe mich doch nicht in einen Halbmenschen verliebt.“ „Und was genau wäre so schlimm daran?“, legt Kiana behutsam ihre Hand auf Aedans Brust. „Aileen ist nicht schuld daran, dass Menschen unsere Mutter getötet haben. Laste ihr nicht die Schuld anderer an. Nicht alle Menschen sind schlecht, weißt du?“, erklärt Kiana und macht eine kurze Pause, bevor sie weiterspricht. „Und auch nicht alle Elfen sind gut.“ „Was soll das heißen?“, ist Aedan hellhörig geworden. „Wer hat dir ein Leid angetan?“ „Niemand!“, antwortet Kiana, wobei Aedan deutlich die Traurigkeit aus ihrer Stimme heraushören kann. „Und jetzt geh zurück zu ihr, bevor die ersten Gäste eintreffen werden.“ „Glaubst du denn“, räuspert Aedan sich, „dass meine kleine Aktion geholfen hat?“ „Ob sie geholfen hat?!“, bricht Kiana sogleich in Gelächter aus. „Aufgrund eures feurigen Blickkontaktes und des Beinahe-Kusses wird sicher die halbe Elfenstadt hier antanzen, um hautnah dabei zu sein, wenn du ihr einen richtigen Kuss geben wirst.“ „WAS?!“, verliert Aedan sogleich alle Farbe aus seinem Gesicht. „Aber ich werde doch nicht …“ „Das ist doch vollkommen egal“, stupst Kiana ihren Bruder an. „Es weiß doch keiner, dass du eigentlich ein schüchterner und verklemmter Kerl bist.“

„Bäh!“, wischt Kunibert sich zum wiederholten Male über seine Wange. „Küssen ist voll eklig.“ „Strafe muss sein!“, muss Aileen immer noch über das ganze Gesicht grinsen. Wie könnte sie auch nicht, nachdem Aedan ihr heldenhaft mit einer Tasse KAFFEE zur Rettung eilte und sie beinahe geküsst hätte? „Hast du einen Gesichtskrampf, oder spielt deine Mimik verrückt?“, kommt Tara langsam auf sie zugelaufen und streckt genüsslich alle ihre acht Beine von sich. „An so einen Wellnesstag bei einer Elfenprinzessin könnte ich mich gewöhnen“, gähnt die Froschspinne genüsslich. „Gewöhn dich nicht zu sehr daran!“, lässt das Lächeln von Aileen langsam nach. „Ich werde dich sicher nicht stundenlang bürsten und dir Insekten in den Mund stecken!“ „Warum nicht?“, wirkt Tara ein wenig eingeschnappt. „Bin ich denn nicht ein ganz besonderes Lebewesen, das viel Liebe und Aufmerksamkeit benötigt?“ „Übertreib es nicht, Tara!“, schüttelt Aileen ihren Kopf. „Was ist denn das für ein Tier?“, hat nun auch Kunibert die Froschspinne vor sich erblickt. „Das sieht wie eine Kreuzung aus Spinne und Kröte aus.“ „Frosch!“, hört Aileen die aufgebrachte Stimme von Tara in ihrem Kopf. „Ich bin eine Kreuzung aus Spinne und Frosch und nicht aus einer gewöhnlichen Kröte, du dummes Zwergenkind!“ „Frosch!“, gibt Aileen die Aussage von Tara weiter, ohne die Beleidigung zu wiederholen. „Tara ist eine Kreuzung aus Spinne und Frosch.“ „Darf ich mit ihr spielen?“, setzt Kunibert sogleich all seinen Charme ein und schaut Aileen mit großen Kinderaugen an. „Nein, nur über meine Leiche!“, motzt jedoch Tara. „Natürlich!“, antwortet Aileen dennoch. „Sie würde sich riesig darüber freuen, wenn sie mit dir und deinen Geschwistern spielen dürfte.“ „Das wird eine fürchterliche Rache nach sich ziehen, Aileen!“, schimpft Tara wütend, wird jedoch sofort von Kunibert gepackt, der sie freudig hüpfend nach draußen trägt. „Hier!“, reicht ihr im selben Augenblick Enya eine Schürze. „Wir sollten uns bereit machen.“ „Für was?“, schaut Aileen verwirrt die Schürze an. „Na, für die Gäste!“, hört Aileen ein tadelndes Zungenschnalzen von ihrer Mutter. „Du kannst nicht eine Lawine lostreten und davon ausgehen, dass die Zwergin und ihr Mann das alles allein stemmen können!“

Immer noch leicht neben sich, hätte Aedan beinahe übersehen, dass Kunibert mit einer sich wehrenden Froschspinne den Laden verlässt und zu seinen Geschwistern eilt, während eine große Elfenansammlung sich von der anderen Seite der Gasse nähert. „Es beginnt!“, klatscht Kiana begeistert in die Hände. „Jetzt wird KAFFEE getrunken, der übrige Kuchen von gestern gegessen und den Gästen vorgespielt, dass du und Aileen ein Liebespaar seid.“ „WAS?!“, wird Aedan schlagartig schlecht. „Das werde ich ganz sicher nicht machen.“ „Jetzt stell dich doch nicht so an!“, packt Kiana ihn am Arm. „Du musst sie doch nur nett anlächeln, sie ab und an berühren und ihr schmachtende Blicke zuwerfen.“ „Was ist nur aus meiner kleinen Schwester geworden?“, lässt Aedan sich wie in Trance in den Raum zerren. „Die ist erwachsen geworden und weiß ganz genau, was man dem Volk bieten muss, um es zu begeistern. Und jetzt sei so nett und lege auch einen Tarnzauber über mich, damit mich niemand als Prinzessin erkennt. Ich will euch schließlich nicht euren Auftritt streitig machen.“ „Du bist unmöglich!“, schüttelt Aedan erschöpft seinen Kopf, bevor er seine Hand hebt und seiner Schwester mit Magie eine Tarnhülle überstülpt, sodass sie keiner mehr als Prinzessin wahrnehmen kann. „Danke!“, schreitet sie danach gut gelaunt zu Enya und lässt sich eine Schürze aushändigen, während Aedan sich zu Konradin hinter den Tresen stellt und ihm beim Zubereiten des KAFFEES hilft.

Auch wenn ihre Füße schmerzen, weil sie seit einer Ewigkeit gesüßten KAFFEE und Kuchen serviert, so verspürt Aileen dennoch eine riesige Freude, da ihre Idee ein voller Erfolg wurde. „Ich hätte gerne noch einen KAFFEE mit viel Zucker, aber ohne Milch“, ruft ihr bereits der nächste Gast seinen Wunsch zu, obwohl sie noch fünf weitere Bestellungen austragen muss und der Zwerg Konradin kaum mit der Zubereitung hinterherkommt. „Natürlich!“, antwortet Aileen mit einem Lächeln auf den Lippen und notiert sich die Bestellung. „Wer wollte den Kuchen mit Kirschen und süßer Sahne?“, geht Kiana gerade mit einem Teller an Aileen vorbei und schenkt ihr im Vorbeigehen ein kurzes Zwinkern, wobei Aileen sehr deutlich die Anspannung in Kianas Gesicht erkennt. Es muss ihr Fuß sein, vermutet Aileen und sieht auf den zweiten Blick bereits das stärker werdende Humpeln, das Kiana so gut es geht zu verbergen versucht. Doch was tun? Wie kann sie Kiana helfen, ohne sie zu verletzen? „Hier!“, tritt in diesem Moment Aedan mit einem Tablett an ihre Seite. „Ein normaler, drei mit Milch und Zucker und einer nur mit viel Zucker.“ „Danke!“, nimmt Aileen ihm das Tablett ab. „Könntest du mir vielleicht mit Kiana helfen?“ „Wieso?“, hört sie sofort die Anspannung aus seiner Stimme. „Was hat sie von dir verlangt?“ „Nichts!“, antwortet Aileen und deutet mit dem Kopf zu ihr. „Ich glaube nur, dass es ihr guttun würde, wenn sie sich ein wenig hinter dem Tresen bei Konradin ausruhen und ihm mit dem KAFFEE helfen könnte.“ „Das ist keine schlechte Idee“, nickt Aedan und geht daraufhin auf Kiana zu.

„Hier, dein Kuchen!“, überreicht Kiana einem Elfen seinen bestellten Kuchen und möchte sich gerade dem nächsten Gast zuwenden, als plötzlich Aedan neben ihr steht. „Wie geht es deinem Fuß?“, hält er sie sanft am Oberarm fest und flüstert ihr leise ins Ohr. „Kann es sein, dass du Schmerzen hast?“ „Das ist nicht der Rede wert“, versucht Kiana ihn abzuwimmeln. „Ich schaffe das schon. Schau lieber, dass du dich um den KAFFEE und um Aileen kümmerst. Die Gäste tuscheln schon, dass das alles wahrscheinlich nur gespielt war.“ „Das ist mir gleich“, schüttelt Aedan genervt seinen Kopf. „Wichtiger ist mir, dass es dir gut geht.“ „Mir geht es gut“, tritt Kiana verärgert von ihm zurück, knickt aber im selben Moment mit ihrem Fuß weg und wäre gestolpert, wenn er sie nicht blitzschnell aufgefangen hätte. „Keine Widerrede mehr!“, stützt er sie weiter. „Du wirst jetzt meinen Platz bei dem Zwerg hinter der Theke einnehmen und KAFFEE brühen, während ich die Kuchen verteile.“ „Aber nur“, zeigt sich plötzlich ein spitzbübisches Lächeln auf ihren Lippen, „wenn du gleichzeitig Aileen umwirbst.“ „Wieso sollte ich …?“ „Keine Widerrede!“, stampft Kiana mit ihrem Fuß auf und verzieht sogleich schmerzlich ihr Gesicht. „Das dient alles dem Wohle des Volkes.“ „Das ist doch …“, will Aedan gerade ansetzen und es einen Blödsinn nennen, wird aber erneut von seiner Schwester unterbrochen. „Eine hervorragende Idee!“, vervollständigt sie stattdessen seinen Satz und wendet sich von ihm ab. „Ich habe nur hervorragende Ideen.“ „Wer’s glaubt!“, schüttelt Aedan daraufhin seinen Kopf und wird bereits von dem ersten Gast herbeigerufen, der gerne einen Walnusskuchen mit Äpfeln hätte.

Nachdem Aileen die fünf Tassen den Gästen überbracht und das leere Tablett zusammen mit drei weiteren Bestellungen Konradin übergeben hat, gönnt sie sich eine kurze Verschnaufpause in einer ruhigen Ecke. „Ich bin wirklich sehr stolz auf dich!“, kommt kurz darauf Enya auf sie zu und legt ihr eine Hand auf die Schulter. „Schau nur, was du geschafft hast!“ „Das war nicht wirklich ich“, schüttelt Aileen jedoch ihren Kopf. „Das waren die Neugierde der Elfen und der Zauberspiegel.“ „Das meine ich nicht“, deutet Enya auf die Zwergin, die freudestrahlend bei den Elfen das Geld kassiert, während ihr Mann Konradin pfeifend hinter seinem Tresen steht und frischen KAFFEE brüht. „Du hast es geschafft, deine Ängste zu überwinden, aus dir herauszugehen und anderen Freude zu schenken. Niemals war ich stolzer, deine Mutter sein zu dürfen.“ „Mama, bitte!“, färben sich sogleich die Wangen von Aileen rötlich und eine angenehme Wärme breitet sich in ihrem Inneren aus. „Das sagst du doch nur, weil so viele zahlungsfähige Elfen hier sind.“ „Nein, Aileen!“, legt Enya ihrer Tochter sanft beide Hände auf die Wangen. „Ich sage das, weil du heute zum ersten Mal du bist und du dich weder für deine Herkunft schämst noch dich vor allen versteckst oder sie wegbeißt. Ich sehe dich, wie du bist, und die anderen sehen das auch. Ich hatte erst die Befürchtung, dass du mit dem Zauberspiegel eine Scheinwelt errichten und dir selbst und der Welt etwas vorlügen würdest, aber stattdessen hat er dein wahres Ich zum Vorschein gebracht. Und dieses Ich ist wunderschön.“ „Danke, Mama!“, steigen Aileen Tränen in die Augen, bevor sie ihrer Mutter glücklich in die Arme fällt. „Danke, dass du immer zu mir gehalten hast.“ „Natürlich, mein Schatz“, wischt Enya ihrer Tochter eine der Tränen weg. „Dafür ist Familie doch da. Wir halten immer zusammen, egal wie motzig der eine oder tollpatschig der andere ist. Und jetzt wieder ran an die Arbeit! Ich schätze, da wollen wieder ein paar Elfen ihren KAFFEE genießen.“

Genervt von den ganzen Kuchenbestellungen ist Aedan versucht, seine magischen Kräfte einzusetzen und alles zu beschleunigen. Aber da er seine Zauberkraft nicht offenbaren will, ist er weiterhin gezwungen, jedem einzelnen Gast seinen Kuchen zu überreichen. Eine mühsame Tätigkeit, die scheinbar kein Ende findet, weswegen Aedan für einen kurzen Moment vor die Tür tritt, um die Frische der Abendluft in seine Lungen zu ziehen. „Hey, du!“, wird er kurz darauf von einem Elfen angesprochen, der wutschnaubend auf ihn zukommt. „Lass gefälligst deine Finger von Aileen!“, stellt Lugh sich kämpferisch vor ihn. „Sie braucht keinen eingebildeten Elfen, der ihr schöne Augen macht und ihr später das Herz bricht.“ „Was geht dich das an?“, kann Aedan nur schwer seine eigene Wut verbergen. „Und ob mich das etwas angeht!“, ballt Lugh deutlich seine Hände zu Fäusten. „Wir Außenseiter müssen zusammenhalten. Sie kümmert sich um mich und ich passe auf sie auf. Wir gehören zusammen.“ „Das glaubst du doch selbst nicht“, lacht Aedan humorlos. „Ich glaube es nicht nur, ich weiß es“, spricht Lugh mit zusammengepressten Zähnen, bevor er Aedan auf die Seite schubst und an ihm vorbei in den Laden geht. „Was hat er denn?“, kommt in diesem Augenblick Kunibert mit seinen Geschwistern und einer verdrießlich dreinblickenden Froschspinne angelaufen. „Hat ihm der KAFFEE meines Vaters nicht geschmeckt?“ „Daran lag es nicht“, lehnt Aedan sich an die Hauswand und hofft inständig, dass bald der KAFFEE und der Kuchen ausgehen werden, damit er zurück zum Schloss gehen kann. „Dann muss es an Aileen liegen“, macht der Zwergenjunge ein nachdenkliches Gesicht. „Wie kommst du darauf?“, ist Aedan mehr als überrascht. „Weil es häufig um Frauen geht, wenn Männer sich streiten, hat meine Mama gesagt.“ „Da hat sie nicht ganz unrecht“, muss Aedan bei den altklugen Worten des Jungen grinsen. „Und was hat deine Mama noch gesagt?“ „Dass Männer häufig mit geschlossenen Augen durch die Welt gehen und die Liebe erst erkennen, wenn sie diese verloren haben.“

„Darf ich dir noch etwas bringen?“, steht Aileen vor einem netten Elfenpaar, die sich genüsslich einen Kuchen teilen und an ihren Getränken nippen. „Nein, danke!“, schenkt die Elfe ihr ein strahlendes Lächeln. „Wir sind wunschlos glücklich.“ „Das freut mich zu hören“, verlässt Aileen die zwei Liebenden und beschließt, in den nächsten Tagen Agate, die Zwergin, zu fragen, ob sie vielleicht ab und an hier arbeiten dürfte. „Aileen!“, werden ihre Gedanken jedoch rüde unterbrochen. „Ich muss mit dir reden.“ „Lugh!“, dreht Aileen sich um ihre eigene Achse und blickt direkt in sein grimmig dreinblickendes Gesicht. „Du musst dich unbedingt von diesem Aedan fernhalten.“ „Wieso bist du hier?“, tritt Aileen sogleich einen Schritt zurück, weil sie sich in Lughs Gegenwart erneut sehr unwohl fühlt. „Er meint es nicht ehrlich mit dir.“ „Wie kommst du darauf?“, ist Aileen von Lughs Aussage erst einmal verwirrt und versucht den Abstand noch weiter zu vergrößern. Doch kaum hat sie das getan, überbrückt Lugh den Abstand zwischen ihnen und legt besitzergreifend seine Hand an ihre Wange. „Ich habe euch im Spiegel gesehen. Ich bin hier, weil ich dich beschützen muss.“ „Mich muss keiner beschützen“, beginnen Aileens Knie zu zittern. „Ich kann gut auf mich allein aufpassen.“ „Das glaube ich nicht“, schüttelt Lugh jedoch vehement seinen Kopf. „Diese Rayanne hat vor ein paar Minuten in einem Spiegelauftritt fürchterlich über dich geschimpft und unter Tränen erzählt, dass du ihre gute Tat absichtlich sabotiert hast, weil du ein verlogenes und habgieriges Wesen bist, das den Elfen das Geld aus der Tasche ziehen will. Und kurz darauf hat sie das Elfenvolk dazu aufgerufen, auf der Hut vor dir zu sein und dich zu meiden.“ „Das ist doch wohl die Höhe!“, kann Aileen kaum in Worte fassen, wie sehr sie diese Information aus der Bahn wirft. „Und dieser Aedan“, deutet Lugh mit seinem Kopf zur Tür, die sich in diesem Moment öffnet, „steckt sicher mit ihr unter einer Decke.“

Noch in der Tür stehend, sammelt sich bereits unbändige Wut in Aedans Innerem, sobald sein Blick auf Lugh fällt, der viel zu nahe an Aileen steht und seine Hand an ihre Wange gelegt hat. „Dieser Mistkerl!“, knirscht Aedan mit seinen Zähnen. „Unterstellt mir, ich würde ihr Herz brechen, und macht sich selbst an Aileen ran.“ „Da würde ich was machen“, erklärt Kunibert in diesem Augenblick und geht zusammen mit der Froschspinne auf dem Arm an ihm vorbei. „Ein richtiger Mann lässt sich sein Weibchen nicht wegnehmen.“ Auch wenn Aedan nicht unbedingt auf die Weisheiten eines zehnjährigen Zwerges hören sollte, so hat er dennoch das Gefühl, etwas tun zu müssen, weswegen er mit ein paar Schritten den Raum durchquert und Lugh von Aileen wegschiebt. „Nimm gefälligst deine Finger von ihr!“, hört er sich selbst knurren. Doch anstatt einfach einen Schritt nach hinten zu stolpern, reißt Lugh schreiend seine Hände in die Höhe und tut so, als hätte Aedan ihn gewaltsam zu Boden gestoßen, bevor er gequält liegen bleibt. Was soll denn dieser Blödsinn? Aedan ist von Lughs Auftritt mehr als nur überrumpelt. „Aedan!“, stößt Aileen ihn sogleich zur Seite und kniet sich neben den hinterhältigen Elfen auf dem Boden. „Ist alles in Ordnung mit dir?“ „Ich glaube schon“, verzieht Lugh theatralisch sein Gesicht und erhebt sich stöhnend. „Ich werde mich immer schützend vor dich stellen, auch wenn ich dabei mein Leben lassen muss.“ „Das ist doch erstunken und erlogen!“, schimpft Aedan lauthals, während es im Laden plötzlich mucksmäuschenstill geworden ist. „Aedan!“, schüttelt Aileen anklagend ihren Kopf. „Jetzt sei doch nicht so herzlos und gemein!“ „Ich bin weder herzlos noch gemein“, kann Aedan es nicht fassen, in welche Richtung sich das alles entwickelt. „Ich wollte bloß nicht, dass er dich anfasst.“ „Wer mich anfassen darf und wer nicht“, baut Aileen sich daraufhin sogleich wütend und mit verschränkten Armen vor ihm auf, „das entscheide immer noch ich.“ „Dann werde glücklich mit ihm!“, zischt Aedan ihr in seinem verletzten Stolz zu und wirft den beiden noch vernichtende Blicke entgegen, bevor er wutschnaubend den Laden verlässt.

Am nächsten Morgen in Aileens Räumlichkeiten im Schloss

„Ah!“, jammert Aileen und dreht sich qualvoll auf ihren Rücken. „Mir tut alles weh!“ „Das kommt davon, wenn man ohne Plan agiert“, lässt Tara sich langsam von der Decke gleiten, wo sich ihr großes Netz befindet. „Ich wusste gar nicht, dass Arbeiten so schmerzhaft sein kann.“ „Und ich wusste nicht“, klackert Tara in Aileens Kopf herum, „dass du dich umorientiert hast.“ „Wovon sprichst du?“, öffnet Aileen langsam eines ihrer Lider. „Na, von dem Elfen, der dich gestern ins Schloss gebracht hat. Ist Aedan etwa aus dem Rennen?“ Mit einem Gefühl in der Magengegend, als würden sich Dutzende von Steinen darin befinden, dreht Aileen sich niedergeschlagen auf ihren Bauch zurück und vergräbt ihr Gesicht in ihrem Kissen. Wie konnte gestern Abend nur alles so aus dem Ruder laufen? „Jetzt sag schon!“, gibt Tara keine Ruhe. „Wer ist das und warum hat der Kerl gestern nicht lockergelassen, bis du mit ihm zurück ins Schloss gegangen bist?“ „Das weiß ich nicht genau“, dreht Aileen ihren Kopf zur Seite und blickt zu Tara. „Ich habe Lugh vor zwei Tagen geholfen und seit diesem Zeitpunkt scheint er mir aufzulauern, mich zu verfolgen und sich als mein Retter aufzuspielen.“ „Und warum genau“, schüttelt Tara verständnislos ihren Kopf, „lässt du dich dann von diesem Kerl ins Schloss bringen und vergraulst gleichzeitig deinen Aedan?“ „Er ist nicht mein Aedan“, seufzt Aileen frustriert und erhebt sich nun doch aus ihrem Bett. „Er ist anmaßend, unverschämt und geht mir ständig auf die Nerven.“ „Und doch“, schnalzt Tara belustigt, „magst du ihn.“ „Ja, irgendwie schon!“, stöhnt Aileen und vergräbt ihren Kopf zwischen ihren Händen. „Es gibt in letzter Zeit kaum einen Moment, in dem sich dieser fürchterliche Elf nicht in meine Gedanken drängt.“ „Dann frage ich mich aber immer noch“, geht Tara auf eines der offenen Fenster zu und blickt hinaus, „warum du dich für den anderen Elfen entschieden hast.“ „Das habe ich doch gar nicht“, gesellt Aileen sich zu Tara und schaut ebenfalls hinaus. „Es ist einfach irgendwie passiert. Erst läuft alles wunderbar mit dem Laden und dem KAFFEE, bis plötzlich Lugh vor mir steht, mich überrumpelt und mir etwas von Rayannes Intrigen erzählt. Kurz darauf erscheint Aedan neben uns, verletzt Lugh vor aller Augen, bevor wir wegen einer Kleinigkeit aneinandergeraten. Danach weiß ich nur noch, dass Lugh mich so lange gedrängt hat, bis ich mit ihm nach draußen gegangen bin und von ihm ins Schloss gebracht wurde, wo ich angeblich sicher wäre und hundemüde auf meinem Bett eingeschlafen bin.“

„Warum genau“, ergreift Tara nach ein paar Minuten das Wort, „erklärst du diesem Lugh nicht einfach, dass er dich in Ruhe lassen soll? Du bist doch sonst nicht auf den Mund gefallen.“ „Das würde ich ja gerne“, lehnt Aileen erschöpft ihr Haupt gegen den Fensterrahmen, „aber ich weiß einfach nicht, wie ich es ihm sagen soll. Er ist zwar unglaublich nett zu mir, sodass ich ihm nichts vorwerfen kann, aber gleichzeitig jagt mir sein aufdringliches Verhalten einen gehörigen Schrecken ein.“ „Dann sag ihm doch einfach“, argumentiert Tara und fängt gleichzeitig mit ihrer langen Zunge eine Fliege aus der Luft, „dass du in Aedan verliebt bist und ihn als deinen Paarungspartner auserwählt hast.“ „Erstens wählen wir uns keine Paarungspartner“, verzieht Aileen bei diesem Begriff angeekelt das Gesicht, „und zweitens liebe ich Aedan ni…“, lässt Aileen ihren Blick über den Ostpark schweifen, wo sie plötzlich Aedan erblickt, der mit nacktem Oberkörper mit seinem Schwert gegen unsichtbare Feinde kämpft. „Und zweitens“, kichert es ausgelassen in Aileens Kopf, „läuft dir gerade das Wasser im Mund zusammen, wenn du ihn erblickst!“ „Gut, vielleicht hast du recht“, kann Aileen ihre Augen kaum von ihm abwenden. „Vielleicht fühle ich mich ja doch mehr zu ihm hingezogen, als ich es mir eingestehe.“ „Das ist die Untertreibung des Jahres“, verdreht Tara alle ihre Augen. „Hätte er dich gestern in dem Laden geküsst, wärst du jetzt bereits schwanger.“ „Auch wenn ich dir immer noch nicht erzählen möchte, wie Elfen und Menschen sich fortpflanzen, so kann ich dir dennoch versichern, dass es nicht durchs Küssen passiert.“ „Und warum genau macht ihr Elfen dann immer so eine große Sache daraus, wenn sich eure Lippen berühren?“ „Weil es ein Zeichen von Liebe ist.“ „Also doch!“, klingt Tara triumphierend. „Ihr liebt euch also doch.“ „Nein! Vielleicht! Keine Ahnung!“, lässt Aileen sich frustriert an der Wand herabgleiten, nachdem sie sich von Aedans Anblick gelöst hat. „Ich weiß es doch selbst nicht.“

„Links! Rechts! Schlag von oben! Schlag von unten!“, geht Aedan alle Grundstellungen der Schwertkampfkunst durch, bis sein Körper schweißgebadet in der Morgensonne glänzt. Noch zwei Tage, denkt er genervt und macht einen Ausfallschritt nach vorn. Noch zwei Tage, in denen er Aileen über den Weg laufen wird. „Hier bist du!“, läuft ihm in diesem Moment jedoch Kiana, seine Schwester, vor die Füße. „Ich habe dich schon die ganze Zeit gesucht.“ „Dann dreh dich um und tu so, als hättest du mich nicht entdeckt“, brummt Aedan und steckt sein Schwert weg. „Ich will dir schließlich nicht den Spaß an der Suche verderben.“ „Und da heißt es immer, Frauen wären zickig“, schüttelt Kiana belustigt ihren Kopf. „Was willst du?“, lässt Aedan sie daraufhin stehen und geht zum See, um sich Wasser ins Gesicht zu spritzen. „Ich habe keine Zeit für dich. Ich muss noch einige Vorbereitungen für die heutige Tagesaufgabe der Kandidatinnen treffen.“ „Wenn du mir verrätst“, ignoriert Kiana seine Abfuhr und reicht ihm stattdessen sein Hemd, das achtlos über einem Strauch hängt, „warum du gestern die Beziehung zu Aileen beendet hast, obwohl ihr doch überhaupt noch nicht zusammen wart, werde ich die Vorbereitungen für heute übernehmen.“ „Ich habe nicht mit ihr Schluss gemacht“, greift Aedan verärgert nach seinem Hemd und zieht es sich über den Kopf. „Ich habe ihr lediglich gesagt, dass sie mit ihm glücklich werden soll.“ „Und warum nicht mit dir?“, lässt Kiana jedoch nicht locker und geht ihm weiterhin auf die Nerven. „Ihr beide würdet so ein schönes Paar abgeben.“ „Lass das, Kiana!“, knöpft Aedan sein Hemd zu und streicht sich danach seine Haare aus seinem Gesicht. „Sie hat sich entschieden.“ „Und wenn sie sich für dich entscheiden würde?“, hakt Kiana jedoch nach. „Das hat sie aber nicht“, knurrt Aedan und wendet sich dem Schloss zu. „Ich dachte, du hättest in den letzten zehn Jahren das Kämpfen gelernt“, spottet Kiana und deutet auf das Schwert. „Warum gibst du dich jetzt kampflos geschlagen?“ „Weil solche Kämpfe nicht mit Schwertern und Magie ausgetragen werden, sondern mit …“ „Sondern mit dem Herzen!“, wirft Kiana sogleich ein und grinst über das ganze Gesicht. „Und dein Herz schreit förmlich nach ihr. Deswegen hör endlich auf, den unnahbaren Elfen zu spielen, und gesteh ihr endlich, was du für sie empfindest.“ „Nein!“, kommt es jedoch harsch über Aedans Lippen. „Das werde ich ganz sicher nicht!“

Um weder Lugh noch Aedan heute Morgen über den Weg zu laufen, beschließt Aileen, so lange wie möglich in ihrem Zimmer zu bleiben und es sich mit einem Buch gemütlich zu machen. „Ich dachte, du wolltest dich nicht mehr verkriechen“, stößt ihr Verhalten jedoch bei Tara auf wenig Begeisterung. „Stell dich doch endlich deinen Problemen!“ „Ich habe keine Probleme“, schaut Aileen von ihrem Buch auf, das sie sich extra für Notfälle eingepackt hatte. „Die Männer haben das Problem. Nicht ich.“ „Das ist doch Haarspalterei“, murrt die Froschspinne und klettert auf den Fenstersims. „Wenn du dein ganzes Leben in deinem Zimmer verbringen möchtest, um dich nicht mit der Außenwelt befassen zu müssen, dann ist das dein Ding. Ich hingegen möchte in meinem Leben noch etwas erleben.“ „Seit wann sind Spinnen und Frösche denn so abenteuerlustig?“, gluckst Aileen belustigt. „Ich dachte, diese zwei Tierarten harren stundenlang an einem Fleck aus, um ihre Beute zu fangen.“ „Mach dich nur lustig über mich!“, kann Aileen deutlich die Verärgerung aus Taras Worten heraushören. „Ich für meinen Teil werde jetzt dieses Zimmer verlassen, den Tag an der frischen Luft verbringen und die Sonne genießen, während du dich einigelst, bis du dich für die nächste Tagesaufgabe mit den anderen Kandidatinnen treffen musst.“ „Erinnere mich doch nicht daran!“, stöhnt Aileen unglücklich. „Dieses fürchterliche Ereignis habe ich bis jetzt erfolgreich verdrängt.“ „Dann ist es ja gut“, wird die Stimme in Aileens Kopf immer leiser, weil Tara aus dem Fenster klettert und sich von ihr entfernt, „dass ich dich daran erinnert habe. Nicht auszudenken, wenn du es vergessen und die vorletzte Tagesaufgabe nicht auch vermasseln würdest.“ „Dir auch einen schönen Tag, du Lästermaul!“, springt Aileen von ihrem Sitzplatz auf und hetzt zum Fenster, damit die Froschspinne ihre Worte noch hören kann. Doch kaum blickt sie aus dem Fenster und die Schlosswand nach oben, wo sie Tara vermutet, stockt Aileen der Atem in den Lungen, da Alannah, eine der Kandidatinnen, gerade mehrere Meter über ihr aus dem Turmzimmer baumelt und verzweifelt versucht, sich hochzuziehen.

Frisch gewaschen und umgezogen, will Aedan das Arbeitszimmer seines Vaters aufsuchen, um für ein paar Stunden das Halbwesen aus seinen Gedanken zu verbannen und sich stattdessen mit Staatsgeschäften zu beschäftigen, als er beinahe von genau diesem umgerannt wird. „Aus dem Weg!“, schreit Aileen ihm plötzlich entgegen, die gehetzt an ihm vorbeiläuft und ihm auch noch auf die Füße tritt. „Entschuldigung!“, hört er noch ihre Entschuldigung, bevor sie die nächste Treppe nimmt und nach oben läuft. „Was zum …?!“, weiß Aedan in diesem Moment nicht, ob er wegen seines schmerzenden Fußes oder wegen Aileens auffallenden Verhaltens einen Fluch ausstoßen soll. Er ist sich jedoch sehr sicher, dass er ihr unbedingt nacheilen sollte, auch wenn er sich heute Morgen geschworen hatte, so viel Abstand wie nur möglich zu dieser Frau einzuhalten. „Warte!“, beginnt nun auch Aedan zu laufen und nimmt immer zwei Treppenstufen auf einmal, um sie nicht aus den Augen zu verlieren. Denn überraschenderweise sprintet Aileen so schnell die Treppen zum Turm hinauf, als wäre ein ausgewachsenes Rudel Wölfe hinter ihr her. „Aileen!“, versucht Aedan sie noch einmal mit seinen Worten zu erreichen. „Jetzt warte doch mal kurz!“ Doch auch dieses Mal ignoriert Aileen ihn vollständig und reißt stattdessen die Tür zum Turmzimmer auf, in das sie sich mehr oder weniger hineinwirft. Verwirrt, was da vor sich geht, vertrödelt Aedan ein paar Sekunden mit Überlegungen, bevor auch er die letzten Meter überbrückt und den Raum betritt. Doch kaum hat er das getan, sieht er nur noch den Hintern von Aileen über dem Fenstersims hängen, da sich diese Wahnsinnige kopfüber aus dem Fenster gehängt hat, während sich ihre Füße vom Boden abheben.

„Ich habe dich!“, keucht Aileen angestrengt und konnte gerade noch in letzter Sekunde Alannahs Arm packen, bevor diese in die Tiefe und damit in ihren sicheren Tod gestürzt wäre. „Bitte, hilf mir!“, schnieft die Elfe ängstlich und blickt panisch zu ihr hoch. „Ich will noch nicht sterben.“ „Wer will das schon?“, antwortet Aileen mit zusammengebissenen Zähnen, die nicht die Kraft besitzt, die Elfe hochzuziehen, was unweigerlich zu ihrer beider Tod führen wird, wenn sie nicht loslässt. „Bitte!“, schnieft die Elfe erneut. „Lass mich nicht fallen!“ „Ich versuche es!“, wendet Aileen dennoch all ihre Kraft auf, um die Elfe zu retten, was jedoch dazu führt, dass sie ihr eigenes Gleichgewicht nicht mehr halten kann und selbst kurz davor ist, aus dem Fenster zu stürzen. „Was macht ihr denn da?“, krabbelt in diesem Moment Tara an der Schlossmauer empor. „Warum hängt ihr so seltsam aus dem Fenster? Als ich sagte, du sollst aus deinem Zimmer gehen, meinte ich doch nicht, dass du dich gleich aus dem Turmzimmer stürzen sollst.“ „Tara, bitte!“, kann Aileen kaum sprechen, so sehr muss sie sich anstrengen. „Wir brauchen dringend Hil…“ Doch bevor sie dazu kommt, die Froschspinne um Hilfe zu bitten, spürt sie bereits zwei starke Arme, die sich um ihre Hüfte schlingen und sie Stück für Stück nach oben ziehen, bis sie wieder festen Boden unter ihren Füßen spürt und ein großer Arm an ihr vorbeigreift und auch Alannah hochzieht. Überrascht, aber auch hocherfreut, Aedan zu sehen, möchte sie ihm um den Hals fallen, doch Alannah kommt ihr zuvor. „Danke! Danke! Danke!“, überhäuft die Elfe ihren Retter mit Küssen auf die Wangen. „Ohne dich wäre ich in den sicheren Tod gestürzt. Wie kann ich dir nur danken?“

„Du könntest damit anfangen, mich loszulassen“, erklärt Aedan und schiebt die aufdringliche Elfe von sich. „Und mir erklären, warum ihr beide euch nicht im Turmzimmer, sondern außerhalb befunden habt.“ „Oh, das!“, kichert die Elfe belustigt, die nach Aedans Erinnerung eine der Kandidatinnen sein muss. „Das war nur ein unbedeutendes Missgeschick.“ „Unbedeutend?!“, schnauft Aileen abfällig und reibt sich ihren Unterbauch. „Du wärst gestorben, wenn ich dich nicht in letzter Sekunde erreicht hätte.“ „Warum bist du hier oben?“, geht Aedan jedoch nicht auf Aileens Aussage ein, sondern sieht sich stattdessen im Raum um und findet einen der Zauberspiegel auf dem Boden liegend. „Wolltest du etwa hier eine Spiegelaufnahme übertragen?“ „Ja, ganz recht“, klatscht die Elfe begeistert in die Hände und zeigt aus dem Fenster. „Die Aussicht hier oben ist so wunderbar, dass ich einfach nicht anders konnte und sie allen zeigen wollte.“ „Und warum genau“, hebt Aedan skeptisch eine seiner Augenbrauen, „warst du diejenige, die aus dem Fenster hing, und nicht der Zauberspiegel?“ „Weil“, beißt sich die Elfe verlegen auf ihre Lippen, „ich nicht nur die Aussicht, sondern auch gleichzeitig mich mit der Aussicht übertragen wollte. Und da das Fenster so klein ist und ich den Fensterrahmen als störend empfunden habe, habe ich mich ein wenig zu weit hinausgelehnt.“ „Das heißt also“, tritt Aileen wütend auf die Elfe zu und deutet verärgert auf den Zauberspiegel auf dem Boden, „dass wir beide beinahe unser Leben verloren hätten, weil du dich vor dieser schönen Aussicht aufnehmen und es übertragen wolltest?“ „Ja!“, antwortet die Elfe leise. „Das war vielleicht nicht die beste Idee.“ „Nein, das war eindeutig nicht die beste Idee“, redet Aileen sich immer mehr in Rage, sodass Aedan einschreiten muss. „Ich glaube, du solltest gehen“, deutet Aedan auf die Elfe und dann zur Tür. „Die nächste Tagesaufgabe beginnt gleich.“ „Danke!“, schenkt die Elfe ihm noch ein letztes Lächeln, bevor sie zu ihrem Zauberspiegel hetzt, ihn aufhebt und aus dem Raum stürmt.“

Aileen kann es nicht fassen. Sie kann es einfach nicht fassen. Wie kann man nur so dumm sein und sein Leben für eine Spiegelaufnahme riskieren? „Geht es dir gut?“, tritt Aedan auf sie zu und betrachtet sie eingehend. „Ja!“, antwortet Aileen knapp, reibt sich aber dennoch ihren schmerzenden Unterleib. „Mir geht es gut. Ich wäre nur beinahe hundert Meter in die Tiefe gestürzt, weil diese Elfe nicht für einen Taler Hirn besitzt.“ „Dreiundvierzig Meter“, erklärt Aedan und schaut kurz aus dem Fenster. „Das sind maximal dreiundvierzig Meter.“ „Das ist nicht witzig“, fährt Aileen sich zittrig mit ihrer Hand über ihre kaltschweißige Stirn. „Ich habe mich schon als menschlicher Elfenbrei vor den Toren des Schlosses gesehen.“ „Dann ist es ja gut“, nähert Aedan sich und legt sachte seine Hand auf ihren Unterleib, „dass wir uns ständig über den Weg laufen.“ Und schon spürt sie den Anflug seiner sanften Magie, die in ihren Leib eindringt, ihr die Schmerzen nimmt und die Schmetterlinge fliegen lässt. „Danke!“, kommt es daraufhin stockend von ihren Lippen, wobei sie es vermeidet, in seine Augen zu blicken. Stattdessen tritt sie von ihm zurück und verlässt fluchtartig das Turmzimmer, da ihr in diesem Augenblick klar geworden ist, dass sie sich tatsächlich Hals über Kopf in diesen Elfen verliebt hat und sich am liebsten in seine Arme werfen würde und ihn küssen möchte.

Am späten Nachmittag vor dem Thronsaal des Schlosses

Nachdem Aileen Stunden damit verbracht hat, sich selbst einen Esel zu schimpfen, weil sie sich in einen arroganten Elfen verliebt hat, der ziemlich sicher nur mit ihren Gefühlen spielt, verlässt sie nun endlich ihr Schlafgemach und macht sich auf den Weg zum Thronsaal, wo in ein paar Minuten alle Kandidatinnen erscheinen müssen. Doch anstatt nervös zu sein, was die nächste Tagesaufgabe betrifft, geht Aileen mit ruhigem Schritt den Gang entlang und hält ihren Zauberspiegel in den Händen. Doch nicht um jederzeit eine Spiegelaufnahme übertragen zu können, sondern um dieses verflixte Ding so schnell wie möglich an Aedan zurückzugeben, sodass sie frühzeitig aus dem Wettbewerb ausscheiden kann. Denn dieses Erlebnis heute Vormittag hat Aileen endlich die Augen geöffnet und ihr gezeigt, wie gefährlich dieses ganze Unterfangen ist. Und auch wenn Catriona und der Großteil des Elfenvolkes sie als Feigling ansehen werden, so weiß sie es doch besser. Und nur das zählt. Erleichtert, für sich diese wichtige Entscheidung getroffen zu haben, nähert Aileen sich dem Thronsaal, als sie plötzlich ein Geräusch hört. „Pst!“, kommt es da leise aus einer dunklen Ecke. „Pst!“, hört sie es noch einmal und nähert sich. „Wer ist da?“, schlägt Aileens Herz aufgeregt, da sie schon die Befürchtung hat, es könnte sich um Lugh handeln, der ihr wieder einmal auflauert. „Ich bin es!“, tritt in diesem Augenblick jedoch Alannah hervor und schaut sich nervös nach allen Seiten um. „Ich muss dir unbedingt etwas erzählen.“ „Kann das nicht warten?“, verdreht Aileen innerlich ihre Augen, weil sie keine Zeit mehr verlieren und endlich aus diesem Wettbewerb austreten möchte. „Nein!“, schüttelt Alannah jedoch panisch ihren Kopf. „Es ist wichtig!“ „Wichtiger als die Aussicht aus dem Turmzimmer?“, fragt Aileen sarkastisch, da sie sich nicht vorstellen kann, dass Alannah ihr wirklich irgendetwas Wichtiges zu erzählen hat. „Ja!“, nickt die Elfe daraufhin energisch und schaut sich nochmals gehetzt nach allen Seiten um. „Dann sag es mir schnell!“, will Aileen keine Zeit mehr verlieren und weitergehen, als Alannah zu erzählen beginnt. „Rayanne hat etwas Schreckliches geplant.“ „Und was?“, ist Aileen nun doch hellhörig geworden. „Das weiß ich nicht genau“, zuckt Alannah daraufhin unglücklich mit ihren Schultern. „Ich habe nur mitbekommen, dass sie sich an dir rächen möchte und Catriona aus dem Wettbewerb befördern will, da diese die größte Konkurrenz darstellt.“ „Aber wie?“ „Das weiß ich nicht“, kann Aileen deutlich das nervöse Schlucken von Alannah hören. „Ich wollte dich nur warnen, weil du mir heute das Leben gerettet hast. Und jetzt entschuldige mich!“, dreht sich die Elfe abermals gehetzt nach allen Seiten um. „Ich bin bereits spät dran und möchte nicht, dass man uns zusammen sieht.“ Und noch bevor Aileen die Chance erhält, noch eine weitere Frage zu stellen, ist die Elfe in den Thronsaal geschlüpft und hat sie allein zurückgelassen.

Mit sich und seinen Gedanken beschäftigt, hätte Aedan beinahe Aileen übersehen, die neben den unbewachten Toren des Thronsaals steht und ihren Spiegel betrachtet. „Wieso stehst du vor dem Thronsaal und gehst nicht hinein?“, schlendert Aedan auf sie zu und wundert sich, warum Aileen ihren Zauberspiegel weiterhin in den Händen hält und ihn in seine Richtung streckt. „Weil ich aufgebe!“, hebt sie daraufhin ihren Blick und hält ihm den Zauberspiegel vor die Nase. „Du hast gewonnen. Ich werde von dem Wettbewerb zurücktreten.“ „Warum?“, fühlt Aedan sich gerade überrumpelt. „Deine letzte Spiegelübertragung war doch ein voller Erfolg. Du hast beinahe vierhundert Gefällt-mir-Blumen erhalten und eine Zwergenfamilie vor dem Ruin bewahrt.“ „Und dennoch möchte ich den Wettbewerb verlassen“, lässt Aileen aber nicht locker. „Merkst du denn nicht, wie sehr dieser Zauberspiegel das Handeln, Verhalten und das Denken der Elfen zum Negativen verändert? Hasskommentare, Manipulationen, Erpressungen, gefährliche Aktionen, Lügen und Intrigen. All das möchte ich nicht mehr.“ „Und deswegen gibst du auf?“, schüttelt Aedan seinen Kopf und verschränkt seine Arme vor seiner Brust. „Möchtest du nicht lieber diejenige sein, die den Wettbewerb gewinnt, und all das zum Positiven verändern?“ „Das ist doch jetzt ein Witz, oder?“, schnauft Aileen abfällig. „Erst gibst du mir tagelang das Gefühl, das schlimmste Wesen auf der ganzen Welt zu sein, und jetzt soll ich das Elfenvolk vor sich selbst bewahren?“ „Ja!“, nickt Aedan und schenkt Aileen ein aufrichtiges Lächeln. „Du bist tatsächlich von allen Kandidatinnen diejenige, die am ungefährlichsten ist und bei der ich mir nicht alle Haare ausraufen möchte, wenn wir im selben Raum sind.“ „Das ist weder ein sehr schmeichelhaftes Kompliment noch ein Grund für mich, bei diesem Blödsinn weiter mitzumachen.“ „Dann mach es“, tritt Aedan in diesem Augenblick näher an Aileen heran, „weil du mich magst und mit mir zusammen sein möchtest!“ „Träum weiter!“, schüttelt Aileen sogleich ihren Kopf, drückt ihm den Spiegel gegen seine Brust und tritt mehrere Schritte zurück. „Erst wenn die Nacht zum Tag wird, es rosa Blüten regnet und der König der Elfen vor mir kniet, werde ich es in Erwägung ziehen, mit dir zusammen sein zu wollen.“ Und noch bevor Aedan die Möglichkeit erhält, auf ihre Worte angemessen zu reagieren, läuft Aileen davon.

„Dieser arrogante Elf!“, reißt Aileen wütend ihre Zimmertür auf und stürzt hinein. „Glaubt ernsthaft, er könnte mich weiterhin manipulieren, sodass ich nach seiner Pfeife tanze!“ „Was ist denn dir schon wieder über die Leber gelaufen?“, will Tara sogleich wissen, die gerade das Zimmer über das Fenster betreten hat. „Aedan!“, zischt Aileen verärgert. „Er ist gerade mitten durch meine Eingeweide getrampelt und hat sich dabei seine Schuhe abgewischt.“ „Hatte er imaginäre Hundescheiße an seiner Schuhsohle, oder gibt es vielleicht auch einen realistischen Grund, warum du so sauer bist?“ „Er spielt mit meinen Gefühlen!“, rauft Aileen sich ihre Haare und lässt sich stöhnend aufs Bett fallen. „Und ich dumme Nuss wäre beinahe schwach geworden.“ „Bei was genau wärst du denn beinahe schwach geworden?“, kommt Tara näher und hüpft wie ein Frosch aufs Bett. „Ich hätte beinahe meine Entscheidung zurückgenommen, dass ich aus dem Wettbewerb ausscheide.“ „WAS?!“, kreischt Tara in Aileens Kopf. „Du hast doch nicht ernsthaft so kurz vor dem Ziel aufgegeben!“ „Warum nicht?“, legt Aileen sich ihren Arm über die Augen und versucht ihre aufgewühlten Gefühle zu beruhigen, die Aedan in Aufruhr gebracht hat. „Ich will doch sowieso nicht gewinnen. Und davon abgesehen habe ich gerade erfahren, dass Rayanne einen Anschlag auf mich und Catriona plant. Das alles geht einfach viel zu weit. Ich wollte doch nur von allen in Ruhe gelassen und ein wenig gemocht werden. Doch jetzt stecke ich in einem riesigen Chaos aus Gefühlen, Intrigen und Manipulationen und habe einfach nicht mehr die Lust, bei diesem ganzen Irrsinn mitzumachen.“ „Und dennoch kannst du nicht einfach aufgeben.“ „Und wie ich das kann!“, antwortet Aileen, hebt ihren Arm und blickt Tara in die Augen. „Ich habe es bereits getan.“

Unzufrieden über den Verlauf des Gespräches mit Aileen, steht Aedan nun im Thronsaal und schaut seiner Schwester dabei zu, wie diese mit den übrigen Kandidatinnen spricht. „Willkommen!“, beginnt seine Schwester die Elfen zu begrüßen und steht dabei vor dem leeren Thron des Elfenkönigs. „Die heutige Tagesaufgabe wird anders sein als die vorherigen“, beginnt sie ihre kleine Ansprache. „Denn heute werdet ihr euch zusammen in einem Raum befinden, über den morgigen Tanzball sprechen und neue Frisuren an euch ausprobieren. Die Übertragung wird nur mit einem Zauberspiegel stattfinden, mehrere Stunden dauern und erst enden, wenn die Uhr Mitternacht schlägt. Und was eure Spiegel angeht“, deutet Kiana nun auf Aedan und gibt ihm damit das vereinbarte Zeichen, „so werden diese nun alle von meinem Helfer eingesammelt, da ihr sie nicht mehr benötigt. Denn auch der morgige Elfenball wird nur von einem Spiegel übertragen.“ „Nein!“, drückt daraufhin eine der Kandidatinnen verzweifelt ihren Spiegel fest an ihre Brust. „Ich brauche meinen Spiegel. Ich kann ohne ihn nicht mehr sein.“ „Dann musst du den Wettbewerb gewinnen“, bleibt Kiana jedoch standhaft. „Alle Spiegel werden jetzt eingesammelt und ihr werdet euch in den Roten Saal begeben, wo ich euch alles noch genauer erklären werde.“ Und schon verlässt Aedan seinen Platz und sammelt die restlichen sechs Zauberspiegel ein, die ihm größtenteils nur widerwillig ausgehändigt werden. „Sehr schön!“, stellt sich kurz darauf seine Schwester neben ihn. „Geht bitte schon vor, ich werde gleich zu euch stoßen.“ Und noch während die sechs Kandidatinnen den Thronsaal verlassen, wirft Kiana ihm bereits einen fragenden Blick zu. „Wo ist Aileen?“, sprudelt es auch sogleich aus ihr heraus, sobald die Tür hinter der letzten Kandidatin geschlossen wurde. „Wieso ist sie noch nicht hier?“ „Weil sie nicht kommen wird“, antwortet Aedan ausweichend. „Was hast du gemacht?“, haut seine Schwester ihm daraufhin aufgebracht auf die Schulter, bevor sie ihm ihren Finger in die Rippen stößt. „Und wehe dir, mir gefällt nicht, was ich höre!“

„Ich verbiete dir zu gehen!“, lässt Tara nicht locker und stellt sich Aileen in den Weg, die gerade das Zimmer verlassen möchte. „Du kannst mir gar nichts verbieten!“, schnauft Aileen genervt und kann es einfach nicht verstehen, warum die Froschspinne sich so aufführt. „Du bist schließlich nicht meine Mutter.“ „Aber dein Haustier!“, argumentiert Tara und funkelt Aileen aus ihren acht Augen an. „Und als solches habe ich Bedürfnisse.“ „Und die wären?“, verschränkt Aileen abwartend ihre Arme vor der Brust. „Insekten!“, erklärt Tara ohne Umschweife. „Unmengen von Insekten, die mir die Prinzessin für morgen Abend versprochen hat, wenn der Tanzball in vollem Gange ist.“ „Ist das jetzt ernsthaft der Grund, warum ich noch zwei Tage im Schloss ausharren muss und nicht nach Hause darf?“, ist Aileen mehr als nur sauer, die nie gedacht hätte, dass Tara sich mit ihrer Körpersprache so gut mit der Prinzessin verständigen könnte. „Ja!“, nickt Tara sogleich ausgiebig. „Du kannst die zwei Tage auch gerne hier in diesem Raum verbringen und in Bücher starren. Ich für meinen Teil werde die Prinzessin aufsuchen und mir abermals meinen Bauch kraulen lassen.“ „Du bist doch keine Katze!“, knirscht Aileen mit den Zähnen und sieht aus dem Augenwinkel, wie der große Spiegel in ihrem Zimmer zu blinken beginnt. Es hat also begonnen, dreht Aileen sich dem Spiegel zu, weigert sich jedoch, diesen zu aktivieren, da sie keine sehr große Lust verspürt, die anderen Kandidatinnen bei dem Wettbewerb zu beobachten. Stattdessen beschließt Aileen, sich die Schlossbibliothek anzusehen und sich vielleicht ein Buch auszuleihen. Denn wenn sie schon hier in diesem Schloss festsitzt, weil ihrer Froschspinne Insekten wichtiger sind und sie sich unbedingt von einer Elfenprinzessin den Bauch kraulen lassen möchte, dann sollte sie sich wenigstens einmal die Bibliothek ansehen, die sie vorgestern nur kurz in Augenschein nehmen durfte. „Gut, meinetwegen“, hebt Aileen kurz darauf resigniert ihre Arme in die Höhe. „Wir bleiben noch zwei Tage. Aber nach dem Tanzball werden wir gehen, egal wer dir den Bauch kraulen möchte oder dich mit Insekten füttern will.“ „Einverstanden!“, kann Aileen deutlich die Erleichterung aus Taras Stimme in ihrem Kopf heraushören. „Nach dem Tanzball werden wir gehen.“

Nachdem Aedan es geschafft hat, seine Schwester auf später zu vertrösten, und er kurz darauf noch einen Zauberspiegel im Roten Saal aufgehängt und für die heutige Tagesaufgabe aktiviert hat, schlendert er ziellos in seine Gedanken versunken in den Gängen umher. Wie konnte er es nur so vermasseln, denkt Aedan mit gesenktem Kopf und blickt auf seine sich bewegenden Beine. Warum ist ihm nur kein besseres Argument eingefallen, um sie zum Bleiben zu bewegen? Doch dass sie so einfach aufgeben und ihm den Spiegel geben würde, damit hatte er einfach nicht gerechnet. Und was jetzt? Wird er sie nie wiedersehen oder werden sie sich weiterhin zufällig über den Weg laufen? Doch was dann? Hat sie ihm nicht gerade sehr deutlich erklärt, dass sie ihn nicht mag, obwohl er ihr mehr oder weniger eine Beziehung angeboten hat? Und was in drei Zauberers Namen hat ihn nur dazu verleitet, so etwas Dummes zu sagen? „Hey, du!“, stellt sich ihm in diesem Moment der Elf namens Lugh in den Weg. „Wieso kann ich Aileen nicht bei der heutigen Tagesübertragung im Spiegel sehen? Was hast du mit ihr gemacht?“ „Ich habe gar nichts gemacht“, kommt es knurrend aus Aedan heraus. „Sie hatte keine Lust mehr auf den Wettbewerb, also hat sie mir den Spiegel gegeben und wird wahrscheinlich auf dem Weg nach Hause zu ihren Eltern sein.“ „Gut“, nickt Lugh und wendet sich von Aedan ab. „Warte!“, hält Aedan ihn jedoch mit Worten zurück. „Was willst du von ihr?“ „Sie beschützen!“, antwortet der Elf und geht den Gang zurück, aus dem er gekommen ist. „Sie beschützen!“, wiederholt Aedan die Worte im Flüsterton und ballt krampfhaft seine Hände zu Fäusten, um den Schmerz in seinem Herzen zu betäuben. Denn obwohl er zehn Jahre seines Lebens damit verbracht hat, alles zu lernen, was man lernen kann, um die zu beschützen, die man liebt, hat er dennoch auf ganzer Linie versagt und muss zusehen, wie Aileen sich von einem einfachen Dienstboten beschützen lassen möchte.

Wie wunderbar! Aileen kann sich kaum an den ganzen Büchern sattsehen, die hier in dieser wunderschönen Bibliothek zu finden sind, weswegen die Zeit wie im Fluge vergeht. Nur langsam realisiert sie, dass das Tageslicht schwindet und sie kaum mehr die Worte auf den Buchrücken entziffern kann. „So ein Einhornmist!“, kneift sie ihre Augen zu Schlitzen zusammen, um besser lesen zu können. Doch bereits nach kürzester Zeit muss sie einsehen, dass es so keinen großen Sinn mehr hat, in der Bibliothek zu bleiben. „Gut, dann muss ich eben bis morgen warten“, schnappt sie sich dennoch fünf Bücher, die sie sich schon zuvor herausgesucht hat, und verlässt den Raum. Doch kaum tritt sie auf den Gang hinaus, wird sie plötzlich von hinten umgerannt und landet bäuchlings mit den fünf Büchern auf dem harten Marmorboden. „Kannst du nicht aufpassen?“, dreht Aileen sich wütend herum und blickt in das verheulte Gesicht von Catriona. „Was ist denn mit dir passiert?“, kann Aileen kaum glauben, was sie sieht. „Lass mich!“, schnieft Catriona fürchterlich, kann sich aber weder ihre Tränen abwichen noch ihre laufende Nase putzen, da ihre Hände an ihren Haaren festgeklebt sind. Sich langsam erhebend, sieht Aileen erst auf den zweiten Blick das volle Ausmaß der Katastrophe. Denn nicht nur die Hände sind das Problem, sondern die ganzen Haare scheinen von der klebrigen Masse überzogen zu sein. „Das sieht nicht gut aus“, schüttelt Aileen entsetzt ihren Kopf. „Das sieht überhaupt nicht gut aus.“ „Ich weiß!“, bricht Catriona nun vollends in Tränen aus. „Ich weiß!“

Vor den Gemächern der Elfenprinzessin

Sich immer noch windend, steht Aedan seit geschlagenen fünf Minuten vor den Räumlichkeiten seiner Schwester, ohne an die Tür zu klopfen. Eine sehr skurrile Situation, da schließlich er der große Bruder und zukünftige König ist und seiner Schwester keine Rechenschaft ableisten muss. Aber irgendwie hat er das Bedürfnis, sich mit ihr über dieses ganze Chaos in seinem Leben, das einzig und allein Aileen verursacht hat, zu unterhalten. „Also gut!“, streckt er den Rücken durch und die Brust raus. Dieses eine Gespräch, und danach wird er wieder der Aedan sein, der als starker Krieger und mächtiger Magier zurückgekehrt ist, und aufhören, sich wie ein Versager und Feigling zu fühlen. „Herein!“, erklingt bereits nach dem ersten Klopfen die Stimme seiner Schwester. Einmal tief einatmend, drückt er die Tür zu ihren Räumlichkeiten auf und tritt hinein. „Da bist du ja endlich!“, wird jedoch sogleich ein Kissen nach ihm geworfen. „Was hast du angestellt?“ „Nichts!“, hebt er verteidigend seine Arme in die Höhe und wehrt das Kissen ab. „Aileen hat freiwillig für sich entschieden, dass sie von dem Wettbewerb zurücktreten möchte.“ „Warum hast du sie nicht aufgehalten und versucht sie zu überreden?“, stampft Kiana zornig mit ihrem Fuß auf den Boden auf und deutet auf die Froschspinne, die genüsslich auf dem Bett liegt. „Nur diesem großartigen Wesen hier ist es zu verdanken, dass Aileen noch nicht nach Hause gegangen ist.“ „Sie ist noch im Schloss?“, kann Aedan beinahe sein Herz schlagen hören, so sehr freut er sich über diese Nachricht. „Also nutze deine Chance und sag ihr gefälligst, dass sie nicht einfach so gehen darf!“ „Das habe ich doch versucht“, fährt Aedan sich erschöpft über sein Gesicht. „Aber vielleicht habe ich mich nicht ganz so gut ausgedrückt.“ „Was hast du denn zu ihr gesagt?“, setzt Kiana sich interessiert auf ihr Bett und beginnt gleichzeitig den Bauch der Froschspinne zu kraulen. „So schlimm wird es schon nicht gewesen sein.“

„DU hast WAS?!“, springt Kiana nach seiner Erklärung wutschnaubend von ihrem Bett auf. „Du hast wirklich zu ihr gesagt, dass du dir nicht die Haare raufen musst, wenn sie im selben Zimmer mit dir ist, und ihr dann gesagt, dass sie bleiben soll, wenn sie dich mag und mit dir zusammen sein möchte? Sag mal, bist du denn von allen guten Feen verlassen?“, haut Kiana sich selbst mit ihrer flachen Hand auf die Stirn. „Das war wohl die schlechteste Liebeserklärung, die es jemals im Märchenreich gegeben hat. Da brauchst du dich doch nicht zu wundern, wenn sie dir drei unmögliche Aufgaben nennt, die du erfüllen musst.“ „Das sehe ich nicht so“, schüttelt Aedan seinen Kopf und geht im Zimmer herum. „Das war vielmehr eine Abfuhr.“ „Das war keine Abfuhr“, schüttelt auch Kiana ihren Kopf. „Das war eindeutig der Hinweis, dass du für ihre Liebe kämpfen und ihr beweisen musst, dass du sie auch möchtest.“ „So ein Blödsinn!“, schnauft Aedan frustriert. „Was spinnst du dir nur in deinem weiblichen Kopf zusammen? Eine Abfuhr ist eine Abfuhr und kein versteckter Hinweis, dass man erobert werden möchte.“ „Natürlich war es das!“, springt Kiana von ihrem Bett auf und hätte dadurch beinahe das Froschspinnentier heruntergeworfen. „Wir Frauen wollen erobert werden.“ „Kiana, lass es!“, wendet Aedan sich der Tür zu. „Auch wenn du kein Mädchen mehr bist, so leiten dich dennoch deine Träume aus Kindertagen und nicht die Gedanken einer erwachsenen Frau. Aileen liebt mich nicht. Das war der einzige Hinweis, den ich aus ihrer Abfuhr herauslesen konnte.“ „Wie sehr liebst du sie denn?“, lässt Kiana jedoch nicht locker. „Liebst du sie so sehr, dass du für sie kämpfen würdest?“ „Ich kämpfe keine verlorenen Schlachten“, erklärt Aedan mit ruhiger Stimme, auch wenn sich seine Eingeweide dabei schmerzlich zusammenziehen. „Sie hat sich entschieden und ich werde ihre Entscheidung akzeptieren, auch wenn ich diesen Lugh nicht gutheißen kann.“ „Lugh?“, fragt Kiana irritiert. „Wer ist denn dieser Lugh?“ Aber bevor Aedan antworten kann, klopft es wie wild an die Tür. „Kiana!“, erklingt sogleich die gedämpfte Stimme Aileens von der anderen Seite. „Ich brauche unbedingt deine Hilfe.“ „In den Schrank!“, zischt daraufhin Kiana und packt Aedan am Oberarm. „Wollen wir doch mal sehen, wer von uns beiden richtigliegt!“

Erleichtert, dass die Prinzessin in ihren Räumen ist, führt Aileen die völlig aufgelöste Catriona an Kiana vorbei, die überrascht Catrionas Haare betrachtet. „Was ist denn dir passiert?“ „Ich schätze, Rayanne!“, antwortet Aileen für Catriona, die so herzzerreißend weint, dass sie nicht fähig ist zu antworten. „Rayanne?!“, fährt Kiana sich murmelnd an ihr Kinn. „Ist das nicht diejenige, die gestern den ganzen Ostpark umgraben wollte?“ „Ja, genau die“, führt Aileen die schluchzende Elfe zu dem Bett und setzt sie auf die Kante. „Sie hat wohl etwas in Catrionas selbstgemachte Haarkur hineingegeben, die sich plötzlich in eine klebrige Masse verwandelt und sich kurz darauf verfestigt hat.“ „Gar nicht mal so dumm, die Elfe!“, hört Aileen Tara in ihren Gedanken und sieht kurz darauf die grüne Froschspinne zwischen den Kissen sitzen. „Hätte ich früher gewusst, dass wir mit unfairen Mitteln arbeiten dürfen, hätte ich dir schon längst dazu geraten.“ „Tara, bitte!“, schüttelt Aileen ablehnend ihren Kopf. „Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für solch ein Gespräch. Überleg dir lieber, wie wir die Hände von Catrionas Haaren befreien können.“ „Abschneiden“, zuckt die Froschspinne gelangweilt mit ihrem Oberkörper. „Etwas anderes wird euch nicht übrigbleiben.“ Den Vorschlag von Tara ignorierend, wendet Aileen sich lieber der Prinzessin zu. „Wüsstest du vielleicht ein Mittel, mit dem wir das Problem lösen könnten?“ „Ich habe keine Ahnung“, beißt Kiana sich unsicher auf die Lippen. „Aber wir könnten es mit Öl versuchen und darauf hoffen, dass sich die feste Masse wieder etwas verflüssigt.“ „Dann lass es uns versuchen!“, schaut Aileen auf das Häufchen Elend, das normalerweise eine arrogante und stolze Elfe ist, und empfindet zum ersten Mal in ihrem Leben Mitleid für Catriona.

„Hier, ich habe immer ein kleines Fläschchen Rosenöl in meinem Zimmer“, präsentiert Kiana kurz darauf eine kleine braune Flasche. „Damit können wir es versuchen.“ „Wenn es nicht klappt, wird sie wenigstens nach Rosen duften“, amüsiert sich indessen Tara köstlich, die es sich auf einem der großen Kissen bequem gemacht hat und belustigt zusieht. „Ist es in Ordnung“, ignoriert Aileen weiterhin die Froschspinne, geht vor Catriona auf die Knie und zeigt ihr das kleine Gefäß, „dass wir es damit versuchen?“ Doch anstatt mit Worten zu antworten, nickt Catriona nur leicht mit ihrem Kopf, bevor weitere Tränen aus ihren Augen fließen. „Also gut“, richtet Aileen sich auf, tröpfelt sich Öl auf ihre Handflächen und beginnt es vorsichtig in Catrionas festgeklebter und harter Haarmasse zu verteilen. „Es funktioniert!“, atmet Aileen nach kürzester Zeit erleichtert aus. „Die Masse verflüssigt sich wieder.“ Dass sie jedoch kurz darauf ebenfalls mit ihren Händen in den Haaren von Catriona festklebt, ist nicht nur für Aileen, sondern auch für Kiana überraschend. „Mist!“, kommt es Aileen fluchend über die Lippen. „Damit habe ich jetzt nicht gerechnet.“ „Wieso wundert mich das jetzt nicht?“, erlaubt Tara sich weiterhin ihre spitzen Kommentare, während Kiana näher herantritt und sich alles ganz genau ansieht. „Es scheint fast so, als hätte man Zauberpulver verwendet, damit die Wirkung nicht so einfach nachlässt.“ „Na großartig!“, hängt nun auch Aileen mit ihren Händen an Catrionas Haaren fest, deren Schluchzen noch stärker geworden ist. „Was machen wir jetzt?“ „Da bin ich überfragt“, zuckt daraufhin die Prinzessin mit ihren Schultern. „Vielleicht könnte uns ja auch Aedan helfen.“ „Nein!“, kommt es jedoch sogleich aus Aileen herausgeschossen. „Diesen Blödmann brauchen wir nicht.“

„Ihr braucht mehr Öl!“, ist es Tara, die einen sinnvollen Vorschlag macht und sich von ihrem Sitzplatz erhebt. „Das Öl scheint die Wirkung des Zaubers für ein paar Sekunden aufzuheben. Diese müsst ihr nutzen, um wenigstens eure Hände zu befreien.“ „Das ist es!“, freut Aileen sich über den sinnvollen Vorschlag ihres Haustiers. „Kiana!“, deutet Aileen sogleich mit einem Kopfnicken auf das Rosenöl. „Schütte das Öl auf unsere Hände, sodass wir sie befreien können. Und, Catriona“, hofft Aileen, dass die Elfe ihr zuhört, „du musst dich beeilen. Wir haben nur ein paar Sekunden, in denen die Masse sich verflüssigt.“ „Ist gut!“, kommt es schniefend von der Elfe. „Also los!“, macht Aileen sich bereit und wartet auf Kianas Einsatz. Und tatsächlich! Die Masse verflüssigt sich für wenige Sekunden, in denen Aileen und auch Catriona ihre Hände von den Haaren befreien können, bevor sie sich wieder verfestigen. „Das wäre geschafft“, stellt Kiana das leere Fläschchen auf einem Tisch ab und stemmt abwartend die Hände in die Hüften. „Und was jetzt?“ „Abschneiden!“, spricht Tara laut in Aileens Gedanken. „Schneidet das Zeug doch einfach ab.“ „Ich glaube nicht, dass Catriona mit deinem Vorschlag einverstanden ist!“, schüttelt Aileen jedoch vehement ihren Kopf und blickt zu der schniefenden Elfe. „Tara meint, dass wir deine Haare abschneiden sollten.“ „NEIN!“, keucht Catriona, wie nicht anders zu erwarten, entsetzt und weint noch herzzerreißender. „Versuchen wir es doch einfach mal mit Wasser und Seife“, deutet Kiana auf einen kleinen Nebenraum. „Geht schon einmal vor, ich komme gleich nach.“ „Ist gut“, nickt Aileen, greift nach Catriona und führt die Elfe ins angrenzende Badezimmer, dicht gefolgt von Tara, deren Neugierde sie antreibt.

„Aedan!“, steht seine Schwester plötzlich flüsternd vor dem Schrank. „Was können wir tun, um die Haare dieser Elfe zu retten?“ „Ich weiß es nicht“, zuckt Aedan unbewusst mit seinen Schultern, auch wenn das zwischen unzähligen Elfenkleidern gar nicht so einfach ist. „Das ist ein sehr hinterhältiges Zaubergemisch, das man nur mit dem richtigen Gegenmittel auflösen kann. Und ich gehe stark davon aus, dass diese Rayanne keine Ahnung hat, was genau sie da fabriziert hat, als sie den Zaubertrank zu der Pflegekur schüttete und dadurch ein komplett neues Zaubergemisch erstellte.“ „Soll das etwa heißen“, zischt Kiana entsetzt, „dass du mit deiner magischen Kraft nichts für sie tun kannst?“ „Nur wenig“, zuckt Aedan mit seinen Schultern. „Ich kann versuchen, ihre Haare ein paar Zentimeter wachsen zu lassen und damit die Verklebung so weit von ihrer Kopfhaut zurückzudrängen, dass ihr dieser Elfe keine Glatze schneiden müsst.“ „Und warum lässt du ihre Haare nicht einfach noch länger wachsen?“, spricht Kiana immer noch zu ihm. „Weil ich unglaublich viel Magie dafür benötige. Ich weiß also nicht, wie weit ich es überhaupt schaffen kann, bevor ich all meine Kraft aufgebraucht habe.“ „Ist gut“, hört Aedan seine Schwester noch aus der Entfernung, bevor sie ihn allein im Kleiderschrank zurücklässt. „Dieser Wettbewerb und diese Zauberspiegel sind definitiv das Dümmste, was meinem Vater jemals eingefallen ist“, zischt Aedan wütend und schwört, das Ganze zu beenden, sobald er die Möglichkeit dazu hat. Doch zuvor schließt Aedan seine Augen und konzentriert sich auf das Zaubergemisch, dessen magische Präsenz Aedan sogar bis in den Kleiderschrank seiner Schwester spüren kann.

„Ein bisschen konnten wir es von der Kopfhaut zurückdrängen“, trocknet Aileen sich ihre Hände ab, die schon ganz schrumpelig von dem ganzen Haarewaschen geworden sind. „Ja, ein wenig“, betrachtet Kiana die nassen Haare von Catriona. „Aber wir werden nicht umhinkommen, deine Haare ein wenig zu kürzen.“ „Nein!“, schnieft Catriona jämmerlich, verlässt das Bad und setzt sich mit hängendem Kopf auf das Bett. „Eine Elfe mit kurzen Haaren gibt es nicht.“ „Es gibt schlimmere Schicksale“, setzt Aileen sich zu Catriona aufs Bett und legt sanft ihre Hand auf ihren Rücken. „Du könntest zum Beispiel die einzige Halbelfe sein, die von allen gehasst wird.“ „Oder eine Elfenprinzessin“, setzt sich nun auch Kiana neben Catriona, „die ein kürzeres Bein besitzt und dadurch Schwierigkeiten mit dem Gehen hat.“ „Ihr versteht das nicht“, seufzt Catriona und wischt sich mit ihren Händen über das verweinte Gesicht. „Dieser Spiegel und meine Beliebtheit sind alles, was ich habe.“ „Dann erklär es uns!“, spricht Aileen sanft zu Catriona und hört aufmerksam zu. „Ich bin eine Fälschung“, beginnt Catriona stockend zu erklären. „Alles an mir ist nicht echt. Mein ganzes Leben ist erfunden. Ich bin weder glücklich, noch habe ich Freunde. Ich lebe einzig und allein für die Momente, in denen ich meine Spiegelaufnahmen machen kann. Ich brauche die positiven Kommentare der anderen Elfen, um überhaupt aus dem Haus gehen zu können. Ich sitze meist stundenlang vor meinem Spiegel und schaue mir meine Aufnahmen immer und immer wieder an und lese die Kommentare dazu. Würde ich das nicht tun, hätte ich keinerlei Kontakt mit der Außenwelt. Ich lebe sozusagen für die Spiegelwelt, weil mich die Realität so unglücklich macht.“ „Aber was ist denn so schlimm an der realen Welt?“, ist Aileen von Catrionas Geständnis mehr als nur geschockt. „Meine Eltern lieben sich nicht“, schnieft Catriona mehrmals. „Sie streiten sich durchgehend, bleiben aber zusammen, weil das in den hohen Kreisen so üblich ist. Sie spielen allen etwas vor und verlangen von mir, es ihnen gleichzutun. Ich soll in ihren Augen die schöne und beliebte Elfe sein, die eines Tages gut verheiratet wird, um ebenfalls ein unglückliches Leben zu führen. Der Schein ist alles für sie. Und so habe ich mich in die Spiegelwelt geflüchtet, die zwar nicht real ist, mir aber ab und an ein gutes Gefühl vermittelt, wenn andere mich beneiden.“

„Aber auch nur, weil du ihnen nicht die Wahrheit zeigst“, erhebt Kiana sich und tritt zum Fenster und schaut hinaus. „Schon seit ich denken kann, musste ich mein Leiden vor aller Welt vertuschen. Ich durfte nie mit anderen Kindern spielen oder Tanzveranstaltungen beiwohnen, wo man meine körperliche Beeinträchtigung bemerkt hätte. Ich musste immer die perfekte Prinzessin spielen, um nicht negativ aufzufallen. Aber wisst ihr, was?“, dreht Kiana sich mit funkelnden Augen zu Aileen und Catriona um. „Ich habe langsam die Nase gestrichen voll davon und möchte auch endlich einmal aus vollem Herzen glücklich sein.“ „So ist es!“, nickt Aileen zustimmend. „Auch ich bin es leid, nur als ein unnormales Halbwesen angesehen zu werden, das man nach Belieben verletzen kann. Auch ich möchte Teil der Gesellschaft sein, ohne Angst haben zu müssen, dass selbst meine Kinder von allen gehasst werden, nur weil sie anders sind.“ „Jetzt sag bloß“, kommt Kiana auf Aileen zu, „dass du da einen Mann im Auge hast! Wer ist denn der Glückliche? Nein, sag es nicht!“, klatscht Kiana plötzlich begeistert in die Hände. „Es ist sicher Aedan?“ „Nein!“, schüttelt Aileen jedoch sogleich entsetzt ihren Kopf. „Dieser arrogante Elf kann mir gestohlen bleiben.“ „Magst du ihn etwa nicht?“, hebt Kiana verwirrt eine ihrer Augenbrauen. „Doch, schon!“, beginnt Aileen zu stammeln. „Jetzt sag ihnen schon, dass du ihn am liebsten mit Haut und Haaren fressen möchtest!“, mischt sich nun auch Tara ein und zwickt Aileen mit ihrem Kauwerkzeug in den Oberschenkel. „Ist ja schon gut!“, drückt Aileen die Froschspinne von sich und verdreht genervt ihre Augen. „Ja, ich mag den Kerl.“ „Ich habe es doch gewusst!“, quiekt Kiana begeistert. „Aber das hat nichts zu sagen“, unterbricht Aileen jedoch das freudige Herumspringen Kianas und schaut traurig auf den Boden, „denn er mag mich nicht. Er tut zwar manchmal so, spielt aber nur mit meinen Gefühlen, weil er hofft, mich dadurch manipulieren zu können.“ „Das tut mir leid für dich“, legt Catriona mitfühlend ihre Hand auf Aileens Rücken. „Ist schon gut“, blickt Aileen dankbar Catriona in die Augen. „Ich habe mich schon damit abgefunden, dass kein Mann mir jemals die Welt zu Füßen legen wird. Ich bin nun einmal, wer ich bin.“ „Und du bist wunderbar!“, kniet Kiana sich vor Aileen und fasst ihre Hände. „Und jeder, der das nicht sieht, ist ein BLÖDELF! Und jetzt kommt!“, deutet Kiana zurück ins Badezimmer. „Was haltet ihr davon, wenn wir alle drei einen neuen Haartrend setzen und damit die Elfenwelt aus den Fugen reißen?“

Fünf Minuten später

Kaum sind die drei jungen Frauen und die Froschspinne ins Bad verschwunden, setzt Aedan seine letzten magischen Kraftreserven ein, um sich unsichtbar zu machen und sich vorsichtig aus dem Kleiderschrank und aus dem Raum zu schleichen. Erschöpft muss er jedoch bereits draußen vor der Tür seiner Schwester den Zauber beenden und nach Luft schnappen. „Was für ein Tag!“, fährt Aedan sich zittrig mit seiner Hand über sein Gesicht. So schwach hat er sich selten gefühlt. Doch gleichzeitig war er auch noch nie so glücklich. Glücklich, weil er weiß, dass die Frau, in die er sich auf keinen Fall verlieben wollte, ihn doch mag, auch wenn sie ihm eine Abfuhr erteilt hat. Aber was jetzt? Was kann er tun, um den falschen Eindruck, den er bei ihr hinterlassen hat, zu verändern? Und sollte er das jetzt überhaupt schon tun? Vielleicht wäre es besser, wenn er den Wettbewerb einfach abbrechen würde, um Zeit zu gewinnen? Zeit, um sich klar zu werden, was das Beste für sein Volk und das Beste für ihn wäre und ob diese zwei Dinge überhaupt zusammenpassen. Seiner Erschöpfung jedoch erst einmal nachgebend, geht Aedan mit schweren Schritten seinen Gemächern entgegen, weil er unbedingt ein wenig Erholung benötigt, und fällt ein paar Minuten später bereits mit geschlossenen Augen auf sein Bett und ist innerhalb von Sekunden eingeschlafen.

„Bist du dir sicher, dass das eine gute Idee ist?“, sitzt Aileen aufgeregt auf dem Rand einer goldenen Wanne und lässt sich von Kiana die Haare schneiden. „Natürlich!“, gluckst die Prinzessin begeistert. „Wir drei werden ein neues Zeitalter der Elfen einläuten.“ „Und du glaubst, dass kurze Haare die uralten Lebensgewohnheiten der Elfen durchbrechen werden?“ „Aber sicher!“, schneidet Kiana die letzte lange Strähne von Aileens Haaren ab und wendet sich danach der unglücklich dreinblickenden Catriona zu. „Du bist es doch, die Popcorn, Elfenyoga, lustige Sonnenhüte, bunte Haarsträhnen, Pfannenkuchen und KAFFEE eingeführt hat! Warum nicht auch die Kurzhaarfrisur?“ „Weil ich von dem Wettbewerb zurückgetreten bin“, erklärt Aileen und betrachtet ihre kurzen Haare im Spiegel, die ihr nur noch leicht über die Ohren reichen. „Dann musst du eben wieder mitmachen“, murmelt Kiana, die nun auch angefangen hat, Catrionas Haare zu schneiden. „Muss das denn sein?“, verdreht Aileen ihre Augen. „Ich war eigentlich recht glücklich damit, dass ich ausgeschieden bin.“ „Jetzt hab dich nicht so!“, drückt Kiana ihr kurz darauf die Schere in die Hand und deutet auf ihre eigenen Haare. „Du bist eine Vorreiterin des modernen Zeitalters. Nur du kannst es schaffen und uns Elfen von unseren festgefahrenen Traditionen und Anschauungen befreien.“ „Und warum nicht Catriona?“, deutet Aileen mit der Schere auf die Elfe, die mit geweiteten Augen vor dem Spiegel steht und ihre neue Frisur betrachtet. „Sie ist doch viel bekannter und beliebter als ich. Auf sie würden doch alle hören.“ „Ich glaube, sie steht gerade unter Schock“, tritt Tara an Catriona heran und betrachtet sie eingehend. „Mit der brauchst du die nächsten Stunden erst einmal nicht zu rechnen.“ „Na großartig!“, murrt Aileen und schneidet auch Kiana die Haare. „Warum konnte ich nicht einfach in der dunklen Bibliothek bleiben und mir eine Kerze suchen?“ „Weil das Schicksal Größeres mit dir vorhat“, lacht Kiana belustigt und betrachtet kurz darauf ihre eigene Kurzhaarfrisur. „Mhm!“, schaut sie kritisch, bevor sie auf Tara zutritt. „Da fehlt noch etwas“, zupft sie an ihren Haaren herum und versucht diese in eine bestimmte Richtung zu lenken. „Würdest du mir bitte etwas von deinen Spinnfäden geben? Ich glaube, wir müssen da noch ein wenig nachhelfen.“

Genervt, frustriert und sauer. Alles Gefühle, die gerade in Aileen toben, während sie sich auf den Weg zum Roten Saal begibt. Auch wenn sie sich längere Zeit standhaft weigerte, so hat das beharrliche Bitten von Kiana schlussendlich doch dazu geführt, dass Aileen den Platz von Catriona einnimmt und zum Spiegelwettbewerb zurückgeht. „Jetzt mach nicht so ein Gesicht!“, geht die Prinzessin gut gelaunt neben ihr. „Du wirst das sicher ganz hervorragend hinbekommen.“ „Wer’s glaubt!“, antwortet Aileen brummend. „Die werden sich bestimmt köstlich über meine kurzen Haare amüsieren und sich wundern, wieso alle so seltsam von meinem Kopf wegstehen.“ „Da steht gar nichts seltsam von deinem Kopf weg“, schnalzt Kiana beleidigt. „Ich habe dir nur mit der Hilfe der unsichtbaren Spinnfäden deiner Froschspinne eine fantastische Frisur verpasst.“ „Das ist Ansichtssache“, schnauft Aileen und hält vor der Tür an. „Fünf Minuten!“, hebt Kiana ihre Hand und zeigt Aileen ihre fünf Finger. „Fünf Minuten bis Mitternacht. Du hast dich ganz schön lange bitten lassen, bis du zugestimmt hast.“ „Was auch absolut verständlich ist“, erklärt Aileen und öffnet die Tür. „Fünf Minuten!“, blickt sie noch einmal zu Kiana und fixiert sie mit ihren Augen. „Fünf Minuten und keine Minute länger, bis du auftauchst und die Übertragung beendest.“

„Wen haben wir denn da?“, kommt ihr auch sogleich Rayanne mit einem süffisanten Grinsen entgegen. „Wenn das mal nicht unsere verschollene siebte Kandidatin ist!“ „Guten Abend, Rayanne!“, verdreht Aileen innerlich die Augen bei diesem fürchterlichen Weib. „Wir haben uns schon Sorgen um dich gemacht.“ „Das ist aber lieb von euch“, versucht Aileen in einem ebenfalls säuselnden Ton zu antworten, damit nicht gleich jeder mitbekommt, wie ungerne sie hier ist. „Aber sag“, hält sich Rayanne plötzlich entsetzt ihre Hand vor den Mund und deutet mit der anderen auf Aileens Kopf, „was ist denn dir Schreckliches widerfahren? Wurde dein Haar absichtlich verunstaltet oder hat ein Gärtner es mit einer Hecke verwechselt?“ „Wieso, wie kommst du darauf?“, geht Aileen nun zum Gegenangriff über, versucht aber immer noch die Ruhe zu bewahren, obwohl sie dieser falschen Schlange am liebsten an die Gurgel springen würde. „Gefällt dir mein neuer Haarschnitt etwa nicht?“ „Von Gefallen kann keine Rede sein“, bricht Rayanne in zynisches Gelächter aus und wirft den kichernden Kandidatinnen sowie dem aktivierten Zauberspiegel an der hinteren Wand einen kurzen Blick zu. „Du siehst aus wie ein Wischmopp, der gerade die komplette Schlosshalle gereinigt hat. So kannst du unmöglich auf dem königlichen Tanzball morgen Abend erscheinen und dich den Hoheiten präsentieren. Habe ich nicht recht?“, dreht Rayanne sich den anderen Kandidatinnen und dem Zauberspiegel mit einem siegesgewissen Lächeln im Gesicht zu und wartet nicht einmal auf Zustimmung, bevor sie weiterspricht. „Wir Elfen besitzen eine natürliche Schönheit und Erhabenheit, die alle anderen Lebewesen überstrahlt.“ „Und warum verbringst du dann Stunden vor dem Spiegel und sabotierst andere, wenn du doch so schön und erhaben bist?“, kann es Aileen nicht lassen, Rayanne zu provozieren und vom Text abzuweichen, den sie zuvor mit Kiana besprochen hat. „Wie kannst du es wagen?“, will Rayanne erst wütend auf Aileens Anschuldigung reagieren, bevor sich ihr Gesichtsausdruck innerhalb von Sekunden ändert und sie plötzlich zu schluchzen beginnt.

„Du bist so grausam zu mir!“, heult Rayanne fürchterlich. „Erst verhinderst du, dass ich wunderschöne Bäume für das Elfenvolk im Park pflanze, und jetzt beleidigst und beschuldigst du mich. Was habe ich dir nur getan?“ „Jetzt hör schon auf mit diesem Theater!“, hält Aileen dieses falsche Getue nicht mehr aus. „Wir wissen doch beide, dass du Catriona etwas in ihre Haarpflegekur gekippt hast.“ „Beweise!“, schnieft Rayanne besonders laut und zeigt auf Aileen. „Hast du irgendwelche Beweise für deine fürchterliche Anschuldigung?“ Ach, hätte sie sich doch nur an den Text gehalten, den sie mit Kiana besprochen hat, ärgert Aileen sich kurz darauf über ihr impulsives Verhalten. So sieht es wieder einmal so aus, als wäre sie die Böse, da sie keinen direkten Beweis gegen Rayanne in der Hand hat, außer dem Hinweis von Alannah, die sie aber im Moment wie ein verschrecktes Mäuschen anblickt und immer wieder verneinend ihren Kopf schüttelt. „Nein, das habe ich nicht“, beißt Aileen sich wütend auf ihre Lippen. „Dann solltest du dich bei mir entschuldigen“, kann Aileen ganz deutlich das gehässige Grinsen von Rayanne unter ihrer Maske der Trauer erkennen. „Nein!“, schüttelt Aileen jedoch resolut ihren Kopf, da es ihr im Moment vollkommen egal ist, was das Elfenvolk von ihr denken wird. Hier und jetzt zählt für Aileen nur die Wahrheit und diese wird sie jetzt einfordern. „Wie wäre es denn“, geht Aileen an mehreren Schminktischen vorbei, die in einem Kreis mitten im Raum stehen, und hält vor einem Tisch an, an dem eine Flasche umgekippt auf dem Boden liegt, „wenn wir das Pflegeprodukt von Catriona auch in deinen Haaren verteilen würden?“

Und schon geht ein kollektives Keuchen durch die Kehlen aller Kandidatinnen und offenbart Aileen sehr deutlich, dass alle Elfen in diesem Raum die hinterhältige Aktion mitbekommen haben. „Ist denn keine von euch bereit, für die Wahrheit und Gerechtigkeit einzutreten?“, fragt Aileen und hebt die Flasche auf. Doch wie Aileen vermutet hat, folgt ein einheitliches Schweigen. „Und ihr nennt euch erhabene Elfen“, kann Aileen sich gerade noch davon abhalten, vor Empörung auf den Boden zu spucken. „Und wer sagt uns“, setzt aber sogleich Rayanne zu einem neuerlichen Angriff an, „dass du nicht diejenige warst, die Catriona etwas in ihre Pflegekur hineingeträufelt hat? War sie es nicht, die dich vor aller Augen bis auf die Knochen blamiert hat und dem Elfenvolk deine monströse Seite offenbarte, als du Fräulein Mara angegriffen hast?“ „Ich gebe Rayanne recht“, meldet sich nun auch Sheila zu Wort, die Aileen in der Schlossbibliothek so angefahren hat, und stellt sich hinter die Elfe. „Ich glaube auch, dass du diejenige warst, die aus dem Hinterhalt agierte, und jetzt die Schuld einer von uns in die Schuhe schieben möchtest, weil du den Wettbewerb gewinnen willst.“ „Das ist nicht wahr!“, versucht Aileen sich zu verteidigen, wird aber sogleich unterbrochen, als die nächste Elfe vortritt. „Ich sehe das auch so“, reckt Chara, die vor ein paar Tagen ein armes Rehkitz instrumentalisiert hat, ihre Nase in die Höhe. „Deine Spiegelübertragungen waren so schlecht, dass du uns jetzt auf andere Art und Weise loswerden willst.“ „Ich bin von dem Wettbewerb doch schon zurückgetreten“, ziehen sich Aileens Eingeweide zusammen, als sie von drei wütenden Elfen angesehen wird, zu denen sich auch noch eine vierte gesellt. „Und warum bist du dann hier?“, kommt nun auch Fiona, die recht seltsam mit ihren Gurkenscheiben im Gesicht aussieht, dazu und deutet mit einem anklagenden Finger auf sie. „Wenn du wirklich zurückgetreten bist, warum bist du dann hier?“ „Weil ich für Gerechtigkeit eintreten möchte“, versucht Aileen, das Zittern ihrer Gliedmaßen so gut es geht zu verbergen, und schaut hilfesuchend zu Alannah, die sich jedoch weiterhin im Hintergrund hält und sich weder einmischt noch wie ein Blümchen im Raum herumtanzt.

„Ich möchte nur …“ „So, meine Damen!“, betritt in diesem Moment Kiana den Raum und präsentiert mit einem stolzen Lächeln ihre kurzen Haare, so wie es abgesprochen war. „Die Zeit ist um und ich deaktiviere jetzt den Zauberspiegel.“ Und schon schlendert Kiana gut gelaunt zu dem Spiegel und will gerade ihre Hand auf das Spiegelglas legen, als Rayanne hysterisch zu kreischen beginnt. „Aileen hat die Prinzessin verhext“, deutet sie anklagend auf Aileen. „Sie hat das Königshaus unterwandert.“ Aber bevor Aileen diese wüste Beschuldigung entkräften kann, hat Kiana schon den Zauberspiegel deaktiviert und damit das Elfenvolk aus der jetzt folgenden Diskussion ausgeschlossen. „Hör auf damit, Rayanne!“, zeigt Kiana sich zum ersten Mal von ihrer herrschaftlichen Seite und schaut Rayanne mit einem vernichtenden Blick an. „Ich gestatte es nicht, dass man anderen Kandidatinnen Schaden zufügt. Pack deine Sachen“, deutet Kiana auf die Tür, „und verlasse dieses Schloss! Du bist ab sofort von dem Wettbewerb ausgeschlossen. Und wenn ich noch einmal mitbekomme, dass du meiner guten Freundin Aileen Schandtaten unterstellst, werde ich dich bestrafen lassen.“ „Das ist eine abgekartete Sache!“, beginnt Rayanne wie immer herzzerreißend zu schluchzen und stürzt weinend aus dem Raum. „Das werde ich dem König erzählen.“ „Ja, tu das!“, ruft Aileen ihr noch hinterher, die heilfroh ist, dieses fürchterliche Weib nicht mehr sehen zu müssen. „Und ihr anderen“, schlägt Kiana nun einen etwas milderen Ton an, „solltet einmal intensiv darüber nachdenken, was Tugendhaftigkeit wirklich bedeutet. Denn davon habt ihr gerade nichts gezeigt.“

Eine Minute später haben bereits alle Kandidatinnen das Weite gesucht, sodass sich Aileen nur noch mit Kiana im Roten Saal befindet. „Warum in drei Zauberers Namen“, tritt Aileen wütend auf die Prinzessin zu, „haben wir das nicht gleich von Anfang an so gemacht? Jetzt denkt das ganze Elfenvolk, dass ich diejenige bin, die im Hintergrund die Fäden zieht, die Kandidatinnen sabotiert und die Königsfamilie verhext.“ „Das glaube ich nicht“, winkt Kiana ab und geht zu einem großen Spiegel im Raum. „Mein Volk wird sicher die Wahrheit erkannt haben.“ „Das glaubst du doch selbst nicht!“, stellt Aileen sich neben Kiana und schaut ihr dabei zu, wie sie den Spiegel aktiviert und die letzte Spiegelübertragung auswählt.
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„Ich möchte nur …“ „So, meine Damen!“, betritt Kiana den Raum und präsentiert mit einem strahlenden Lächeln ihre kurzen Haare. „Die Zeit ist um und ich deaktiviere jetzt den Zauberspiegel.“ Und schon geht Kiana auf den Spiegel zu, als Rayanne hysterisch zu kreischen beginnt. „Aileen hat die Prinzessin verhext“, deutet Rayanne anklagend auf Aileen. „Sie hat das Königshaus unterwandert.“
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678 Kommentare:

Butterblume: Ich habe Angst! Wird Aileen auch uns verhexen?

Diamant: Was ist mit Catriona passiert? Wie geht es ihr? Hoffentlich erhält Aileen ihre gerechte Strafe!

Kuschelmaus: Und wenn es doch Rayanne war?

Pusteblume: Mach dich nicht lächerlich, Kuschelmaus! Es muss alles von Aileen ausgegangen sein.

Sonnenstunde: Aber die Frisur ist gar nicht mal so schlecht!

Sternenglanz: Ich brauche unbedingt noch eine Karte für den Tanzball. Weiß jemand, woher man die noch bekommt? Ich muss das einfach hautnah miterleben, wie es weitergeht. So spannend war noch kein Spiegelwettbewerb.

Himbeere: Mach das lieber nicht! Das ist viel zu gefährlich! Was machst du, wenn Aileen alle auf diesem Tanzball verhext und zu ihren willenlosen Sklaven macht?

…
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„Das ist doch gar nicht mal so schlecht“, deaktiviert Kiana den Spiegel und schenkt Aileen ein schiefes Lächeln. „Haben wir auch die gleichen Kommentare gelesen, oder bist du des Lesens nicht mächtig?“, schnauft Aileen hingegen niedergeschlagen und lässt deprimiert ihren Kopf hängen. „Jetzt sieh das Ganze mal von der positiven Seite!“, hängt Kiana sich bei Aileens rechtem Arm ein und schlendert mit ihr aus dem Saal. „Sie haben sich nicht negativ über unsere Frisuren geäußert und möchten den Tanzball besuchen, weil sie neugierig sind.“ „Du meinst wohl eher, weil sie wissen möchten, was ich als Bösewicht in der Geschichte noch alles anstelle!“ „Das ist doch vollkommen egal“, ist Kiana wie immer guter Laune. „Hauptsache, es kommen viele Gäste und der Tanzball wird ein voller Erfolg.“ „Ich werde da nicht hingehen“, versucht Aileen sich aus dem Griff von Kiana zu befreien. „Ich werde jetzt nach Hause gehen, meine Sachen packen und dieses Reich verlassen, solange ich noch nicht mit Mistgabeln gejagt und aufgespießt werde.“ „Jetzt hör aber auf mit diesen fürchterlichen Gedanken!“, erhält Aileen einen kleinen Schubser von Kiana. „Ich bin mir sicher, dass der Frühlingsball dein Leben von Grund auf verändern wird.“ „Ich auch“, atmet Aileen hörbar Luft aus ihren Lungen, „aber ich bezweifle doch sehr, dass es mir gefallen wird.“

Am Tag des Elfenballs

„Wo sind sie nur?“, geht Aedan unruhig in seinem Zimmer herum. „Warum sind sie noch nicht zurück?“ Wütend auf seinen Meister und seinen Vater, die sich einfach für ein paar Tage aus dem Staub gemacht haben, reißt Aedan die Tür zu seinen Räumlichkeiten auf und geht auf direktem Wege zu den Gemächern seiner Schwester. „Wo bleiben sie nur?“, reißt er wütend die Tür zu Kianas Schlafgemach auf und staunt nicht schlecht, als er drei schlafende Elfen in dem riesigen Himmelbett vorfindet, während sich die grüne Froschspinne in einem Netz an der Decke aufhält. „Was zum …?“, schließt er sogleich die Tür und fährt sich frustriert mit seiner Hand über sein Gesicht. Kann er nicht einmal für ein paar Minuten ungestört mit seiner Schwester sprechen? Muss denn in letzter Zeit alles so kompliziert sein? Doch gerade als er sich von den Gemächern seiner Schwester entfernen möchte, öffnet diese die Tür, schlüpft hindurch und schenkt ihm ein freches Grinsen. „Heiliger Einhornhintern!“, ist Aedan wie vom Donner gerührt und schaut Kiana entsetzt an. „Was ist denn mit deinem langen Haar passiert?“ „Ich habe es gekürzt“, fährt Kiana sich provokant mit ihren Fingern durch ihre kurze Haarmähne, die sich gerade in einem sehr verstrubbelten Zustand befindet. „Ist es nicht schön?“ „Nein, ist es nicht!“, schüttelt Aedan wütend seinen Kopf. „Das ist nicht die Art, wie wir Elfen …“ „Das ist mir vollkommen egal!“, stemmt Kiana ihre Hände in die Hüften und funkelt wütend zurück. „Wir Elfen haben vollkommen vergessen, auf was es im Leben wirklich ankommt, und verstecken uns lieber hinter Oberflächlichkeiten und unserer Arroganz. Ich habe darauf keine Lust mehr.“ „Das hast du als Prinzessin aber nicht zu entscheiden“, färbt Aedans Gesicht sich rötlich vor Zorn. „Du bist die Elfenprinzessin und solltest mit gutem Beispiel vorangehen.“ „Und genau das habe ich getan, im Gegensatz zu dir“, hebt Kiana ihre Nase in die Höhe und nimmt eine selbstbewusste Haltung ein. „Was soll das heißen?“, ballt Aedan seine Hände zu Fäusten, damit sich diese nicht versehentlich um den Hals seiner Schwester legen. „Das soll heißen, dass ich auf mein Herz höre, während du dich weiterhin von deinen Ängsten leiten lässt.“

„Das ist doch Blödsinn!“, tritt Aedan auf seine Schwester zu und schaut ihr verärgert in die Augen. „Ich benutze nur meinen Verstand und gehe die Dinge langsam an, anstatt mir aus einer Laune heraus meine Haare zu ruinieren.“ „Du gehst überhaupt nichts an“, funkelt Kiana verärgert zurück. „Hast du gestern nicht mitangehört, dass Aileen dich mag? Warum bist du ihr gestern Nacht nicht zur Rettung geeilt, als Rayanne solch fürchterliche Lügen über sie verbreitet hat? Was bist du nur für ein edler Prinz, der einer armen Maid nicht zur Rettung eilt?“ „Ich bin im Moment kein edler Prinz, der einer armen Maid zur Rettung eilt“, verdreht Aedan genervt seine Augen. „Ich bin vielmehr ein frustrierter Magielehrling, der die verrückten Anweisungen seines verschollenen Meisters befolgt und sich im Hintergrund halten muss, wenn er nicht für ein paar Stunden in eine Gemüsesuppe oder einen Kohlkopf verwandelt werden möchte.“ „Lieber ein Kohlkopf als ein Feigling!“, schüttelt Kiana jedoch unbeeindruckt ihren Kopf. „Anstatt das Richtige zu tun und für das einzutreten, was wichtig ist, versteckst du dich lieber hinter Befehlen, Anweisungen und dem angeblichen Wohle des Volkes. Fang endlich an, an deine eigenen Entscheidungen zu glauben und sie nicht nur mit dem Verstand, sondern auch mit dem Herzen zu treffen! Aileen ist so eine großartige Frau, und du solltest …“ „Hör auf damit!“, fährt Aedan seiner Schwester verbal über den Mund. „Du hältst dich gefälligst aus meinem Liebesleben heraus!“ „Was denn für ein Liebesleben?“, hebt Kiana belustigt eine ihrer Augenbrauen. „Für ein Liebesleben müsstest du einer Frau wenigstens mitteilen, dass du sie magst.“ „Ich mache das schon“, lässt Aedan sich aber nicht drängen. „Es wird der richtige Moment kommen, in dem ich es ihr sagen und die richtigen Worte verwenden werde. Aber bis dahin muss ich erst einmal den Wettbewerb und den Tanzball absagen und alles wieder in Ordnung bringen, was diese fürchterlichen Zauberspiegel angestellt haben.“ „Das wirst du nicht!“, wirkt Kiana plötzlich panisch. „Der Frühlingsball ist das Ereignis des Jahres. Du kannst ihn nicht einfach abblasen.“ „Und ob ich das kann!“, nickt Aedan entschieden. „Nein, kannst du nicht!“, schnauft Kiana lautstark. „Heute Morgen habe ich einen Brief von unserem Vater erhalten, dass ich alles für den Festball vorbereiten soll, weil er eine wichtige Ankündigung zu machen hat und erst heute Abend anwesend sein wird.“ „Na großartig!“, verdüstert sich Aedans Laune immer weiter. „Das kann ja lustig werden!“

Müde erwacht Aileen aus ihrem traumlosen Schlaf und ist erst einmal irritiert, dass Catriona neben ihr liegt, bis es ihr dämmert und sie sich an letzte Nacht erinnern kann. Eine Nacht, in der all ihre Bemühungen, von den Elfen akzeptiert zu werden, durch Rayanne zerstört wurden. Eine Nacht, in der sie stundenlang mit Kiana und Catriona gesprochen und ihnen von ihren Träumen und Ängsten erzählt hat, bis sie alle drei erschöpft eingeschlafen sind. Doch was jetzt? Aileen fährt sich müde mit ihren Händen durch ihre Haare und erinnert sich erst jetzt wieder daran, dass ihre langen Haare einer Schere weichen mussten. „Auch schon wach?“, dringt ein paar Sekunden später bereits die vertraute Stimme von Tara in Aileens Kopf ein und beginnt sie zu tadeln. „Wie kann man nur so lange schlafen? Die frühe Spinne fängt die Fliegen“, lässt Tara sich langsam von der Decke gleiten. „Die Prinzessin ist schon wach und bereitet sicher schon alles für den Tanzball heute Nacht vor.“ „Der Tanzball!“, läuft es Aileen sogleich eiskalt den Rücken hinunter. Wie könnte sie den vergessen? „Jetzt steh endlich auf!“, lässt die Froschspinne ihr keine Ruhe. „Wasch dich, zieh dich an und mach dich hübsch! Heute ist ein ganz besonderer Tag.“ Und wie besonders der ist! Aileen kann ihre Glieder kaum davon abhalten, vor Furcht zu zittern. Heute ist der Tag, an dem ihr hunderte von Elfen ihren Hass öffentlich entgegenschleudern werden und sich nicht mehr hinter einem Pseudonym verstecken müssen. Heute erhalten sie endlich die Chance, sie direkt anzufeinden, weswegen Aileen dem Tanzball fernbleiben möchte, auch wenn Kiana anderer Ansicht ist.

„Guten Morgen!“, betritt in diesem Moment Kiana ihr eigenes Schlafzimmer und gähnt ausgelassen. „Bereit für den heutigen Tag?“ „Nein!“, erhebt Aileen sich und weckt dadurch versehentlich Catriona. „Ich habe dir bereits mehrmals gesagt, dass ich diesen Tanzball nicht besuchen werde.“ „Du musst aber!“, lässt Kiana sich auf ein Sofa plumpsen und streckt sich sehr undamenhaft. „Wie wollen wir denn sonst Rayannes Lügen aus der Welt schaffen, wenn du dich nicht dem Elfenvolk stellst?“ „Gar nicht!“, schüttelt Aileen resigniert ihren Kopf. „Das Volk wird niemals einer Halbelfe seinen Glauben schenken.“ „Papperlapapp!“, erhebt die Elfenprinzessin sich, öffnet eine ihrer Schranktüren und präsentiert Aileen eine Fülle von wunderschönen Elfenkleidern, aus denen sie einen Traum aus hellgrüner Seide herausholt. „Wenn ich dich wie eine Elfenprinzessin an meiner Seite aussehen lassen werde, werden sie dir sicher zuhören.“ „Oh, wie wunderschön!“, tritt jedoch nicht Aileen, sondern Catriona auf das Kleid zu. „Das ist wirklich ein fantastisches Kleid und passt perfekt zu deiner Augenfarbe.“ „Das muss es auch“, klackert Tara neben Aileen herum. „Ich war es schließlich, die der Prinzessin bei der Auswahl der Farbe geholfen und ihr eine Unmenge von ihrem Spinnfaden gegeben hat, damit dieses Kleid jedes Seidenkleid in den Schatten stellen kann.“ „Was willst du mir damit sagen?“, dreht Aileen verwirrt ihr Haupt zu der Froschspinne. „Ich will damit sagen, dass sich die Prinzessin schon vor längerer Zeit in den Kopf gesetzt hat, dass du im Mittelpunkt dieses Ereignisses stehen und alle Blicke auf dich ziehen sollst. Also hör auf, dich dagegen zu sträuben! Du hast ja doch keine andere Wahl.“ „Was?!“, verliert Aileen sogleich alle Farbe aus ihrem Gesicht und schaut zu Kiana und Catriona hinüber, die begeistert den dünnen Stoff zwischen ihren Fingern reiben. Was geht hier vor sich? Aileen kann kaum einen klaren Gedanken fassen, so überrascht und entsetzt ist sie von dieser Offenbarung. Ist sie vielleicht nur eine Schachfigur der Prinzessin? Hat ihr die Prinzessin die ganze Freundschaftssache eventuell nur vorgespielt, um sie heute auf dem Tanzball für ihre Zwecke einzusetzen? Aileen wird ganz übel bei diesem Gedanken.

Wütend auf seinen Vater, seinen Meister, seine Schwester und das ganze Elfenvolk, geht Aedan Richtung Thronsaal und staunt nicht schlecht, als er zwei Küchenjungen kichernd aus dem Thronsaal schlüpfen sieht, von denen einer der freche Bursche ist, der sich vor ein paar Tagen den Zauberspiegel genommen hatte. „Hey, ihr zwei!“, beschleunigt Aedan seine Schritte. „Was macht ihr hier?“ Überrascht von seinem Erscheinen, blicken die Jungs schuldbewusst zu ihm nach oben, so als hätte er sie auf frischer Tat ertappt. „Was habt ihr hier zu suchen?“ „Nichts!“, versuchen beide recht unschuldig zu schauen, wobei es ihnen schwerfällt, nicht zu kichern. Aedan ist alarmiert. Die haben doch sicher etwas angestellt. „Ich glaube euch aber nicht“, stellt Aedan sich vor die beiden und schaut so streng wie möglich auf sie herab, wobei ihn für einen kurzen Moment die gräuliche Augenfarbe von einem der Jungen irritiert. „Es ist aber die Wahrheit“, schauen die beiden sich schelmisch an und nicken synchron. „Wir sind nur zwei unschuldige Kinder und wollten uns nur kurz den Thronsaal ansehen.“ „Dann hoffe ich für euch“, hebt Aedan seine Augenbraue und deutet in Richtung Küche, „dass ich in diesem Raum nichts finden werde, was mich verärgern wird.“ „Ganz sicher nicht“, grinst der Junge mit den gräulichen Augen. „Alles wird so sein, wie es sein soll.“ Und noch bevor Aedan versteht, was ihm der Junge mit dieser kryptischen Antwort eigentlich sagen wollte, haben sie schon beschlossen, das Weite zu suchen, und laufen lachend den Gang entlang. „Kinder!“, schüttelt Aedan mehrmals seinen Kopf und öffnet die Tür zum Thronsaal.

„Ich bin gleich wieder da!“ Aileen hebt ihre Hand zum Gruß und verlässt die Gemächer der Prinzessin in der festen Absicht, nicht wiederzukommen. Auch wenn es feige ist, sich heimlich aus dem Staub zu machen, so sieht Aileen keine andere Möglichkeit. Sie möchte nicht im Mittelpunkt des Frühlingsballs stehen und sich dem Hass aller stellen müssen, auch wenn die Prinzessin das für eine hervorragende Idee hält, um das Elfenvolk aufzurütteln. Doch eigentlich wollte Aileen nur akzeptiert werden. Aber jetzt steckt sie noch tiefer in der Bredouille als zuvor, da sie jetzt nicht nur als bösartiges Monster angesehen wird, sondern auch als Halbwesen, das anderen hinterhältig Schaden zufügt und die Königsfamilie verhext. Wenn das nicht alles gute Gründe sind, um sie auf einem Scheiterhaufen zu verbrennen, wie es die Menschen so gerne mit den Hexen tun, dann weiß sie es auch nicht. Sich in ihrer Verzweiflung beeilend, damit sie noch genug Zeit für die Flucht aus dem Schloss hat, hetzt Aileen mit einem Nachtgewand die Gänge entlang und wäre beinahe in jemanden hineingerannt, der wutschnaubend um die Ecke biegt.

„Wenn ich die zwei Burschen erwische …!“, schimpft Aedan und kann es nicht fassen, dass sie auf jedem Porträt im Thronsaal den männlichen Elfen einen hässlichen Schnurrbart gemalt haben. Wütend stapft Aedan den Gang entlang und wird beinahe umgerannt, als er um eine Ecke biegen möchte. „Kannst du nicht aufpassen?“, blafft er den Schuldigen sogleich an und ist nicht im Entferntesten überrascht, als er Aileen erblickt. Was ihm jedoch sogleich ins Auge fällt, ist die Verzweiflung, die er in ihrem Gesicht erkennen kann. „Ist alles in Ordnung?“, tritt er einen Schritt auf sie zu, bevor sie zwei nach hinten geht. „Ja, alles bestens!“, fasst sie sich reflexartig an ihren Hals, senkt ihren Kopf und rennt plötzlich an ihm vorbei. „Seltsam!“, schüttelt Aedan seinen Kopf und blickt ihr hinterher, wie sie auf ihre Zimmertür zustürmt, diese aufreißt und in ihrem Gemach verschwindet. Da stimmt doch etwas nicht! Aedan fasst sich genervt mit seiner Hand an seinen Nasenrücken und atmet angespannt Luft aus seinen Lungen, die sich bei dem traurigen Anblick von Aileen verkrampft haben. „Erst die Jungs, dann Aileen!“, beschließt Aedan dennoch und geht Richtung Küche, in der festen Überzeugung, dass er in fünf Minuten das leidige Thema mit den Schnurrbärten geklärt und beide Burschen bestraft hat. Nicht wissend, dass seine Suche erfolglos bleiben und er zehn Minuten zu spät in Aileens Räumen erscheinen wird.

Mit Tränen in den Augen wirft Aileen die Tür hinter sich ins Schloss und versucht verzweifelt den Schmerz herunterzuschlucken, den Aedan ihr mit seinem ablehnenden Verhalten gerade zugefügt hat. Sie hat es doch gewusst, finden immer mehr Tränen den Weg aus ihren Augenwinkeln. Alle haben sie immer nur benutzt. Und jetzt, da er sie nicht mehr unter Zuhilfenahme von Gefühlen manipulieren kann, hat er es aufgegeben. Schniefend wischt Aileen sich einige Tränen von ihren Wangen und möchte gerade auf ihre Ersatzkleidung zugehen, als Lugh sich plötzlich von ihrem Bett erhebt. „Gut, dass du endlich da bist“, kommt er sogleich auf sie zugeeilt. „Ich bringe dich in Sicherheit.“ „Was?“, klopft Aileens Herz vor Schreck ganz aufgeregt in ihrer Brust. „Was machst du hier in meinem Zimmer?“ „Ich habe die ganze Nacht auf dich gewartet“, fährt Lugh sich ein wenig nervös durch seine Haare. „Ich habe dich gestern im Spiegel gesehen.“ „Das erklärt aber nicht, warum du hier bist!“ „Ich bin hier, um dich zu retten.“ „Das ist nett von dir“, fühlt Aileen sich dennoch in der Gesellschaft von Lugh unwohl, obwohl er der Einzige in ihrer unmittelbaren Umgebung ist, der die Gefahr erkannt hat, in der sie sich befindet. „Aber“, versucht Aileen die Ruhe zu bewahren und tätschelt Lughs Oberarm, „ich komme schon zurecht.“ „Das glaube ich nicht“, schüttelt er jedoch vehement seinen Kopf, bevor sich eine Härte in seinem Gesicht zeigt, die ihr Angst einjagt. „Du bist viel zu gutherzig, um dich selbst schützen zu können.“ Und bevor sie darauf antworten kann, ergreift Lugh ihr linkes Handgelenk und hält sie fest. „Aber ich kann dich schützen“, zieht er sie fest an sich heran. „Wir sind füreinander bestimmt.“ „Was?! Nein!“, versucht Aileen sich aus seinem Griff zu befreien und wirft dabei zwei Stühle um und fegt eine Vase von einem kleinen Beistelltisch auf den Boden. „Lass mich los!“ „Nein!“, antwortet Lugh ihr jedoch unnachgiebig und beginnt sie mit einem dünnen Bettlaken zu fesseln, bevor er ihr ein Tuch in den Mund steckt. „Ich bin der Einzige, der dich jetzt noch vor dir selbst und den anderen beschützen kann, auch wenn ich dadurch dein Glück erzwingen muss.“

Zehn Minuten später

Verärgert, dass ihm diese jungen Burschen entwischt sind und ihm keiner genau sagen kann, wer die zwei eigentlich sind, beschließt Aedan, seine erfolglose Suche abzubrechen und Aileen aufzusuchen. Aileen, deren verzweifelter Blick ihm nicht mehr aus dem Kopf geht und ihn in den letzten Minuten überaus nervös gemacht hat. Was ist nur geschehen? So verzweifelt hat er sie noch nie gesehen. Mit schnellem Schritt nähert Aedan sich Aileens Gemächern und glaubt, sein Herz würde in seiner Brust stehenbleiben, als er die Verwüstung sieht. „Aileen!“, beginnt er sogleich laut ihren Namen zu rufen. „Aileen!“ Doch nichts und niemand antwortet ihm. Gehetzt sprintet Aedan den Gang entlang, auf die Gemächer seiner Schwester zu. „Aileen!“, reißt er hoffnungsvoll die Tür auf, um im selben Moment enttäuscht zu werden. „Sie ist nicht hier!“, blickt Kiana ihm verwirrt entgegen, die sich gerade an ihren kurzen Haaren austobt. „Sie müsste aber gleich wieder da sein. Sie wollte sich nur etwas aus ihrem Zimmer …“ „Sie ist weg!“, zieht sich Aedans Brust bei dieser Aussage zusammen. „Nein, das kann nicht …!“, erhebt Kiana sich sogleich aus ihrem Stuhl, rennt an Aedan vorbei und auf Aileens Gemächer zu. Ihr folgend, überholt Aedan seine Schwester und betritt vor ihr die Räumlichkeiten. „Oh!“, hält Kiana sich entsetzt die Hand vor den Mund. „Was ist hier nur passiert?“ „Ich weiß es nicht!“, fährt Aedan sich hilflos mit seiner Hand durch seine Haare und gibt sich dem quälenden Schmerz hin, der seinen kompletten Körper befallen hat. Sie ist weg! So wie seine Mutter einst wurde sie ihm entrissen. „Aedan, jetzt reiß dich zusammen!“, hört Aedan seine Schwester wie aus weiter Ferne mit ihm sprechen, während sie ihn kräftig schüttelt. „Es ist noch nicht zu spät! Wir können sie noch retten!“

In ihrer Angst gelähmt, hängt Aileen wie ein nasser Sack von Lughs Schulter herab und realisiert erst nach fünf Minuten, dass er sie nicht die Treppen hinunter, sondern hinaufträgt. „Wohin bringst du mich?“, würde sie ihn gerne fragen, bekommt aber aufgrund des Knebels in ihrem Mund keinen verständlichen Satz heraus. „Gleich! Gleich sind wir da!“, antwortet der Elf ihr dennoch und stößt kurz darauf mit seinem Fuß eine Tür auf, die in ein altes, verlassenes Turmzimmer führt. Erleichtert, dass sie sich immer noch im Schloss befindet, würde Aileen am liebsten aufatmen, wird aber durch seine Schulter daran gehindert, die sich immer noch in ihre Eingeweide bohrt. „Hier!“, dreht er sich mit ihr im Kreis, bevor er sie auf einem verstaubten Bett absetzt und sie endlich genug Luft in ihre Lungen einatmen kann. „Hier bist du in Sicherheit!“ Doch anstatt ihr die Fesseln zu entfernen, bindet er sie mit ihren Armen an einem der Bettpfosten fest, bevor er ihr den Knebel entfernt. „Hier werden wir ausharren, bis wir in ein paar Tagen unbemerkt aus dem Schloss fliehen können.“ „Lass mich frei!“, geht Aileen nicht auf die Worte des Elfen ein und versucht sich ihrer Fesseln zu entledigen. „Du hast kein Recht, mich hier festzuhalten.“ „Ich halte dich nicht fest“, setzt sich der Elf vor sie und streicht ihr eine kurze Haarsträhne aus ihrem Gesicht, was Aileen eine unangenehme Gänsehaut beschert. „Ich beschütze dich nur!“ Und nach diesen Worten schenkt er ihr ein breites Lächeln und steckt ihr den Knebel zurück in den Mund. „Ich liebe dich!“, haucht er ihr kurz darauf auf die Stirn und entfernt sich von ihr. „Ich werde dir in ein paar Stunden etwas zu essen bringen. Versuch, bis dahin zu schlafen und von unserer gemeinsamen Zukunft zu träumen, mein Schatz! Du siehst müde aus.“

„Aedan!“, hört er nicht nur seinen Namen, sondern spürt plötzlich auch ein beißendes Brennen auf seiner linken Wange, das nur von einer Ohrfeige stammen kann. „Aedan, verdammt nochmal!“, baut sich seine Schwester wütend vor ihm auf. „Reiß dich endlich zusammen und stell dich deinen Dämonen! Aileen wird nicht das Gleiche passieren wie unserer Mutter. Also lass die Vergangenheit hinter dir und kämpfe um die, die du liebst!“ Aus seiner Trance gerissen, legt Aedan für einen kurzen Moment seine Hand auf seine schmerzende Wange, bevor er seinen Kopf schüttelt und sich sein Blick klärt. „Du hast recht!“, dreht er sich um und schenkt seiner Schwester ein verzweifeltes Lächeln. „Dieses Mal wird es anders sein.“ Und schon stürmt er aus dem Raum und hinunter zu den Wachposten, die gerade ihren Dienst verrichten. „Wer hat in den letzten zwanzig Minuten das Schloss verlassen?“, bleibt er keuchend vor den zwei Männern stehen, die ihn verwirrt anblicken. „Niemand, Eure Hoheit!“, sprechen sie den Prinzen mit seinem Titel an, weil er in all der Aufregung den Zauber vergessen hat, der seine Identität geheim halten soll. Ein Umstand, der ihm im Moment vollkommen egal ist. „Du da!“, zeigt er auf einen der beiden Männer. „Treibe mir so viele Soldaten auf, wie du nur finden kannst! Ich will sie alle in fünf Minuten im Thronsaal sprechen, und sage jedem, dass keiner mehr das Schloss verlassen darf, wenn ich es nicht ausdrücklich erlaube.“ „Jawohl, Eure Hoheit!“, stehen die Soldaten stramm, bevor sich einer der beiden auf die Socken macht und in die Unterkünfte der Soldaten stürmt. Aedan jedoch verliert keine Zeit und läuft stattdessen zu den zwei anderen Schlosstoren, durch die man Aileen entführt haben könnte.

Zittrig vor Angst und Kälte harrt Aileen Stunden in dem Turmzimmer aus und beobachtet die Sonne dabei, wie sie langsam ihren Weg auf dem Himmel beschreitet. Traurig blickt sie auf ihre Armgelenke, die bereits rote Striemen aufweisen, weil sie so verzweifelt versucht hat, sich zu befreien. Tränen kann sie jedoch keine mehr vergießen, weil sie alle bereits vor längerer Zeit aufgebraucht hat. Was wird nur mit ihr geschehen? Was hat sie nur getan, dass das Pech und das Unglück sie so verfolgen? In sich gekehrt, hört Aileen die Schritte auf der Treppe erst, als sie sich direkt vor der Tür des Turmes befinden und diese aufgestoßen wird. „Ich habe dir etwas mitgebracht!“, erklingt sogleich die fröhliche Stimme von Lugh und versetzt sie in Panik. Mit einem Lächeln auf den Lippen bewegt der Elf sich geschmeidig auf sie zu und geht vor ihr in die Knie, bevor er sie von dem Knebel befreit. „Ich dachte, dass du vielleicht ein wenig Durst haben könntest, und hab dir extra einen KAFFEE mit viel Milch und Zucker besorgt.“ Auch wenn Aileen sich geschmeichelt fühlen sollte, dass er so aufmerksam ist und genau weiß, wie sie ihren KAFFEE trinkt, so wird ihr dennoch schlagartig übel. „Woher weißt du, wie ich meinen KAFFEE trinke?“, versucht sie von ihm abzurücken, weil er ihr immer unheimlicher wird. „Ich habe dich beobachtet“, hebt er seine Hand und fährt ihr über die Wange. „Ich habe dich im Spiegel beobachtet oder bin dir gefolgt, um auf dich achtzugeben.“ „Das ist doch krank!“, beginnt Aileen unkontrolliert zu zittern. „So etwas macht man einfach nicht.“ „Für dich würde ich alles tun“, stellt er den KAFFEE neben sie und ergreift ihr Gesicht mit seinen beiden Händen. „Du bist die Erste, die jemals etwas anderes als ein entstelltes Monster in mir gesehen hat. Du warst es, die mir Freundlichkeit entgegenbrachte.“ „Deswegen musst du mich doch nicht gleich entführen!“, zerrt Aileen an ihren Handfesseln. „Doch!“, zieht er ihren Kopf näher zu sich heran und haucht ihr einen Kuss auf die Lippen, der Aileen aufschluchzen lässt. „Ich werde dich vor der Grausamkeit dieser Welt beschützen. Es soll dir an nichts mehr mangeln.“ Und anstatt sie darauf antworten zu lassen, setzt er ihr die Tasse an die Lippen und hört erst wieder auf, als sie den ganzen KAFFEE anstandslos ausgetrunken hat.

„Was gibt es zu berichten?“, lässt Aedan den Soldaten kaum zu Atem kommen, der vor ein paar Sekunden in den Thronsaal gestürmt ist. „Nichts, Eure Hoheit!“, verbeugt sich der Elfensoldat schwer schnaufend vor Aedan. „Wir haben die ganze Stadt abgesucht, aber ohne Erfolg. Keiner hat sie gesehen oder etwas Auffälliges wahrgenommen.“ „Das kann nicht sein!“, haut Aedan in seiner Verzweiflung mit seiner Faust auf die Armlehne des Thrones. „Sie kann doch nicht vom Erdboden verschwunden sein.“ Unbändige Furcht breitet sich in Aedan aus, da die Zeiger auf der großen Standuhr voranschreiten und ihm vor Augen führen, dass er sie verloren hat, bevor er sich selbst eingestehen konnte, dass er sich wirklich und wahrhaftig bis über beide Elfenohren in Aileen verliebt hat und alles tun würde, um dieser ungewöhnlichen Liebe eine Chance zu geben. Doch wie der Zwergenjunge schon sagte, die meisten Männer erkennen die Liebe erst dann, wenn sie sie verloren haben. „Aedan!“, stürmt Kiana kurz darauf in den Thronsaal und fällt ihrem Bruder weinend um den Hals. „Es ist alles so schlimm!“, schluchzt sie und kann nicht mehr damit aufhören. „Wie konnte ich nur so egoistisch sein und sie zu diesem Tanzball drängen, obwohl sie mir doch klar gesagt hat, dass sie Angst vor dem Hass der Elfen hat?“ „Scht!“, streicht Aedan besänftigend über den Rücken seiner Schwester. „Es ist nicht deine Schuld“, muss er schwer schlucken, um ihr das zu sagen. „Ich hätte besser auf sie achten sollen. Ich habe mir keine Gedanken über die Beweggründe der Elfen gemacht oder sie angezweifelt, selbst als ich die Ungerechtigkeiten gesehen habe, die sie Aileen entgegengebracht haben. Ich war so in meiner Weltanschauung von Gut und Böse gefangen, dass ich passiv gegenüber denen geblieben bin, die durch Hasskommentare, Beschimpfungen und Bedrohungen in der Spiegelwelt für Aufsehen sorgten und Aileen unrecht taten.“ „Sei nicht zu hart zu dir selbst!“, schnieft Kiana und hebt ihren Kopf. „Wir Elfen sind alle nicht perfekt.“ „Das habe ich jetzt auch erkannt“, schiebt Aedan seine Schwester von sich und lässt sich schwerfällig auf den Thron fallen. „Das habe ich heute auf sehr schmerzvolle Weise endlich begriffen.“

Am ganzen Leib schlotternd, weil die Kälte des Abends Einzug in den Turm hält und sie nur in ein dünnes Nachtgewand gekleidet ist, kämpft Aileen weiter mit ihren Fesseln, obwohl Lugh das Laken längst durch richtige Seile ersetzt hat, damit sie sich nicht befreien kann. „Ich komme gleich wieder“, hat er ihr vor zehn Minuten erklärt und sie abermals allein gelassen. Zehn Minuten, in denen sie wie eine Wahnsinnige an ihren Fesseln zog und in ihren Knebel schluchzte, weil sie panische Angst hat, ihr restliches Leben als Gefangene dieses Wahnsinnigen fristen zu müssen. „Hier bist du!“, glaubt Aileen plötzlich die Stimme von Tara in ihrem Kopf zu hören und schaut aufgeregt zur Tür. Doch anstatt die Froschspinne dort zu sehen, schweift ihr Blick zu dem einzigen Turmfenster, in dem sie die Froschspinne aufgrund der letzten Strahlen der Abendsonne erkennen kann. „Hast du eigentlich eine Ahnung, was die für ein Aufhebens machen, um dich zu finden?“, kommt Tara in den Raum hinein und bleibt vor Aileen stehen. „Die suchen die ganze Stadt und den ganzen Wald nach dir ab. Und du sitzt hier gemütlich im Schloss herum.“ „Befrei mich!“, versucht Aileen gegen den Knebel anzuschreien, bekommt aber nur dumpfe Laute heraus. „Was willst du sagen?“, kommt die Froschspinne näher an Aileen heran und streckt ihren Kopf zu ihr. „Ich kann dich nicht verstehen, solange du auf dem Tuch herumkaust.“ Genervt von der Begriffsstutzigkeit des Tieres und in Panik, weil Lugh jederzeit wieder auftauchen könnte, versucht Aileen Tara auf ihre Fesseln aufmerksam zu machen. Erst nach zwei erfolglosen Minuten versteht Tara die Körpersprache von Aileen und schafft es nach einigen Versuchen, den Knebel aus ihrem Mund zu entfernen. „Du musst Hilfe holen!“, kommt es krächzend aus Aileens Kehle, die durch den Knebel komplett ausgetrocknet ist. „Lugh hält mich hier gefangen.“ „Mit dem bisschen Seil?“, schaut Tara skeptisch. „Wenn wir Spinnen unsere Beute gefangen halten, dann ist die komplett eingewickelt.“ „Das ist doch jetzt vollkommen egal!“, schaut Aileen immer wieder panisch zur Tür. „Du musst Hilfe holen, bevor Lugh zurückkommt und dich auch noch festhält.“ „Eher unwahrscheinlich!“, antwortet Tara, dreht sich aber dennoch dem Fenster zu und schlüpft gerade noch rechtzeitig hinaus, bevor die Tür aufgeht und Lugh mit einem Tablett auf sie zukommt, auf dem sich ein Pfannenkuchen mit Rührei, Pilzen und Käse befindet.

„Jetzt sei doch nicht so stur!“, kniet Lugh vor ihr und will sie seit geraumer Zeit mit dem Pfannenkuchen füttern. „Sie haben dir doch so gut geschmeckt.“ „Ich will aber nicht von dir gefüttert werden“, dreht Aileen ihren Kopf zur Seite und weigert sich, aus seinen Händen zu essen. „Es ist doch nur zu deinem Besten“, sieht Lugh gequält auf den bereits erkalteten Pfannenkuchen. „Ich will dir doch nichts Böses.“ „Dann lass sie gehen!“, steht plötzlich Catriona in der offenen Tür, dicht gefolgt von der Froschspinne. Warum gerade Catriona? Aileen ist den Tränen nahe. Hätte Tara denn nicht einen Elfensoldaten oder wenigstens Kiana hierherbringen können? „Nein!“, schüttelt Lugh vehement seinen Kopf, stellt den Pfannenkuchen auf den Boden und nähert sich Catriona auf beängstigende Weise. „Ich werde weder sie noch dich gehen lassen.“ „Ich weiß, wie du dich fühlst“, lässt sich Catriona jedoch nicht einschüchtern, sondern kommt mit einem traurigen Lächeln auf ihn zu. „Auch ich fühle mich ausgestoßen und ungeliebt.“ In seiner Bewegung innehaltend, hebt Lugh verwirrt eine Augenbraue. „Man sieht es mir zwar von außen nicht an“, deutet Catriona an sich herab, der die kurzen Haare wirklich ausgezeichnet stehen, „aber ich habe innere Narben, die mich quälen.“ „Was für Narben?“, fährt Lugh zittrig an seine Brandnarbe im Gesicht. „Ich verabscheue mein Sein“, entkommt Catriona ein kurzes Schluchzen, bevor sie sich wieder unter Kontrolle hat. „Ich lebe nicht, sondern ich existiere nur, um anderen zu gefallen. Ich fühle mich ständig allein und habe jeden Tag große Angst, dass mich meine Trauer und meine Einsamkeit überrennen und ich nicht mehr aufwachen möchte.“ „Wie kommt es“, geht Lugh langsam und zögerlich auf Catriona zu, während Aileen gebannt zusieht, „dass du dich verabscheust?“ „Ich liebe mich nicht“, lässt Catriona traurig ihren Kopf hängen. „Ich habe nie erfahren, wie sich Liebe wirklich anfühlt, weil es in meiner Familie so etwas nicht gibt. Dort muss man nur nach außen hin perfekt sein und funktionieren. Doch ich kann nicht mehr ständig so tun, als wäre ich perfekt“, hebt Catriona ihren Kopf und blickt Lugh direkt in die Augen. „Ich habe die Kraft nicht mehr, so zu tun, als wäre ich und alles in meinem Leben perfekt, obwohl ich in meinem persönlichen Albtraum feststecke, aus dem ich einfach nicht entkommen kann.“ „Ich kenne das Gefühl“, hört Aileen deutlich die Trauer und Verzweiflung aus Lugh sprechen. „Auch ich stecke in einem Albtraum fest und kann dem nicht entkommen.“

Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, stürmt Aedan die Turmtreppe zum alten Nordturm hinauf, nachdem Kiana ihn endlich in den Stallungen bei einigen Soldaten gefunden und ihm mitgeteilt hat, dass die Froschspinne Aileen aufgespürt hat. Sich über sich selbst ärgernd, dass er nicht daran dachte, dass sich Aileen noch im Schloss befinden könnte, zieht Aedan sein Schwert aus der Scheide, ruft seine Magie an die Oberfläche und überbrückt die letzten drei Stufen mit einem großen Satz und landet knurrend in dem Turmzimmer. Doch anstatt auf sich wehrende Gegner zu stoßen, sieht er Catriona und Lugh in einer innigen Umarmung sich gegenseitig Trost spenden, während Aileen angebunden auf einem Bett liegt und die Froschspinne die Fesseln mit ihren Kauwerkzeugen zu durchtrennen versucht. „Aileen!“, fällt Aedan ein großer Stein vom Herzen, dass er sie unverletzt gefunden hat. Bis zum Schluss war er sich nicht sicher, ob er sie jemals wieder lebend sehen würde. Keine Minute mehr verschwendend, eilt er auf sie zu und durchtrennt die Fesseln. „Danke!“, beginnt Aileen stöhnend ihre Armgelenke zu reiben, wo sich große Blutergüsse abzeichnen. Aber anstatt darauf zu achten, hört er nur das Klappern ihrer Zähne und sieht die bläuliche Farbe ihrer Lippen. „Dir ist kalt!“, ist er im Moment zu keinem wirklich eloquenten Satz fähig, weil ihm seine aufkommenden Gefühle den Hals verengt haben. „Ja!“, antwortet Aileen und blickt zu ihm auf. „Mir ist schweinekalt.“

Auf der Treppe des Nordturmes

In den starken Armen von Aedan wird Aileen vorsichtig die Treppe hinuntergetragen. „Wie geht es dir?“, hält Aedan sie fest an seine Brust gedrückt. „Es könnte besser gehen“, antwortet Aileen mit klappernden Zähnen, der die Kälte in die Knochen gekrochen ist, da sie seit Stunden in einem dünnen Nachthemd in einem kalten Turmzimmer festsaß. „Ich werde dir ein warmes Bad einlassen“, brummt Aedan und drückt sie noch ein wenig fester an sich. „Das hätte nicht passieren dürfen.“ „Was genau?“, legt Aileen erschöpft ihren Kopf auf seine Brust und tut für einen Moment so, als wäre dies der Ort, an den sie gehört. „Dir hätte in diesem Schloss nichts passieren dürfen.“ „Mir passiert immer irgendetwas“, antwortet Aileen träge, die einfach nur noch ihre Augen geschlossen halten und vergessen möchte, was heute Schreckliches passiert ist. „Das ist in der Tat so“, entkommt Aedan ein unbefriedigendes Brummen. „Du ziehst Katastrophen beinahe so leicht an wie Pferdeäpfel die Fliegen.“ „Hast du mich jetzt ernsthaft mit Pferdeäpfeln verglichen?“, reißt Aileen verärgert ihre Augen auf. „Du weißt genau, was ich meine“, erreicht Aedan in diesem Augenblick den Gang, geht aber nicht nach links, sondern wendet sich der rechten Seite zu und stößt zwei Minuten später die Tür zu seinen eigenen Räumlichkeiten auf. „Hey!“, protestiert Aileen mit einem Schnaufen. „Was mache ich hier?“ „Baden!“, erklärt Aedan kurz angebunden und legt sie auf dem Bett ab, bevor er durch eine versteckte Tür einen Nebenraum betritt, in dem eine riesige Wanne steht, in die mindestens drei Elfen gleichzeitig hineinpassen würden. Überrascht von diesem Luxus, wäre Aileen beinahe versucht, das Angebot anzunehmen. Aber im Moment möchte sie einfach nur noch allein sein, sich aufwärmen und dann endlich diesen fürchterlichen Ort verlassen, bevor Kiana wieder auf die dumme Idee kommt, sie zu diesem grauenhaften Tanzball zu schleppen, wo sicherlich der Großteil der Elfen nur darauf wartet, sich den Mund über sie zu zerreißen. Und auch der Umstand, dass heute hunderte von Soldaten in der Stadt herumgelaufen sind und nach ihr gesucht haben, ist nicht gerade förderlich für ihren Ruf, auch wenn Tara das Gegenteil behauptet hat, als sie versuchte, die Fesseln durchzubeißen.

„In einer Minute kannst du dein Bad nehmen“, hält Aedan seine Hand ins Wasser, das in großen Mengen aus einem Rohr kommt, das durch einen zentralen Wasserturm das Schloss versorgt. „Danke, nein!“, kommt es jedoch ablehnend aus seinem Schlafzimmer. „Keine Widerrede!“, lässt Aedan jedoch nicht locker. „Dir ist kalt, also musst du dich aufwärmen.“ „Das will ich ja auch machen“, erhebt Aileen sich mit wackligen Beinen und versucht die Tür zu erreichen. „Aber nicht in deinem Zimmer.“ „Und ob du hier baden wirst!“, ist Aedan schneller und versperrt ihr den Ausgang. „Ich werde nicht zulassen, dass dir noch einmal etwas passiert.“ „Ich glaube, ich habe ein ungutes Déjà-vu“, schließt Aileen frustriert ihre Augen und beginnt ihren Nasenrücken zu massieren. „Steht irgendwo auf meiner Stirn geschrieben, dass ich ein hilfloses Wesen bin, das man mit Gewalt beschützen muss?“ „Ich will dich nicht mit Gewalt beschützen“, verschränkt Aedan seine Arme vor der Brust. „Ich möchte nur nicht, dass dir noch einmal jemand Schaden zufügt.“ „Und deswegen muss ich jetzt in deinem Zimmer baden?“, hebt Aileen skeptisch ihr rechtes Augenlid. „Ja!“, bestimmt Aedan, dem der Schreck und die Angst immer noch in den Gliedern sitzen. Er hätte sie verlieren können, geht es ihm ständig durch den Kopf. Er hätte wieder jemanden verlieren können, den er liebt, obwohl er einer der mächtigsten und stärksten Elfen im ganzen Königreich ist, was ihm unglaublich zu schaffen macht.

Verwirrt über Aedans Handeln, weiß Aileen nicht, was sie davon halten soll. Ist das wieder ein Trick von ihm, um sie zu manipulieren, oder liegt ihm wirklich etwas an ihrer Sicherheit? Dennoch möchte sie nicht in seiner Gegenwart ein Bad nehmen. Das macht man einfach nicht. „Lass mich jetzt endlich gehen!“, stellt sie sich direkt vor ihn und funkelt ihm wütend entgegen, was nicht so furchteinflößend wirkt, wenn man gleichzeitig am ganzen Körper bibbert und man kaum das Klappern der Zähne abstellen kann. „Nachdem du dich aufgewärmt hast“, weicht Aedan jedoch nicht von seiner fixen Idee ab. „Dann musst du zusehen, wie ich erfrieren werde“, antwortet Aileen bockig, bevor sie kreischend von Aedan hochgehoben und zur riesigen Wanne getragen wird. „Das glaube ich nicht!“, wirft er sie jedoch nicht ins Wasser, womit sie fest gerechnet hatte, sondern steigt komplett angezogen über den Rand der Wanne und lässt sich zusammen mit ihr ins Wasser gleiten. „Was zum …?!“, will Aileen schon protestieren, genießt aber zwei Sekunden später die angenehme Wärme, die ihren Körper umfließt. Genießerisch will Aileen sich daraufhin ausstrecken und ihre eingefrorenen Glieder entspannen, stößt aber auf Widerstand. „Willst du jetzt etwa mit mir zusammen in der Wanne sitzen bleiben?“, kann es Aileen einfach nicht fassen, dass Aedan sie immer noch in den Armen hält, während er mit ihr im warmen Badewasser sitzt. „Es gibt Schlimmeres“, räuspert er sich kehlig und hält sie weiterhin in seinen Armen fest.

„Na, herzlichen Dank auch!“, kann Aedan deutlich die Ablehnung Aileens auf seine unüberlegten Worte spüren. Kein Wunder, dass ihn seine Schwester einen Blödelf genannt hat, schließt Aedan frustriert über sich selbst seine Augen. Warum fällt es ihm nur so schwer, ihr Komplimente zu machen? Gerade eben könnte er vor Verlangen und Sehnsucht nach ihr sterben, so schön ist es, ihren weichen und anschmiegsamen Körper in den Armen zu halten und zu wissen, dass es ihr gut geht. Doch anstatt ihr das zu sagen, kommt aus seinem Mund nur Blödsinn, sobald er ihn öffnet. Deswegen beschließt Aedan, ihn lieber anderweitig zu gebrauchen und ihr stattdessen mit seinen Lippen seine Gefühle zu offenbaren. Vorsichtig, so als wäre sie das Kostbarste der Welt, legt Aedan seine Lippen auf ihren Nacken und haucht sanfte Küsse darauf. Wie sie duftet! Aedan ist ganz berauscht und beginnt sich vorsichtig einen Weg von ihrem Nacken zu ihrer rechten Schulter zu küssen. „Was tust du da?“, hört er die Anspannung in Aileens Stimme, während sich ihr Körper in seinen Armen verkrampft. Aber aus seinen Fehlern lernend, hält Aedan seinen Mund und beginnt stattdessen, mit seiner linken Hand ihren Nacken sanft zu massieren, während er weiter Küsse auf ihrer Haut platziert. Nicht lange, und sie beginnt sich zu entspannen und leise zu seufzen.

Dieser verdammte Elf! Aileen ist hin- und hergerissen zwischen dem Gefühl, panisch aus der Wanne springen zu wollen, und dem, sich stöhnend und keuchend an ihn zu drücken. Wie kann er ihr nur so etwas antun? Merkt er denn nicht, dass sie ihm immer weiter mit Haut und Haaren verfällt und sich kaum mehr gegen seine Attacken auf ihr Gefühlsleben wehren kann? Dennoch schließt sie genießerisch ihre Augen und hat das Gefühl, nur noch aus tausenden von Schmetterlingen zu bestehen, die ihren Körper bevölkern. Wie können seine Berührungen nur so ein Feuerwerk in ihrem Inneren entzünden? Warum musste sie sich nur in ihn verlieben, wenn es doch auf der Hand liegt, dass er dadurch die Macht erhält, sie zu brechen? Kaum hat sie diesen Gedanken in ihr Bewusstsein gelassen, mischen sich zu den Schmetterlingen auch bohrende Magenschmerzen, die sie zurück in die Realität katapultieren. „Bitte, Aedan!“, versteift sie sich erneut in seinen Armen und kämpft mit ihren Tränen, von denen sie dachte, dass sie keine mehr hätte. „Hör auf, mit meinen Gefühlen zu spielen!“ „Ich spiele nicht“, küsst er weiter ihre Schulter, wobei er sich wieder ihrem Nacken zuwendet. „Ich habe mich dummerweise in dich verliebt, obwohl es das Letzte war, was ich wollte.“ Obwohl sie für einen kurzen Moment ein unglaubliches Glück empfindet, so überwiegt dennoch die Verzweiflung aufgrund seiner unglaublich verletzenden Aussage, sodass Aileen nun doch die Tränen kommen. „Das tut mir leid für dich!“, lehnt sie sich nach vorne und kann sich dadurch aus seiner Umarmung lösen. „Es war nie meine Absicht, dass du dich in einen dreckigen Halbmenschen verlieben musst.“ Und nach diesen Worten erhebt sie sich, steigt so würdevoll wie möglich aus der Wanne und geht klitschnass, so wie sie gerade ist, aus seinem Zimmer und lässt ihn verdutzt in der Wanne zurück.

„Verdammter Einhornmist!“, haut Aedan wütend auf das Wasser. Warum hat er nicht einfach die Klappe gehalten? Warum rutschen ihm immer wieder die falschen Worte heraus, wenn er mit ihr zusammen ist? Unglücklich über den Verlauf der ganzen Situation, steigt Aedan klitschnass aus der Wanne und verteilt Unmengen von Wasser auf dem Boden. Was kann er nur tun? Wieso haben ihn weder sein Vater noch sein Meister auf solch eine Situation vorbereitet? Er kann ganze Felsbrocken mit seiner Magie verzaubern oder gegen zehn Männer gleichzeitig kämpfen, aber wenn es um die Liebe geht, stellt er sich wie der letzte Trottel an. „AEDAN!“, stürmt in diesem Moment Kiana wutschnaubend in sein Zimmer. „Du bist der größte Blödelf, den es im ganzen Elfenreich zu finden gibt!“ „Ich weiß!“, schnauft Aedan geschlagen und lässt sich klitschnass auf sein Bett fallen. „Ich habe es vermasselt“, starrt er angespannt an seine Zimmerdecke. „So richtig vermasselt!“ „Das ist ja nichts Neues“, nimmt die Stimme von Kiana einen belustigten Klang an, „dass deine Liebesgeständnisse jede Beleidigung in den Schatten stellen.“ „Ich weiß einfach nicht, wie ich es anstellen soll und ihr klarmachen kann, dass ich mich wirklich in sie verliebt habe und gerne eine Beziehung mit ihr eingehen möchte. Denn sobald ich sie sehe, setzt mein Hirn aus und mein Mund spricht das Erstbeste, was ihm einfällt.“ „Dann lass deine Lippen geschlossen und zeige nicht nur ihr, sondern dem ganzen Elfenreich, dass du es ernst mit ihr meinst und nicht nur mit ihren Gefühlen spielst. Aileen hat so viel in ihrem Leben schon durchgemacht, da reicht es nicht, wenn du ihr ein banales ‚Ich liebe Dich!‘ an den Kopf wirfst. Da musst du dir schon mehr einfallen lassen. Und was würde da besser passen als ein Elfenball, an dem man die Nacht zum Tag machen kann, man Blüten regnen lässt und sich ein verliebter Elfenkönig vor eine Halbelfe kniet?“ „Erstens bin ich kein Elfenkönig“, fixiert Aedan seine Schwester und beginnt seine Kleidung mit der Hilfe seiner Magie zu trocknen. „Und zweitens bin ich mir nicht sicher, ob du nicht noch etwas anderes im Schilde führst, so breit wie du gerade grinsen musst.“ „Ich würde doch niemals etwas im Schilde führen!“, glänzen die Augen seiner Schwester nach dieser Antwort jedoch noch intensiver, bevor sie sich räuspert und sich der Tür zudreht. „Versuch du lieber, auf magische Weise Blüten zu erzeugen, damit du dich vor deiner Angebeteten und dem ganzen Elfenvolk nicht blamierst. Denn bedenke eines!“, muss Kiana nun doch kichern, bevor sie den Raum verlässt. „Der ganze Elfenball und deine Liebeserklärung werden per Zauberspiegel übertragen.“ Und nach diesen Worten schließt sie die Tür hinter sich und lässt einen nervösen Aedan zurück.

„Jetzt beruhig dich doch endlich!“, versucht Tara das Schluchzen von Aileen zu beenden, die in ein Handtuch gehüllt auf ihrem Bett liegt. „Er liebt dich doch!“ „Darum geht es nicht!“, antwortet Aileen der Froschspinne unter Tränen. „Er liebt mich zwar, will mich aber eigentlich nicht lieben, weil ich in seinen Augen ein Monster bin.“ „Na und?“, zuckt die Froschspinne mit ihren Schultern. „Liebe ist Liebe!“ „Das tut mir so leid für dich!“, sitzt Catriona hinter Aileen und reibt ihr aufbauend den Rücken, nachdem sie vor fünf Minuten in den Raum kam, weil Soldaten Lugh abgeführt haben. „Wenn ich dich damals nicht vorgeführt und über dich gelästert hätte, dann wäre das alles nicht passiert.“ „Ist schon gut“, antwortet Aileen schniefend. „Es ist nun einmal, wie es ist!“ „Es ist nicht gut!“, kommen nun auch Catriona die Tränen. „Ich bin schuld, dass du in diese fürchterliche Situation geraten bist.“ „Jetzt hört doch endlich auf, zu heulen und euch selbst zu bemitleiden!“, stöhnt Tara in Aileens Kopf herum. „Dieses Gekreische stellt sogar den Gesang eines Ochsenfrosches in den Schatten.“ „So, Mädels!“, kommt plötzlich Kiana gut gelaunt in den Raum hereinstolziert. „Wir haben noch einiges vor uns!“ „Was haben wir vor uns?“, ist es Catriona, die ihre Tränen wegwischt und auf Kianas Aussage eingeht. „Wir haben noch genau zwei Stunden, um aus der verheulten Aileen die schönste Halbelfe im ganzen Märchenreich zu zaubern.“ „Vergiss es!“, schnieft Aileen in ihr Kissen. „Ich werde ganz sicher nicht auf den Tanzball gehen und mich vor allen lächerlich machen, nachdem mir gerade das Herz gebrochen wurde.“ „Papperlapapp!“, zieht Kiana an Aileens Fuß und hätte sie beinahe auf den Boden verfrachtet, wenn Aileen nicht noch rechtzeitig ihr Bein ausgestreckt hätte. „Heute wird sicher die glücklichste Nacht in deinem Leben werden. Und wenn ich falschliege, dann darfst du mir ab sofort die schlimmsten Aufgaben übertragen, die dir einfallen.“ „Fliegen fangen und Regenwürmer ausgraben!“, stürmen sogleich die Worte in Aileens Kopf. „Und wehe dir, du bist heute Nacht glücklich!“

Auf dem Elfenball

Nervös geht Aedan in einer versteckten Nische vor dem großen Tanzsaal auf und ab und beobachtet die Gäste, die kontinuierlich hineinströmen. Immer wieder fährt er sich aufgeregt durch seine langen Haare und kann es einfach nicht glauben, was auf ihn zukommen wird. Ist es wirklich das Richtige, was er zu tun gedenkt? Handelt er vielleicht nur aus einer Laune heraus, die sich in den nächsten Tagen wieder verflüchtigt? Aber wie sehr er sich auch dagegen sträubt, sobald er seine Augen schließt, sieht er Aileens Lächeln vor sich und hat ihren unverwechselbaren Duft in der Nase. Es vergeht kaum eine Minute, in der er nicht an sie denken muss. Und der Gedanke, dass er sie nie wiedersehen würde oder ihr etwas zustoßen könnte, wenn er nicht für sie da ist, erschreckt ihn viel mehr als die Tatsache, dass er sich vor dem ganzen Elfenvolk blamieren könnte. Nicht mehr lange, denkt Aedan und versucht seine Befürchtungen herunterzuschlucken und sich auf den bevorstehenden Tanzball vorzubereiten. Doch genau in diesem Moment sieht er aus den Augenwinkeln die zwei Burschen, die heute Vormittag die Porträts im Thronsaal verschandelt haben, und beschließt, den beiden noch eine Lektion zu erteilen, bevor er sich wichtigeren Dingen zuwendet. „Hey, ihr zwei!“, tritt Aedan aus seiner Ecke heraus, hebt seine Hand und lässt beide in der Bewegung erstarren, bevor er gemächlich zu ihnen schlendert. „Wenn das mal nicht die zwei Künstler sind, die sich an meinen Ahnen ausgetobt haben!“, erklärt Aedan und schüttelt anklagend seinen Kopf. „Was habt ihr beiden euch nur dabei gedacht?“ „Die Bilder gingen mir schon immer auf die Nerven“, erklärt der eine Junge, dessen Augen nicht den Grauton seines Freundes besitzen. „Das ist dennoch kein Grund“, schnauft Aedan mürrisch, „das Eigentum eines anderen zu verschandeln.“ „Was wird jetzt mit uns geschehen?“, spricht ihn daraufhin der andere Elfenjunge mit den grauen Augen an. „Wirst du uns bestrafen, aus dem Schloss jagen, uns einsperren lassen?“ „Verdient hättet ihr es auf jeden Fall“, blickt Aedan besonders grimmig, bevor ihn ein kleines Grinsen verrät. „Aber da ich auch einmal jung war und mir Onkel Callan mit seinem neuen Schnauzbart recht gut gefällt, werde ich euch mit einer Verwarnung und einem kleinen Auftrag davonkommen lassen.“ „Was denn für ein Auftrag?“, hebt sich die Augenbraue des Jungen interessiert. „Ich möchte“, beugt Aedan sich zu den beiden und beginnt zu flüstern, „dass ihr auf dem Tanzball auf die Frau aufpasst, die mein Herz besitzt.“

„Muss das sein?“, blickt Aileen ihr panisches Selbst aus dem Spiegel entgegen. „Ich möchte nicht schon wieder im Mittelpunkt stehen!“ „Das wirst du so oder so“, steht Kiana hinter Aileen und frisiert ihr die Haare. „Denn entweder ist es die Lüge von Rayanne, die Entführung von heute oder es ist dein Status als Kandidatin und Halbelfe. Da ist es doch nur sinnvoll, wenn du bereits von Anfang an aus der Menge herausstichst und ihnen deine Stärke zeigst.“ „Die ist mir aber heute im Laufe des Tages abhandengekommen“, atmet Aileen geräuschvoll ihre Sorgen aus und blickt auf Catriona, die gerade der Froschspinne eine Schleife verpasst. „Jetzt entspann dich!“, legt Kiana die Bürste zur Seite. „Es wird sich sicher alles zum Guten wenden, davon bin ich fest überzeugt.“ „Hast du etwa eine gute Fee für mich eingeladen?“, versucht Aileen sich an einem Lächeln, scheitert aber auf voller Linie. „Nicht ganz!“, deutet Kiana auf Tara. „Aber eine Froschspinne kann auch nicht schaden.“ „Das sehe ich genauso!“, tritt Tara, die mit ihrer rosa Schleife um den Hals ein wenig seltsam aussieht, auf Aileen zu. „Ohne mich wärst du doch aufgeschmissen. Und nachdem mich die Prinzessin mit saftigen Käfern bestochen hat, bin ich sogar bereit, mich mit dir in der Öffentlichkeit zu zeigen.“ „Deine Komplimente sind beinahe genauso verletzend wie die von Aedan“, schweifen Aileens Gedanken sogleich zu dem Elfen, der immer noch ihr Herz höherschlagen lässt, sobald sie an ihn denken muss. „Vergiss alles, was er bis jetzt gesagt hat!“, ergreift Kiana das Wort und trägt ein wenig Farbe auf Aileens Lippen auf. „Lass Taten und nicht Worte sprechen! Männer sind fürchterlich ungeschickt, wenn es darum geht, ihre Gefühle in Worte zu kleiden.“ „Das stimmt!“, gesellt sich auch Catriona zu ihnen, die in ihrem hellblauen Kleid einfach umwerfend aussieht. „Männer tun sich da unglaublich schwer. Er hat es sicher nicht so gemeint.“ „Das glaube ich nicht“, lässt Aileen traurig ihren Kopf hängen. „Er mag mich vielleicht auf irgendeine Weise lieben, aber verabscheut das, was ich bin. Wahre Liebe sollte keine Grenzen und keine Unterschiede kennen. Wer wahrhaft liebt, der liebt mit dem Herzen und nicht mit den Augen oder dem Verstand.“

„Wo bleibt nur der König?“, hört Aedan das Gemurmel der umstehenden Gäste, unter die er sich gerade begeben hat. Denn erst mit dem Auftauchen des Königs kann offiziell der Tanzball eröffnet werden. Doch von seinem Vater fehlt immer noch jede Spur. Und auch sein Meister Tiarnan hat sich noch nicht blicken oder ihm eine Nachricht zukommen lassen. Nur Kiana hat angeblich einen Brief erhalten, in dem beide ihre rechtzeitige Ankunft und eine Bekanntgabe ankündigen. Was das nur wieder sein wird? Ach, hätte er sich doch bloß diesen Brief zeigen lassen! Aber da er zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt war, hat er seine Pflicht vernachlässigt und steht nun ohne König auf einem Elfenball, der schon vor einer halben Stunde hätte beginnen sollen. Und auch seine Schwester und Aileen sind bis jetzt noch nicht aufgetaucht. Was für ein Schlamassel! Unruhig geht Aedan durch die Reihen, bleibt aber plötzlich stehen, als er den Namen von Aileen hört. „Glaubt ihr, dieses dreckige Halbblut wagt sich auf den Tanzball?“, lästert eine Elfe mit auffallend langen Fingernägeln. „Das glaube ich nicht“, schüttelt daraufhin eine andere Elfe mit extrem roten Lippen ihren Kopf. „Alle Soldaten des Königs waren heute auf der Suche nach ihr. Ich schätze, sie muss etwas Schlimmes verbrochen haben, wenn sie so gesucht wird.“ „Ich dachte, sie wäre entführt worden?“, mischt sich eine jüngere Elfe in das Gespräch ein. „Entführt!“, schnauft eine andere. „Das will man uns nur glauben lassen. In Wahrheit hat sie wahrscheinlich doch die Königsfamilie verhext und sie sind ihr auf die Schliche gekommen. Einem solchen Halbwesen kann man nicht trauen. Sie ist einfach keine von uns und sollte von hier verjagt werden.“ „Woher nehmt ihr das Recht, so über sie zu urteilen?“, kann Aedan seine Wut nicht mehr zurückhalten. „Das ist doch offensichtlich“, blickt ihm die Elfe mit den langen Fingernägeln abschätzig entgegen. „Der Spiegel hat ihre wahre Natur offenbart.“ „Nichts hat er offenbart!“, blickt Aedan nach rechts oben und sieht deutlich den Zauberspiegel, der gerade den Frühlingsball auf alle anderen Elfenspiegel im Reich überträgt. „Das Einzige, was offenbart wurde, ist die Falschheit der Spiegelwelt. Nichts ist so, wie es wirklich ist. Alles ist nur gespielt.“ „Natürlich!“, lacht die Elfe belustigt. „So ist das Leben. Wir alle wollen uns von einer besonders positiven Seite zeigen und wer das nicht kann, der erhält nur schwer einen Platz in der Gesellschaft. Eine Weisheit, die ich meiner Tochter Catriona schon früh mitgegeben habe.“

„Jetzt komm schon!“, halten Kiana und auch Catriona die große Tür zum Tanzsaal für Aileen auf, während das laute Gemurmel der Gäste zu hören ist. „Ich kann nicht!“, schlottern Aileen die Knie. „Da sind einfach zu viele Elfen, die mich hassen.“ „Ich weiß!“, tritt Kiana auf sie zu und reicht ihr die Hand. „Aber wenn du den Elfen, die die ganzen Hasskommentare und die Hetze über dich verbreiten, nicht die Stirn bietest, dann wird das niemals ein Ende finden.“ „Kann ich nicht einfach in ein fernes Land ziehen?“, blickt Aileen hoffend auf Kiana, die jedoch belustigt den Kopf schüttelt. „Keine Chance!“, ergreift sie daraufhin Aileens Hand und zieht sie hinter sich her, wobei sie dieses Mal nicht darauf achtet, ob man ihr Humpeln sieht. „Du bist meine erste richtige Freundin. So einfach gebe ich dich nicht mehr her. Und davon abgesehen könnten wir bald mehr sein.“ „Was meinst du damit?“, hebt Aileen verwirrt ihren Kopf, erhält aber keine Antwort, da sie in diesem Moment den Ballsaal betritt und alle Augen auf sie gerichtet sind. Verstummt ist plötzlich das laute Gemurmel, das zuvor noch den Saal belebt hat, und geblieben ist eine unangenehme Stille, die sich über die Gäste gelegt hat. „Hier ist ja eine Bombenstimmung!“, tritt Tara neben Aileen und betrachtet belustigt die anwesenden Elfen. „Du bist eindeutig der Schreck einer jeden Veranstaltung.“ Doch anstatt der frechen Froschspinne zu antworten, verkrampft sich Aileens ganzes Sein, während ihr augenblicklich übel wird. „Ich muss hier raus!“, zischt sie Kiana zu, die jedoch ihre Hand nicht loslässt und stattdessen mit ihr in den Saal schreitet. „Einfach weiteratmen!“, flüstert Kiana. „Es ist gleich vorbei.“

Wie gebannt sieht Aedan seiner Schwester dabei zu, wie sie Aileen in den Raum geleitet. Würde sein Herz nicht schon doppelt so schnell schlagen, begänne es spätestens jetzt damit, als sein Blick auf Aileen fällt, die in diesem grünen Kleid aus Spinnenfädengewebe und mit den kurzen blonden Haaren mit roten Strähnen einfach fantastisch aussieht. Noch nie hat er eine Frau erblickt, auf die sich all seine Aufmerksamkeit fokussiert hat und die ihn so magisch anzog. Wie konnte es nur geschehen, schluckt er all seine Nervosität hinunter und bahnt sich langsam seinen Weg zu ihr, dass er sie nicht gleich als das bezaubernde Wesen gesehen hat, das sie ist? Wie konnte er nur so dumm sein und sich von seinen Ängsten aus der Vergangenheit, seinen falschen Vorstellungen und Vorurteilen leiten lassen? „Guten Abend, Aileen!“, begrüßt er sie, deutet eine leichte Verbeugung an und streckt ihr seine Hand entgegen. „Darf ich dich um den ersten Tanz bitten?“ „Ich weiß nicht“, schaut sie sich sogleich panisch nach einem Fluchtweg um, was Aedan die schwierige Situation offenbart, in der er sich befindet. „Natürlich möchte sie!“, ergreift daraufhin seine Schwester das Wort und schiebt Aileen in seine Arme. „Aber die Musik …“, tritt Aileen sogleich einen Schritt zurück und schüttelt mehrmals ihren Kopf. „Die Musiker spielen noch nicht. Der König ist noch nicht anwesend.“ „Das ist mir im Moment vollkommen egal“, ergreift Aedan dennoch ihre Hand und lässt seine magische Kraft zu den Musikinstrumenten wandern, die daraufhin wie von Zauberhand zu spielen beginnen und die Musiker fürchterlich erschrecken. „Der erste Tanz des Abends gehört der bezauberndsten Frau im ganzen Saal.“

Wäre sie nicht unsterblich aufgrund ihres Elfenblutes, wäre sie spätestens jetzt vor lauter Aufregung mit einem Hirnschlag tot umgefallen. Was macht er nur? Aileen kann kaum atmen, so sehr flattert es in ihren Eingeweiden, als er sie auf die Tanzfläche führt. Hunderte von Augenpaaren sind auf sie gerichtet, während sie mit Aedan den Tanzball eröffnet. Eine Tradition, die normalerweise dem König vorbehalten ist und die sie verbotenerweise gerade mit Aedan bricht. „Aedan, bitte!“, wandert ihr Blick panisch zu den umstehenden Elfen, die sie mit einer Mischung aus Faszination und Abscheu betrachten. „Ich glaube nicht, dass wir das tun sollten!“ „Warum nicht?“, schenkt er ihr jedoch ein einnehmendes Lächeln, bevor er sie ganz nahe an seinen Körper zieht und langsam im Takt der Musik mit ihr zu tanzen beginnt. Überall dort, wo sein Körper sie berührt, entfacht er ein Feuer, das Stück für Stück ihr ganzes Sein ausfüllt und sie für einen kurzen Moment vergessen lässt, wo sie sich gerade befindet. „Was machst du nur mit mir?“, blickt sie ihm tief in die Augen und sieht auch dort das Feuer, das sie gerade zu verbrennen droht. „Das Gleiche, was du auch mit mir machst“, drückt er sie nun so fest an sich, dass sie ganz deutlich sein wild schlagendes Herz spüren kann. Und bevor sie es sich versieht, treffen seine Lippen auf die ihren und halten für den Bruchteil einer Sekunde ihr Herz und auch ihre ganze Welt an. „Werde die Meine!“, flüstert er ihr kurz darauf sanft an die Lippen. Und noch während er das sagt, wird plötzlich der ganze Raum hell erleuchtet, als würde die Sonne direkt über ihnen stehen, während rosa Blütenblätter auf sie herniederregnen.

Besser hätte es nicht laufen können! Aedan freut sich wie ein kleines Kind und schaut Aileen tief in die Augen, die ihm gebannt entgegenstarren. „Warum?“, beantwortet sie seine Frage jedoch mit einer Gegenfrage. „Warum soll ich die Deine werden?“ „Weil“, beginnt Aedan sogleich zu schwitzen und sich unwohl zu fühlen, „ich dich beschützen kann.“ „Das ist aber kein Grund, um eine Beziehung zu beginnen“, schüttelt Aileen niedergeschlagen ihren Kopf, während sie von ihm zurücktritt. „Aber du bist in Gefahr!“, deutet Aedan auf all die Elfen, die um sie herumstehen. „Deswegen werde ich gehen“, läuft Aileen in diesem Moment eine Träne die Wange hinunter. „Ich weiß, dass hier kein Platz für mich ist.“ „Doch!“, wird Aedan immer panischer. „Ich werde einen für dich schaffen. Es soll dir an nichts fehlen.“ „Es ist gut, Aedan“, legt sie ihre Hand an seine Wange und schenkt ihm ein trauriges Lächeln. „Ich weiß deine Geste wirklich zu schätzen und das Opfer, das du gerade bereit bist zu erbringen. Aber in diesem Reich gibt es keine glückliche Zukunft für ein Halbwesen. Deswegen lass mich dich vor einem großen Fehler bewahren. Lebe wohl!“ Und mit diesen Worten dreht sie sich von ihm weg, geht ein paar Schritte zurück und läuft dann mit gesenktem Kopf durch die überraschten Gäste und lässt Aedan mit einem sehr schmerzenden Herzen allein auf der Tanzfläche zurück.

Im Ostpark

So schnell sie ihre Beine tragen können, stürmt Aileen aus dem Festsaal, rennt die Gänge entlang und verlässt das Schloss Richtung Ostpark. „Nein! Nein! Nein!“, schluchzt Aileen fürchterlich. Auch wenn ihr Herz gerade in tausend Stücke zerbricht, so ist es doch die richtige Entscheidung. Denn dieses Leid, das sie all die Jahre erfahren hat, möchte sie keinem anderen zumuten. Und vor allem nicht jemandem, der sie liebt. Denn dass er sie liebt, hat er heute bewiesen, indem er die Nacht zum Tag für sie machte und es Rosenblätter regnen ließ. Und genau aus diesem Grund muss sie gehen, und zwar so weit weg wie möglich, damit sie nicht denselben Fehler wie ihre Eltern begeht und irgendwann ein Kind zeugt, das von allen gehasst und verachtet wird. Mit tränenverschleierten Augen stolpert Aileen über die Blumenwiese des Parks und sieht erst im letzten Moment eine kleine Ansammlung von Elfen, die mit Fackeln und langen Stöcken in einer Gruppe zusammenstehen und aufgebracht auf sie deuten. „Da ist sie!“, schreit einer von ihnen und beginnt auf sie zuzulaufen. Erstarrt vor Schreck kann Aileen kein Bein mehr vor das andere setzen, da sie gerade ihrem schlimmsten Albtraum gegenübersteht. „Sie kann uns nicht entkommen!“, schreit ein anderer Elf und hebt siegesgewiss einen Knüppel in die Höhe. „Jetzt wird sie für alles bezahlen!“

„Was hast du jetzt schon wieder angestellt?“, kommt Kiana wutschnaubend auf Aedan zu, der sich wie ein geprügelter Hund in eine Ecke des Raumes zurückgezogen hat, während alle Augen weiterhin auf ihn gerichtet sind. „Man könnte doch wirklich meinen, dass der gutaussehende und starke Elfenprinz dieses Reiches keine Schwierigkeiten damit haben sollte, einer Frau seine Liebe zu gestehen und sie zu heiraten!“ „Was, der Elfenprinz?“, schlägt diese Information wie ein Lauffeuer ein und verbreitet sich innerhalb von Sekunden im ganzen Tanzsaal. „Der Prinz ist zurückgekehrt und möchte die Halbelfe Aileen heiraten.“ „Warum bist du denn nicht auf die Knie gegangen“, reißt Kiana verärgert ihre Arme in die Höhe, „als du ihr deine unsterbliche Liebe gestanden hast?“ „Ich habe ihr nicht meine unsterbliche Liebe gestanden“, fährt Aedan sich unwohl mit seiner Hand in seinen Nacken. „Ich habe sie stattdessen gefragt, ob sie die Meine werden will, weil ich sie beschützen kann.“ „DU hast WAS?!“, wird die Stimme von Kiana immer lauter und erregt immer mehr Aufmerksamkeit, die ihr sowieso schon sicher ist, da sie mit ihrem Prinzenbruder spricht. „Du hast ihr einen Heiratsantrag gemacht, ohne ihr vorher deine Liebe zu gestehen?“ „Ich dachte, ich soll ihr das nicht sagen, sondern zeigen!“, erhebt nun auch Aedan wütend seine Stimme. „Und warum genau zeigst du es ihr dann nicht, indem du ihr nachläufst?“, hebt Kiana provokant ihre Augenbraue. „Oder ist der Prinz dieses Reiches zu stolz dafür?“ „Nein!“, wischt Aedan ihr Argument mit einer Handbewegung weg. „Sie hat mir nur unmissverständlich klargemacht, dass eine Halbelfe und ein Elf in diesem Reich nicht glücklich werden können.“ „Natürlich können sie das im Moment nicht!“, haut Kiana ihm wütend auf die Schulter. „Dafür musst du als Prinz und zukünftiger König schon sorgen. Und jetzt schwing gefälligst deinen königlichen Prinzenhintern aus diesem Tanzsaal und hol meine zukünftige Schwägerin zurück, bevor ich mich vergesse und als Strafe allen hier im Saal erzähle, warum du dich als Dreijähriger einmal nackt im Küchenschrank versteckt hast.“

Auf dem Boden zusammengekauert, liegt Aileen auf der kalten Wiese und hält schützend ihre Arme um ihren Kopf verschränkt, während sich die Gruppe der Elfen um sie versammelt. „Jetzt bist du nicht mehr so vorlaut und unverschämt“, hört Aileen plötzlich die Stimme von Rayanne, die direkt auf sie zutritt. „Versaust mir erst meinen Spiegelauftritt und schaffst es später auch noch, dass mich die Prinzessin aus dem Wettbewerb wirft!“ „Das war nie meine Absicht“, macht Aileen sich so klein wie möglich, weil sie auf den ersten Schlag wartet. „Und ob das deine Absicht war!“, hebt Rayanne ihren Stock. „Du wolltest mir schaden, um dich selbst in ein gutes Licht zu stellen. Aber ich habe dich und deine hinterhältigen Machenschaften durchschaut“, lacht Rayanne hysterisch. „Ich habe dein falsches Wesen gleich erkannt und bin nun hier, damit du deine gerechte Strafe erhältst.“ Starr vor Angst ihre Augen schließend, hält Aileen die Luft an, um auf den Schmerz gefasst zu sein, der aber nicht eintritt. Stattdessen hört sie plötzlich das Gackern von Hühnern. Verwundert über dieses Geräusch, öffnet Aileen vorsichtig eines ihrer Lider und sieht eine ganze Schar von Hühnern, die aufgebracht durcheinanderlaufen und wild mit ihren Flügeln schlagen. „Was zum …?!“, öffnet Aileen nun auch ihr anderes Augenlid und richtet ihren Oberkörper auf. „Alles in Ordnung mit dir?“, schlendern in diesem Moment zwei Jungs auf sie zu und schenken ihr ein schelmisches Grinsen. „Ja!“, antwortet Aileen verdutzt. „Ich glaube schon.“ „Gut!“, deutet einer der Elfenjungen auf die Hühner. „Sie werden ihrer gerechten Strafe nicht entgehen.“ „Warte noch ein wenig!“, kichert der andere Junge spitzbübisch. „Gegen ein paar frische Frühstückseier habe ich nichts einzuwenden.“ „Wer seid ihr?“, schüttelt Aileen verwirrt ihren Kopf und betrachtet die beiden Burschen genauer, bis ihr die grauen Augen des einen im Schein der am Boden liegenden Fackeln auffallen. „Ihr!“, deutet sie danach auf den Jungen, bevor sie überrascht die Augen aufreißt. „Ihr seid es!“

Verdutzt, das Gackern von Hühnern aus der Ferne zu hören und den Schein von Fackeln zu sehen, beschleunigt Aedan seinen Lauf und ist nicht weniger verdutzt, sobald er Aileen umringt von einer Hühnerschar erblickt, wie sie mit den zwei Küchenjungen spricht. „Was haben die zwei Burschen jetzt schon wieder angestellt?“, schüttelt Aedan genervt seinen Kopf, beschließt aber, erst Aileen von seiner Liebe zu überzeugen, bevor er den beiden die Ohren langzieht. „Aileen!“, ruft er ihren Namen und kommt einen Augenblick später direkt vor ihr zum Stehen. „Bitte, geh nicht!“ „Aedan!“, keucht sie daraufhin seinen Namen, hält sich aber schützend ihre Arme vor die Brust und geht einen Schritt zurück. „Bitte!“, geht er vor ihr auf die Knie und streckt seine Hand nach ihr aus. „Auch wenn ich miserabel darin bin, dir meine Liebe zu gestehen, so möchte ich doch, dass du weißt, dass mein Herz nur für dich schlägt und es mir vollkommen egal ist, was andere über uns denken.“ „Das darf es aber nicht“, fällt vor ihm eine ihrer Tränen auf den Boden. „Die Elfen werden dich ausstoßen und uns beide hassen.“ „Beantworte mir nur eine Frage!“, lässt Aedan jedoch nicht locker. „Liebst du mich?“ „Ob ich dich liebe?“, schnieft Aileen und wischt sich mit ihrer Hand weitere Tränen weg, die sonst ebenfalls ihren Weg auf die Erde gefunden hätten. „Wenn ich dich nicht lieben würde, dann würde ich auch nicht so leiden.“ „Dann werde meine Frau!“, ergreift Aedan ihre Hand und drückt sanft seine Lippen auf ihre Fingerknöchel. „Lass uns zusammen das Volk der Elfen in ein neues Zeitalter bringen, in dem es keine Unterschiede mehr zwischen den Völkern gibt!“ „Das ist unmöglich“, schüttelt Aileen verzweifelt ihren Kopf. „Das könnte nur der König.“

„Das ist dann wohl unser Stichwort, alter Knabe!“, gluckst einer der Jungen belustigt, bevor sich die beiden Knaben vor Aileen und Aedan in zwei ältere Elfenmänner zurückverwandeln. „Ihr?!“, ist es Aedan, dem der Mund weit offen steht. „Ist das ein schlechter Scherz?“ „Keineswegs!“, tritt Tiarnan vor und legt eine Hand auf die Schulter von Aedan. „Ich habe dir doch versprochen, dass ich dich noch eine Lektion lehre. Und diese hast du gerade hervorragend gemeistert.“ „Welche Lektion? Und warum habt Ihr Euch diese Maskerade ausgedacht?“, versteht Aedan gar nichts, hält aber weiterhin Aileens Hand fest in seiner. „Ich wollte dich lehren, dass alle Wesen gleich sind, und dir dabei helfen, dein Herz zu öffnen. Aber so wie es scheint“, tritt Tiarnan nun an Aileen heran und schenkt ihr ein freundliches Lächeln, „hat dir diese wunderbare Frau dabei geholfen, deine Vergangenheit hinter dir zu lassen und nach vorne zu blicken. Und nun kommt!“, bahnt Tiarnan sich einen Weg durch die Hühnerschar. „Dein Vater hat noch eine wichtige Ankündigung auf dem Tanzball zu verkünden.“

Wie in einem seltsamen Traum folgt Aileen den drei Männern, wobei Aedan ihre Hand so fest hält, dass sie sich unmöglich daraus befreien könnte, selbst wenn sie es wollen würde. Kurz darauf erreichen sie auch schon den großen Ballsaal, wo wieder alle Augen auf sie gerichtet sind. Doch dieses Mal ist etwas anders. Dieses Mal sind die Blicke der Elfen nicht verletzend, sondern voller Neugier auf sie gerichtet. Dennoch ist die ganze Situation für Aileen mehr als beängstigend, da alle Elfen ihnen nicht nur ehrerbietig ausweichen, sondern auch leicht ihr Haupt neigen, was Aileen eine unangenehme Gänsehaut beschert. „Aedan!“, zischt daraufhin Aileen dem Elfen zu. „Was geht hier vor sich?“ „Nichts, was dich beunruhigen sollte, mein Herz“, dreht er sich mit einem verschmitzten Lächeln zu ihr um, bevor er den beiden älteren Elfen folgt und mit ihr durch die Elfen schreitet. Verwirrt lässt Aileen ihren Blick durch die Menge schweifen, bevor er auf Kiana zur Ruhe kommt, die ihr freudig entgegenwinkt. Tara hingegen hat es sich auf der Schulter von Catriona bequem gemacht, deren Lächeln zum ersten Mal ihre Augen erreicht. „Meine lieben Gäste!“, beginnt plötzlich einer der beiden älteren Elfen zu sprechen, der im Gegensatz zu dem anderen keine grauen, sondern hellblaue Augen besitzt und ihr irgendwie bekannt vorkommt. „Ich begrüße euch alle herzlich zu dem diesjährigen Frühlingsball.“ Es dauert ein wenig, bis Aileen eins und eins zusammenzählen kann und realisiert, dass gerade der Elfenkönig höchstpersönlich zu seinem Volk spricht. Ein Umstand, der ihr äußerst unangenehm ist, da sie mit ihm zusammen mitten auf der Tanzfläche steht. „Und wie ihr alle ja bereits mitbekommen habt“, deutet er nun plötzlich auf Aedan, „ist mein Sohn nach Jahren der Abwesenheit endlich zurückgekehrt und kann nun endlich seinen Platz als rechtmäßiger König einnehmen.“

Dies ist ein Moment, in dem Aedan nicht weiß, ob ihm seine Ohren gerade einen Streich gespielt haben oder sein Vater ihm tatsächlich die Königswürde übergeben hat. Was er jedoch deutlich heraushört, ist das entsetzte Keuchen von Aileen, die daraufhin mit Gewalt ihre Hand aus seiner löst. „Ich hätte nicht gedacht“, spricht sein Vater jedoch unbeirrt weiter, „dass mein guter alter Freund Tiarnan mir die Augen öffnen und mir zeigen würde, wie sehr mein Volk einen König und eine Königin benötigt, die es in ein neues Zeitalter des Mitgefühls und der Nächstenliebe führen. Und deswegen kann ich mit Stolz verkünden, dass ich in meinem Sohn Aedan und in Aileen würdige Nachfolger sehe.“ „Nein!“, ist es jedoch Aileen, die den König bei seiner Ansprache unterbricht, was Aedan sofort in Alarmbereitschaft versetzt.

„Ich kann keine Königin des Elfenvolkes sein“, sprudelt es sogleich aus Aileen heraus, deren Nerven zum Zerreißen angespannt sind. „Warum nicht?“, kommt jedoch Tiarnan, der Meister von Aedan, auf sie zu. „Du hast Mut, Herz, Verstand und besitzt die Liebe des Königssohnes. Alles hervorragende Voraussetzungen, um eine gute Königin zu sein.“ „Aber ich bin eine Halbelfe!“, kann Aileen sich nicht zurückhalten. „Man hasst mich!“ „Wieso sollte man dich hassen?“, weicht das Lächeln von Tiarnan keinen Zentimeter aus seinem Gesicht. „Ich bin ein Halbwesen“, deutet Aileen an sich herab. „Ich bin weder ein Mensch, noch bin ich eine richtige Elfe.“ „Denkst du wirklich so gering über dich?“, schüttelt Tiarnan seinen Kopf. „Jedes Lebewesen besteht aus verschiedensten Eigenschaften, Gefühlen, Stärken und Schwächen. Und diese Einzigartigkeit macht jeden von uns zu etwas Besonderem. Es gibt keine minderwertigen Wesen“, stellt sich Tiarnan direkt vor sie und legt seine Hand auf ihre rechte Schulter. „Es gibt nur dumme Wesen, die anderen einreden wollen, dass sie minderwertig wären, weil sie sich für etwas Besseres halten. Aber sieh dich um!“, dreht Tiarnan sich zu den Gästen im Ballsaal. „Glaubst du wirklich, dass sie etwas Besseres sind, nur weil sie lauter lästern, teurere Kleidung tragen oder sich hinter einer Gruppe verstecken können? Wir sind alle Lebewesen dieser Welt“, dreht Tiarnan sich nun wieder zu Aileen, nimmt ihre Hand und überreicht sie Aedan. „Und daran kann nichts und niemand etwas ändern.“

„Er hat recht!“, versteht Aedan nun endlich, dass er lange Zeit blind und überheblich durch die Welt gegangen ist. „Auch ich war bis vor Kurzem eines dieser Wesen, die sich von dem Schein leiten lassen und sich selbst nicht hinterfragen. Kannst du mir verzeihen“, geht Aedan vor Aileen auf die Knie und löst damit ein allgemeines Raunen im Saal aus, „dass ich so lange brauchte, bis ich dich wirklich gesehen habe, wie du bist?“ „Ich … Also ich …“, kommt Aileen ins Stottern. „Bitte!“, legt Aedan all seine Gefühle in seine Stimme. „Ich habe für dich die Nacht zum Tag gemacht, ich habe Blüten auf dich regnen lassen und jetzt knie ich als baldiger König vor dir. Bitte verzeih mir und gib mir eine Chance, dir zu beweisen, dass ich es ernst mit dir meine!“

„Himmel nochmal, Mädchen!“, kann Aileen ganz deutlich Taras genervte Stimme in ihrem Kopf hören. „Was soll er denn noch machen, um dir zu beweisen, dass er es ernst meint? Jetzt sag schon endlich, dass du ihn willst! Das kann doch nicht so schwer sein. Er will dich, du willst ihn. Wir wohnen dann alle in einem großen Schloss und ich habe genug Diener, die mir jeden Tag frische Fliegen und Regenwürmer bringen können. Vermassle es jetzt bloß nicht schon wieder, oder du wirst den Zorn einer wütenden Froschspinne kennenlernen.“ Sich auf ihre eigenen Gedanken konzentrierend und die Stimme von Tara ignorierend, blickt Aileen auf Aedan hinab und kann kaum ihre Schmetterlinge im Zaum halten. Danach schweift ihr Blick jedoch im Saal umher, wo sie die Gesichter der anderen Elfen wahrnimmt, die gebannt auf ihre Antwort warten. Eine Antwort, von der sie nicht genau weiß, wie sie aussehen soll, da ihr gerade alles über den Kopf wächst. Aber wie könnte es auch anders sein, wenn man mit einem wütenden Mob rechnet, der einen mit Schimpf und Schande aus dem Reich jagen möchte, und stattdessen einen Prinzen erhält, der einem seine Liebe gesteht, bevor man kurz darauf erfährt, dass man die Königin dieses wütenden Mobs werden soll? Wenn sie das gewusst hätte, stöhnt sie innerlich, wäre sie heute lieber im Bett geblieben. Eine Strategie, die ihr schon vor über einer Woche gute Dienste geleistet hätte. Doch was jetzt? Ja, sie liebt Aedan, wandert ihr Blick wieder zu ihm zurück, was sogleich ihr Herz höherschlagen lässt. Aber will sie denn wirklich die Königin der Elfen werden? Der Elfen, die ihr bis jetzt nur Hass und Feindschaft entgegengebracht haben? Das kann doch niemals gut gehen. „Ich … Also ich …“, beginnt sie erneut zu stottern. „Ich weiß es nicht!“ „Aber …?“, will er sogleich widersprechen, was sie jedoch verhindert, indem sie einen Finger von sich auf seine Lippen legt. „Gib mir ein bisschen Zeit“, schenkt sie ihm daraufhin ein kleines Lächeln. „Ich liebe dich auch, Aedan“, kniet sie sich zu ihm auf den Boden und ergreift seine beiden Hände. „Aber ich möchte nicht die Königin eines Volkes werden, das mich ablehnt. Lass mich versuchen, auch ihre Herzen zu erobern“, drückt sie ihm einen sanften Kuss auf die Wange. „Und wenn ich das geschafft habe, dann kann es eine Zukunft für uns beide geben.“

Epilog (3 Monate später)

„Jetzt steh endlich auf, du Schlafmütze!“, weckt die Stimme von Tara Aileen aus ihren Träumen. „Heute ist ein wichtiger Tag. Da willst du doch nicht zu spät kommen.“ „Ist ja schon gut“, streckt Aileen sich gähnend und steigt aus ihrem Bett. „Wer wird denn gleich so ungeduldig sein?“ „Aileen!“, klopft nun auch ihre Mutter an die Tür. „Es wird Zeit, dein Bett zu verlassen.“ „Ich bin ja schon wach“, verdreht Aileen ihre Augen. „Traut mir denn keiner zu, dass ich rechtzeitig aufstehe?“ „Nein!“, antwortet Tara blitzschnell. „Wir alle wissen nur zu gut, wie gerne du dich in letzter Zeit in deinem Bett verkriechst, wenn du Situationen aus dem Weg gehen willst.“ „Ist ja schon gut“, murrt Aileen und beginnt sich umzuziehen, als ihr kleiner Handspiegel auf der Kommode zu bimmeln beginnt. „Wer wird denn das schon wieder sein?“, fragt Aileen sich laut, zieht ihr Sommerkleid über den Kopf und aktiviert den Spiegel mit ihrem Finger. „Guten Morgen, liebste Freundin!“, lacht ihr auch sogleich Kiana entgegen. „Ich hoffe, du hast gut geschlafen.“ „Jetzt sag nicht“, murrt Aileen und zieht sich gleichzeitig ihre Schuhe an, „dass du auch davon ausgegangen bist, dass ich mich heute in meinem Bett verkriechen werde!“ „Man kann ja nie wissen“, grinst Kiana und zwinkert Aileen entgegen. „Du hast die seltsame Angewohnheit entwickelt, immer dann zu verschlafen, wenn wichtige Termine anstehen.“ „Ich bin ja gleich da“, deaktiviert Aileen ihren kleinen Handspiegel und steckt ihn in eine kleine Umhängetasche. Doch auch ihr Glücksbringer darf an diesem Tag nicht fehlen, weswegen sie zu ihrem Nachtschränkchen eilt und sich den Zinnsoldaten schnappt, der ebenfalls in ihre Tasche wandert. „Jetzt komm endlich!“, drängt Tara sie und verlässt bereits das Zimmer. „Ich will nicht zu spät kommen.“

„Guten Morgen, mein Schatz!“, begrüßt ihre Mutter sie und wirft ihr einen Apfel entgegen. „Der ist für dich, damit du auf dem Weg nicht verhungerst.“ „Danke, Mama!“, fängt Aileen den Apfel auf und steckt ihn zu dem Zinnsoldaten und dem Handspiegel in ihre Tasche. „Ich bin dann mal weg.“ „Warte!“, stürmt ihr Vater in diesem Moment aus seinem Arbeitszimmer. „Hast du noch ein paar Glassplitter von den Zauberspiegeln übrig? Ich habe da so eine Idee, wie wir die Handspiegel noch effektiver machen könnten, damit die Zeit, in der sie sich mit Sonnenmagie aufladen müssen, verkürzt werden kann.“ „Heute nicht“, geht Aileen auf ihren Vater zu und gibt ihm ein schnelles Küsschen auf die Wange. „Das machen wir morgen.“ „Immer diese Trödeleien!“, beschwert Tara sich genervt. „Du wirst wieder zu spät kommen.“ „Ich komme nicht zu spät“, erwidert Aileen und verlässt das Haus ihrer Eltern. „Sie werden schon auf mich warten.“

Kurz darauf schlendert Aileen durch das große Tor von Drydamalis mit ihrem schönsten Sommerkleid und der Froschspinne in ihrem Schlepptau. „Guten Morgen, Aileen!“, wird sie auch sogleich von einer Marktfrau begrüßt. „Ich habe heute wieder frische Haselnüsse für dich im Angebot. Möchtest du welche kaufen?“ „Heute nicht“, winkt Aileen der Marktfrau zu und bleibt kurz bei ihr stehen. „Ich habe es eilig.“ „Dann geh, mein Kind!“, kichert die Frau belustigt. „Lass ihn nicht zu lange warten!“ „Mein Reden!“, nickt Tara und geht an ihr vorbei. „Vertrödele nicht schon wieder Stunden auf dem Markt!“ „Das ist doch nicht meine Schuld“, versucht Aileen sich zu verteidigen, als eine Gruppe von drei Elfen, vier Zwergen und zwei Hexen auf sie zustürmt. „Aileen!“, wird sie auch sogleich umringt und angelächelt, wobei eine Elfe ganz besonders strahlt. „Hab vielen Dank für die magischen Handspiegel!“, zieht diese ihren kleinen Spiegel aus der Tasche und präsentiert ihn Aileen. „Dank seiner Hilfe habe ich meine Minka wiedergefunden.“ „Wer ist denn deine Minka?“, schaut Aileen ein wenig überfordert, da sie weder die Elfe noch eine Minka kennt. „Minka ist meine Kröte“, aktiviert die Elfe kichernd ihren Spiegel und zeigt Aileen einen Augenblick später das Bild einer Kröte mit rotem Halsband. „Ich habe sie gestern versehentlich im Zwergenviertel vergessen, als ich mit meinen Freundinnen einen KAFFEE getrunken und Kuchen gegessen habe. Aber dank der Gruppe ‚Vermisste Haustiere‘ konnte sie schnell wiedergefunden werden.“ „Das freut mich für dich“, lächelt Aileen und nickt den anderen der Gruppe höflich zu. „Ich muss jetzt aber wirklich weiter.“

„Um diese hässliche Kröte wäre es nicht schade gewesen, wenn sie vermisst geblieben wäre“, murrt Tara und geht neben Aileen her. „Jetzt hab dich nicht so!“, hält Aileen an, geht vor Tara in die Hocke und streichelt ihrer Froschspinne über das Köpfchen. „Sei doch stolz darauf, dass du der Grund dafür bist, dass Kröten, Frösche, Spinnen, Schlangen und Ratten seit Neuestem bei den Elfen und Zwergen als Haustiere beliebt sind und nicht mehr als Schädlinge bekämpft werden.“ „Ich möchte aber nicht immer mit hässlichen Kröten verglichen werden“, brummt Tara verärgert. „Guten Morgen, Aileen!“, kommt in diesem Moment Alannah mit einem süßen Strohhut mit bunten Bändern auf sie zugeschlendert. „Stell dir vor“, vertieft sich ihr Lächeln und eine zarte Röte bemächtigt sich ihrer Wangen, „ich habe endlich wieder Kontakt zu meinem früheren Kinderfreund Niall, der mit seiner Familie hinter den sieben Bergen wohnt.“ „Das freut mich sehr für dich“, erwidert Aileen das Lächeln, der nun wirklich langsam die Zeit knapp wird. „Das habe ich alles dir zu verdanken“, ergreift Alannah daraufhin Aileens Hände. „Hättest du nicht die Zauberspiegel zerstört und aus den winzigen Splittern die ‚Handspi‘ erschaffen, hätte ich Niall wahrscheinlich niemals wiedergesehen.“ „Aber warum habt ihr euch denn nicht einfach besucht?“, hebt Aileen fragend ihre rechte Augenbraue und hofft inständig, dass sich das neumodische Wort „Handspi“ nicht durchsetzt. „Das ist nicht so einfach“, vertieft sich sogleich die Röte in Alannahs Gesicht. „Ich wusste doch überhaupt nicht, ob er mich genauso vermisst wie ich ihn. Und davon abgesehen ist die Entfernung viel zu weit, um ihn einfach so besuchen zu können.“ „Dann freut es mich sehr“, wird Aileen langsam nervös, „dass ich euch damit helfen konnte und sich die Handspiegel unter allen Bevölkerungsgruppen und in alle Richtungen verbreiten. Aber entschuldige mich jetzt!“, befreit sie kurz darauf ihre Hände aus Alannahs Griff. „Ich bin schon etwas spät dran.“

„Das ist die Untertreibung des Jahres“, lästert Tara und trottet neben Aileen her. „Jedes Mal, wenn wir versuchen pünktlich zu sein, wirst du von irgendwelchen Elfen, Zwergen, Zauberern oder anderen märchenhaften Gestalten angesprochen. Kannst du nicht wieder damit anfangen, dich unter einer Kapuze zu verstecken?“ „So spät sind wir doch noch nicht“, verlässt Aileen den Markt und geht durch den Ostpark. „Wenn nicht jetzt, dann aber gleich“, murrt Tara und deutet mit einem ihrer Beine nach vorne. „Du solltest dich verstecken.“ Doch da ist es schon zu spät. „Aileen!“, winkt ihr Catriona entgegen und löst sich aus einer Gruppe von Märchenwesen, die gerade alle im Kreis beieinandersitzen. „Aileen!“, läuft Catriona freudig auf Aileen zu und fällt ihr in die Arme. „Wie schön, dich heute zu sehen!“ „Ich freue mich auch sehr“, erwidert Aileen die Umarmung der Elfe, bevor sie Lugh in der Gruppe entdeckt und sich ein wenig versteift. „Wie geht es ihm?“, senkt Aileen ihre Stimme und deutet mit einem Kopfnicken auf den Elfen, der zwischen einem Troll und einer Hexe sitzt. „Besser“, flüstert Catriona zurück. „Er macht in unserer Gruppe der aMmsS große Fortschritte.“ „Der was?“, ist Aileen ein wenig verwirrt. „Der Gruppe der anonymen Märchenwesen mit schlechtem Selbstwertgefühl.“ „Einen blöderen Namen hätte die sich für ihre Selbsthilfegruppe auch nicht einfallen lassen können“, verdreht Tara ihre acht Augen und geht demonstrativ weiter. „Das ist schön zu hören“, nickt Aileen und will ebenfalls gerade weitergehen, als Catriona sie aufhält. „Ich glaube, in zwei bis drei Wochen ist er so weit, dass er wirklich versteht, was er falsch gemacht hat, und sich bei dir entschuldigen kann. Wenn du möchtest, könntest du bei der nächsten Sitzung dabei sein. Die aktuellen Termine veröffentliche ich immer in unserer Handspiegelgruppe.“ „Ich schaue mal, ob ich es mir einteilen kann“, antwortet Aileen und erhascht einen kurzen Blick von Lugh, der ihr reumütig entgegenblickt. „Das wäre schön!“, erklärt Catriona und wendet sich wieder der Gruppe zu. „Es wäre für seine innere Heilung wirklich wichtig, wenn er sich mit dir aussprechen könnte.“ „Dann werde ich es möglich machen“, verspricht Aileen und geht nun endlich dem Schloss entgegen.

„So, jetzt hast du es wieder einmal geschafft“, wartet Tara vor den Toren des Schlosses. „Du bist zu spät.“ „Aber da kann ich doch nichts dafür“, antwortet Aileen genervt. „Doch!“, gibt Tara jedoch nicht nach. „Wenn du nicht mit deinem Vater zusammen diese Handspiegel erfunden hättest, mit denen man in Kontakt treten und sich austauschen kann, würdest du nicht immer angesprochen werden.“ „Ist ja schon gut“, grinst Aileen über beide Ohren, wenn sie an die ganzen Fehlschläge zurückdenkt, die sie anfangs mit ihrem Vater hinnehmen musste. Nur gut, dass Aedan ihr damals die Blase mit dem braunen Schaum zurückgab, mit dem sie glücklicherweise einen Brand im Arbeitszimmer ihres Vaters innerhalb von Minuten löschen konnte. Es hat zwar dann tagelang fürchterlich gestunken, aber der Schaum hat schnell und effektiv das Feuer gelöscht. Ein weiterer Grund, warum ihr Vater nicht mehr als trotteliger Zauberer angesehen wird. Denn jede Elfe möchte heutzutage unbedingt eine Feuerlöschschaumkugel von Padraig im Haus besitzen. Nur an dem Gestank, entkommt Aileen ein leises Kichern, muss er noch arbeiten. „Da bist du ja endlich“, kommt in diesem Augenblick Kiana den Gang entlanggelaufen, die sich viel geschmeidiger bewegen kann, seit sie regelmäßig Yoga ausübt, und sogar kurze Spiegelübertragungen veröffentlicht, damit auch andere diese Übungen umsetzen können. „Wir warten schon alle auf dich.“ „Es tut mir leid“, hebt Aileen entschuldigend ihre Arme. „Das war wirklich nicht meine Absicht.“ „Ist doch nicht so schlimm!“, hakt Kiana sich bei Aileen unter. „Nicht mehr lange, und ich kann dich persönlich als meine Schwägerin aus deinem Bett schmeißen. Und was dich angeht“, deutet Kiana auf Tara, „wartet dein Insektenfrühstück bereits im kleinen Speisesaal auf dich.“ „Na endlich!“, schnauft Tara erleichtert. „Ich wäre auf dem Weg hierher beinahe verhungert.“

Erleichtert, endlich doch noch die Schlossküche erreicht zu haben, schlägt Aileens Herz sogleich außerhalb seines Taktes, als sie Aedans Rücken erblickt. Doch anstatt sich zu ihr umzudrehen, scheint er mit etwas Wichtigem beschäftigt zu sein. „Aedan!“, geht sie deswegen auf ihn zu und ist mehr als überrascht, als er vor dem Herd steht und mit einer Pfanne hantiert. „Was machst du da?“, kann sie ihren Blick nicht von dem Pfannenkuchen abwenden, den er geschickt in die Luft schleudert und wieder mit der Pfanne auffängt. „Guten Morgen, meine Herzkönigin!“, lässt er den Pfannenkuchen auf einen Teller gleiten. „Ich habe auf dich gewartet.“ „Wir alle haben auf sie gewartet“, lacht daraufhin Brennan, der frühere Elfenkönig, und klopft ihr freundschaftlich auf den Rücken. „Ich habe bereits einen Bärenhunger.“ „Ein wenig Genügsamkeit in den Bergen würde dir auch nicht schaden“, erklärt in diesem Moment Tiarnan. „Nur die Ruhe, alter Freund!“, nickt Brennan ihm zu. „Wenn die beiden in zwei Wochen endlich verheiratet sind, können wir uns auf die Reise begeben und zu neuen Abenteuern aufbrechen. Deswegen lasst uns endlich den Hochzeitskuchen auswählen!“

„Und, welcher schmeckt dir am besten?“, dreht Aedan sich zu Aileen, die gerade den dritten und letzten Hochzeitskuchen probiert hat, während alle anderen noch mit dem ersten beschäftigt sind. „Alle drei sind hervorragend“, antwortet Aileen wahrheitsgemäß. „Ich habe keine Ahnung, für welchen wir uns entscheiden sollen.“ „Dann lass mich dir noch einen vierten Vorschlag unterbreiten!“, lächelt Aedan ihr zu und entfacht damit ein aufregendes Kribbeln in ihren Eingeweiden. „Aber ich sehe keinen vierten Hochzeitskuchen“, blickt Aileen sich verwirrt in der großen Schlossküche um. „Schließ deine Augen!“, schenkt er ihr ein spitzbübisches Grinsen, was ihre Schmetterlinge sogleich zu Höchstleistungen anspornt. Doch anstatt sich in seine Arme zu werfen und ihn zu küssen, wie sie es am liebsten machen würde, schließt sie gehorsam ihre Augen. „Nicht schummeln!“, erklärt er ihr noch kurz und bittet sie, ihren Mund zu öffnen. Langsam und zaghaft legt er ihr ein kleines Stück auf die Zunge, bevor er ihr einen Kuss auf die Stirn haucht und ihr damit zu verstehen gibt, dass sie ihre Augen wieder öffnen darf. „Und?“, schaut er sie gespannt und mit einem breiten Grinsen an. „Wie schmeckt es dir?“ Aileen weiß erst einmal nicht, was sie darauf antworten soll, denn so etwas Leckeres hat sie noch nie gegessen. „Es ist fantastisch“, leckt sie sich genießerisch über die Lippen. „Was ist das für ein Kuchen?“ „Das ist der Pfannenkuchen, den ich gerade frisch für dich gebacken habe.“ „Aber warum schmeckt er so cremig-süßlich?“ „Weil ich über ihn Ahornsirup gegossen habe“, erklärt Aedan und hält ihr plötzlich ein weiteres Stück mit einer honigfarbenen Flüssigkeit vor ihren Mund. „Da Rayanne mit ihrer Gruppe zur Strafe die ganzen Ahornbäume außerhalb des Schlosses einpflanzen musste und wir jetzt unglaublich viele davon haben, habe ich mich schlaugemacht, was man mit diesen Bäumen alles anstellen kann. Und es hat sich herausgestellt, dass man von ihnen einen süßlichen Sirup gewinnen kann, der hervorragend zu deinen Pfannenkuchen passt.“ „Das passt wirklich hervorragend!“, öffnet Aileen ihren Mund und lässt sich von Aedan füttern. „Mhm! Einfach märchenhaft!“, will sich Aileen gerade wieder über die Lippen lecken, was jedoch von Aedan vereitelt wird, der sie zu sich zieht und seine Lippen auf die ihren drückt. „Mhm!“, kommt es jetzt auch von ihm, der sich nur so weit von ihr entfernt, dass er ihr zuflüstern kann. „Du schmeckst einfach märchenhaft!“

Eine unbeschreibliche Hitze schießt Aileen sogleich ins Gesicht, während Aedan sachte mit seinem Finger ihre Wange hinunterstreicht. „Du weißt gar nicht, wie sehr ich mich darauf freue, dass du in zwei Wochen nicht nur die Königin meines Herzens, sondern auch die Königin unseres Volkes sein wirst. Eines Volkes, das nicht mehr nur aus Elfen, sondern auch aus allen anderen Wesen innerhalb unseres Reiches besteht.“ „Aber bist du dir sicher, dass dieses Volk mich so akzeptieren wird, wie ich bin?“ „Aileen!“, lacht Aedan ausgelassen und zieht sie noch fester an sich. „Der Hauptgrund, warum ich dich endlich im Schloss bei mir haben möchte, ist, dass ich dich nicht permanent mit allen teilen möchte, deren Herzen du bereits im Sturm erobert hast. Du bist nicht nur meine Königin des Herzens, sondern des ganzen Volkes geworden. Du hast innerhalb kürzester Zeit unserem Volk einen inneren Frieden geschenkt, den ich mir nicht hatte träumen lassen. Deine Offenheit, Herzlichkeit und dein Verstand haben nicht nur mich in ihren Bann gezogen, sondern jeden, der das Glück hat, dich kennenlernen zu dürfen. Und jetzt sag mir, meine Königin!“, blickt Aedan ihr tief in die Augen und legt all seine Gefühle hinein. „Liebst du mich auch aus vollem Herzen und willst du in zwei Wochen die Frau an meiner Seite sein, mit der ich mein restliches Leben verbringen möchte?“ „Das weißt du doch“, läuft Aileen eine Träne des Glücks die Wange hinunter, die von Aedan sogleich weggeküsst wird. „Ich liebe dich mehr als alles andere in meinem Leben und wäre sehr glücklich, wenn ich nicht nur die Königin unseres Volkes, sondern auch deine Königin sein dürfte.“ Und mit diesen Worten senkt Aedan erneut seine Lippen auf die ihren und lässt nicht nur ihre Schmetterlinge fliegen, sondern auch ihr Herz rasen, bevor ein nerviges Bimmeln aus ihrer Tasche ertönt und ihren Kuss unterbricht.

Und wenn sie nicht gestorben sind oder ein bimmelnder Handspiegel ihre Zweisamkeit stört, dann küssen sie sich heute noch.

Nachwort

„Im Schatten des Elfenspiegels“ ist ein Märchenroman, der sich mit den gegenwärtigen Problemen der sozialen Medien auseinandersetzt und mit märchenhaften und kreativen Beispielen auf Scheinwelten, Hasskommentare, Testimonials, Mobbing, Fake News, Stalking, Influencer, Propaganda, Filter usw. eingeht. Im Mittelpunkt der Geschichte steht die Halbelfe Aileen, die mit alldem konfrontiert wird und bisweilen aufgeben würde, wenn da nicht ein ungehobelter Elfenprinz und ein magisches Tierwesen wären, die das immer wieder verhindern.

Was wäre, wenn ein Märchen erst nach dem Tod seinen Anfang nehmen würde? Wäre da ein Happy End überhaupt noch möglich? In „Chaos im Märchenhimmel“ steht nicht nur die Thematik des Todes im Vordergrund. Es sollen auch Wege aufgezeigt werden, wie man über sich, seine Ängste, Traumata und Grenzen hinauswachsen kann. Dieser Winterroman verführt zum Lachen, Nachdenken und Hoffen, auch wenn eine kleine, unverschämte Ratte sich durchgehend einmischt und absolut keine Lust darauf hat, drei nervige Frauen auf ihren Wegen zu begleiten.

Was wären Geschwister ohne ihre Probleme und Streitereien? In „Schneesturm und Rosenblut“ erzähle ich die Geschichte von zwei Schwestern, die aufgrund eines schweren Schicksalsschlages nicht mehr in der Lage sind, über ihre Gefühle zu sprechen, und sich deswegen durchgehend bekriegen. Doch was wäre eine Märchengeschichte, wenn nicht zwei ungleiche Brüder ihren Weg kreuzen würden? Aber auch diese scheinen nicht das beste Verhältnis zueinander zu haben, da sie kaum Zeit miteinander verbracht haben. Also wie die geschwisterlichen Probleme lösen, ohne sich gegenseitig umzubringen?

In meinem Werk „Der verfluchte Drachenprinz“ müssen Hänsel und Gretel über sich selbst und ihre Gefühle hinauswachsen und erfahren, dass wahre Liebe oft keine Grenzen kennt und alles bisher Dagewesene auf den Kopf stellen kann. Doch nicht nur die Liebe stellt sie hart auf die Probe, sondern auch Machtmissbrauch, Geldgier und tiefe Feindschaften von Völkern, die unüberwindbar scheinen.

Bei „König Ziegenbart“ habe ich mir die Themen Hochmut, Egoismus und Narzissmus herausgepickt und meiner Prinzessin gleich alle drei Eigenschaften verpasst. Doch was wäre ein Märchen, wenn die Hauptperson nicht an ihren Fehlern reifen und sich entwickeln würde, wenn alles um sie herum zusammenbricht? ;-)

In meinem Buch „Schweineprinzen küsst man nicht“ steht die Selbstentwicklung im Vordergrund. Deswegen kommt mein Prinz mit bestimmten Charaktereigenschaften, Situationen und Lebewesen in Berührung, die ihm helfen, das Leben besser zu verstehen. Doch weil mein Prinz bis jetzt in einem goldenen Käfig aufgewachsen ist, muss er Aufgaben lösen, in denen er Geduld, Ehrlichkeit, Mitgefühl, Selbstlosigkeit und Liebe erlernt.

Aber auch meine Fee Giselagunde macht eine sehr schöne Entwicklung durch, was ihren Selbstwert betrifft.

In meinem Märchen „König Blaubart und seine Bräute“ geht es um die Rolle der Frau und des Mannes in der Gesellschaft. Ein Umstand, der meiner Heldin überhaupt nicht zusagt. Aber auch Rollenklischees werden gnadenlos aufgezeigt und aufgearbeitet, wobei mir meine vier Prinzessinnen helfen.

Ein besonderes Augenmerk habe ich aber auch auf die Problematik von Vorurteilen gelegt. Was passiert mit Menschen, die wegen Vorurteilen in Schubladen gesteckt werden und keine Chance mehr haben, daraus auszubrechen?

Bei „Rotkäppchens mysteriöse Träume“ habe ich den Konflikt der Selbstfindung und der Selbstzweifel in der Pubertät hervorgehoben. Aber auch die Ängste, Wutausbrüche und die emotionalen Hochs und Tiefs, die man in diesem Alter erlebt, wurden von mir aufgegriffen. Wenn ihr euch fragt, wie ich auf diese Idee kam, verweise ich gerne auf meinen dreizehnjährigen Sohn, der mir gerade alles an Nerven und Geduld abverlangt.

In „Aladins siebter Wunsch“ geht es um zwei unterschiedliche Frauen, die in einer männerdominierten Welt gefangen sind und sich sehnlichst die Freiheit wünschen. Doch was ist mit den Männern? Geht es diesen besser? Wie also mit der Rolle umgehen, die das Leben einem von Geburt an aufgedrückt hat? Muss man sich fügen oder hat man das Recht, sein eigenes Schicksal zu bestimmen?

Falls ich damit euer Interesse geweckt habe, dann könnt ihr gerne auch meine jetzigen und zukünftigen Romane lesen.

Und falls – aber nur falls – euch zusätzlich noch die Zeit bleibt, dann würde ich mich über eine positive Bewertung bei Amazon freuen.

Ich schicke euch noch ganz liebe Grüße. 

Jacqueline

Über die Autorin

Hallo, ich bin Jacqueline, seit 2009 Therapeutin und ein absoluter Fan von Märchen und Liebesgeschichten mit Happy End. Da mein liebstes Hobby das Lesen ist und einer meiner größten Wünsche das Schreiben von Büchern, habe ich den Lockdown genutzt und mich an den Laptop gesetzt.

Und siehe da, der Lockdown war lang und meine Leidenschaft geweckt.

Somit schreibe ich nun seit Januar 2021 Märchenromane für Jugendliche und Erwachsene, die psychologische Aspekte beinhalten, die auf sehr humorvolle und abenteuerliche Art und Weise verpackt sind und Menschen nicht nur unterhalten, sondern auch zum Nachdenken anregen sollen.

Der größte Nutznießer meines neuen Hobbys ist auf jeden Fall meine Katze Eileen. Diese genießt es in vollen Zügen, vor meinem Laptop zu liegen und durchgehend gestreichelt zu werden. Meine Kinder sind ebenfalls begeistert, da sie dadurch weniger unter mütterlicher Kontrolle stehen und dies zu ihrem Vorteil nutzen.

Ich dagegen gehe vollkommen in meinen Märchenwelten auf und habe so viele Ideen und Einfälle, dass ich mit dem Schreiben kaum hinterherkomme. Natürlich habe ich auch meinen persönlichen Humor in meine Bücher gepackt, der sich wie ein roter Faden durch all meine Romane zieht.

Falls ihr noch mehr über mich und meine Bücher wissen wollt, besucht doch einfach meine Homepage:

www.weichmann-fuchs.de
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